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Zu dieser Nummer

In der Geschichte der Täufer und Mennoniten hat 6S viel Streıit und charfe
Auseinandersetzungen gegeben. Gelegentliıch erfahren WIT auch VON den
Bemühungen, 7 wietracht untereinander überwınden, aber 11UT selten Sınd
dıe ONnNTIlıkte WITKI1C beigelegt worden. Oft en s1e vielmehr
I rennungen und Spaltungen geführt. Für dıe LICUCIC e1ıt hat erst Urziıc
Fred Knıss dıe Geschichte leidvoller OniIilıkte systematisch untersucht:
Disquiet INn the Land The Emergence of Intramennonıite Conflict, 1870
1985 (1990) ach der Lektüre dieser Untersuchung ze1igt sıch, daß Spal-
tungen und Irennungen nıcht 11UT eiıne Randerscheinung unter den Menno-
nıten sondern geradezu eın Wesenszug ihrer Bruderschafi
Bereıits In der etzten Ausgabe der Geschichtsblätter wurde VOI einem fol-
genreichen Konflıkt berichtet: VON der Amıiıschen paltung 1693 In dieser
Ausgabe seizen WIT dıe Untersuchungsreihe konfliktgeladener S1ıtuationen
fort Zunächst ist CS eın Kapıtel aus der Entstehungsgeschichte der Hutte-
rischen Brüder, das Dr Werner Packull, Professor Conrad Grebel
Colese, Universıty of W aterloo (Kanada), unNns als Vorabdruck N seinem

Buch über dıe Hutterer freundlıcherweılise ZUT erfügung gestellt hat
Dıieses Buch, In dem dıe hutterischen Anfänge Gesichtspunkten der
NECUECTEN Täuferforschung och einmal untersucht und der Verfasser gele-
gentlıc. überraschenden Ergebnissen kommt, wıird demnächst in der
nNs Hopkıns Universıity Press In Washıngton erscheıinen.
Heftige Auseinandersetzungen gab 6S auch In der Geschichte der Menno-
nıten In Hamburg und Altona während des (FE Jahrhunderts Diese ONIlıkte
wurden VOIN Michael riedger In einem Kapıtel se1iner Magisterarbeıt
untersucht, cdıe { mıt ogroßem Erfolg der Queen’s Universıity In Kıngston,
Ontarıo, Kanada., eingereıicht hat und Jetzt einer Dissertation über dıe
Mennonitengemeinde In Hamburg und Altona ausarbeıten WIrTd.
In anheimelndere Gefilde der Aufsatz VOIN e1nnNn1ı Kauenhoven
Janzen über das obılıar, das einst in den ausern der westpreußischen und
rußländischen Mennoniten stand und auf weıten W anderwegen In dıe Neue
Welt gelangte. Es wurde dort auch hıstorısch geireu nachgebaut. Zahlreiche
Xemplare eIiiInden siıch Jjetzt 1M K aufman-Museum Bethel College in
OT Newton, Kansas. Die Autorın Stammt Au Göttingen und arbeıtet als



Kustodın diıesem Museum. Das Buch, das S1e gemeinsam mıt ihrem
Ehemann John anzen über das mennonıiıtısche OD1l1ar geschrieben hat,
wurde bereıts in der etzten Ausgabe der Geschichtsblätter besprochen.
Inzwıschen ist 6S uns gelungen, ein1ıge Vorträge, dıe auf eiıner Tagung über
dıe Geschichte der westpreußischen Mennonıiten 1990 in innıpeg gehalten
und In englıscher Sprache bereıts in The Mennonuite OQuarterly Review
(Aprıl veröffentlich wurden, übersetzen lassen. Der Aufsatz
aus cdhieser ammlung ist der Beıtragz VOIN Dr. John Frıesen, Professor (3
nadıan Mennonıite College In ınnıpeg, über mennonıtısches chul-

in Westpreußen. Eın zweiıter Beıtrag wırd 1m nächsten folgen. Für
die Erlaubnıis, dıe Übersetzung veröffentlichen dürfen, danken WIT den
nordamerıkanıschen ollegen. Dankbar sınd WIT auch Gerhard Hıldebrandt
afül. dalß [S1: uns se1ıne Nachforschungen ZUT Wehrlosigkeıit den
rußländıs  en Mennonıiten ZUT Veröffentlichung angeboten hat. SO wırd uns

dieses Mal, gemeınsam mıt weılteren Beıträgen ZU süddeutschen bZzw pfäl-
zıschen Mennonıtentum aus der er VOIN TrTI1eEede Lichdı und Chrıstoph
1ebe, ein breıites Spektrum mennonitischer Geschichte eboten.
Hınweılisen möchten WIT schlıeBblıic auf dıe Eıinriıchtung einer Rubrık
Kontroversen der Forschung. S1e WwIrd VO  —_ BF Ralf Klötzer Forschun-
SCH über dıe Täuferherrschaft in üunster eröffnet und soll in unregelmäßt1-
SCI olge anderen Forschungsproblemen in den kommenden Jahren fort-
geselzt werden.

Dıie Schriftleitung



Werner Packull

7 wietracht ın der „Gemeı1inde (Gjotte
DiIie hutterischen Spaltungen VOIN 531 und 533

In einer Dissertation über innermennonıItische OoniIilıkte In Nordamerıka VON

870 bıs 9085 dokumentierte Fred Kniıss über 200 on auf
Geme1undeebene oder eiıner breıteren Basıs. Er eschränkte seıne tudıen auf
dıe Schweizer Mennoniıten In Pennsylvanıen, Vırgın1a, h10 und Indıana und
auf onilıkte über relıg1öse Werte und ıken; dıe wiıchtig

Ookumentiert werden. Er überging andale, dıe sıch eld oder
SeX drehten Knıss olgerte, dalß 1mM mennonıtischen en e1in Überfluß
innerer nruhe und Streıit herrschte.'
Die me1lsten achkommen der 1T äufer en mıt dieser Bewertung der
modernen Realıtät keıne Tobleme, sınd aber der Meınung, daß den
Gründervätern andere /ustände herrschten. Diese Auffassung wurde Irc
eiıne Forschung unterstutZztl, dıe hauptsächlıch einem idealısıerten Täufer-
bıld arbeıtete, dıie zeıtgenössıschen Mennoniıten be1 ihrer uCcC ach
Identität unterstützen und leıten. Diese Forschungsrichtung, dıe In
Harold Benders erühmter Antrıttsrede als Präsıdent der Amerıican Hısto-
rical Society vertreten wurde, hat be1 Mennoniten und ın freikirchlichen
Kreisen gute Diıenste geleıstet. DIies macht CR den „Revısıonıisten", deren
Interesse den Täufern zugegebenermaßen wen1ger apologetisc ist,

schwerer, der SCHAUCH Beschreibung der Geschichte den orrang
geben uch WEINN dıe daraus resultierende Geschichte nıcht inspiırıerend
oder erbaulıch erscheinen MmMag, wiıird sS1e vielleicht doch der Vergangen-
heıt eher gerecht, weiıl S$1e. ıne Kırche mıt Flecken und Runzeln ze1gt.

DIie paltung VOIN S81 INn Austerlıtz
DIie Gründer der Gemeıjinde ıIn Austerlıtz hatten sıch VO Nıkolsburg abge-
palten Die NECUC Gemeıinde praktızıerte dıe Gütergemeinschaft und wurde
für verfolgte Täufer aus en egenden einem Modell und Hoffnungs-
zeichen, auch für Südtiroler Täufer Der daraus resultierende Flüchtlings-

AUus verschıedenen Regıionen verursachte bald TODIemMe mıt der stark
anwachsenden Zahl der Hınzuziıehenden. Diese erreichten Ende 1530 kr1-
tische Ausmaße und führten einer größeren paltung 1m Januar 153
Betrieben wurde diese zweiıte rößere paltung In ähren innerhalb VOIN dre1
Jahren VON Wılhelm Reublın Reublın, eın verfolgter und kranker Mann,
kam innerhalb der etzten Monate des Jahres in Austerlıtz Se1ine



Beglaubıgungsschreıiben eindrucksvoll Als Mıtbegründer des
Schweizer Täufertums WaT ß vorher In ase und /ürich bereıts In dıe Vor-
geschichte der Entstehung des Täufertums verwiıckelt. Er hatte Hubmaıiıer In

etauft und WIT' neben Michael attler als eiıner der Hauptverfasser
der Schleitheimer betrachtet. Es Reublın, der attler in dıe Gegend
VOIN Rottenburg brachte seine TAau und seın kleiner Sohn ZUSaMMEeN mıiıt
attler inhaftiert wurden. Die eNorden betrachteten Reublın, nıcht Sattler,
als den „Hauptwıiedertäufer‘““, und während Sattlers Prozeß sıch bıs seinem
bıtteren Ende hınzog, baute Reublın 1m nahegelegenen Esslıngen eıne
(GGemeninde qauf. Anschlıeßen: half CI, dıe Nachricht VO Sattlers Martyrıum

verbreıten und wurde selbst In Straßburg inhaftiert.° Im Maärz 529
vertrieben, verbreıtete Reublın unverzagt das Täufertum 1mM Rheinland
zwıschen Bruchsal und Landau, bevor wiß nach Mähren weılterzog. Er kam 1Im
Oktober oder November 1530, mıt einem Eınführungsbrief, scheınbar VO

Pılgram Marpeck® verfaßt, In Austerlıtz
Irotz selner eindrucksvollen Qualifikationen wurde W Reublın nıcht erlaubt,
in Austerlıtz lehren oder predigen, und fand auch bald noch andere
ründe, sıch beklagen In seiIneme Pılgram arpec VO 26 Janu-
ß behauptet Reublın, daß gewöhnliche Ghlhieder In Austerlıtz „Erbsen
und Kohl““ en!| dıe Leıter und ihre Frauen In Eßzımmern
„gebratenes Fleisch, 1SC. Geflügel und Weın“ genießen. FEıner der
Leıter kultivierte buchstäblic einen arıstokratischen Lebensstil Unterdessen
starben kleine Kınder Unterernährung. Reublın zählte während se1Ines
kurzen Aufenthaltes ZWanzıg olcher Todesfälle uch der autorıtäre
Führungsstil entsetzte ıhn. Schwestern wurden ihren ıllen verheiıratet.
Es überrascht nıcht, daß Reublın tiefere geistlıche TUN! für alle diıese
Unvoll  mmenheıten In der Gemeıinde (Gjottes ausmachte.
Um diıesen Miıßständen abzuhelfen, begann Reublın mıiıt unautorisierten
Bıbelauslegungen. Als dıe Führung versuchte, ıhn bannen und mund-
[OL machen, erheß eine VO hundertfünfzıg nhängern mıt ıhm
dıe Gememnschaft. S1e schüttelten den au er besser den Schnee) VON

ihren en und nach Auspıtz Der Auszug fand 1m t1efen Wınter
Januar ohne Vorräte und ohne Wiıedererstattung der In dıe (Geme11nn-
schaft eingezahlten Beiträge DiIie Heıden, Reublıin, zeıgten größeres
Miıtle1d als die bısherigen er.
Unter denjen1ıgen, die miıt Reublın dıe Austerlıtzer Brüder verlıeßen, WAar

Jörg Zaunring und se1lne Tiroler. Gemeinsam gründeten S1e. eıne NECUC
Gemeıninde In Auspitz, aber auch diese Gemeininschaft wurde bald HTeC Streit
auseinandergerıissen. Ihr erstes pfer W al Reublın selbst, der als Ananıas



entlarvt wurde. Während eiıner Erkrankung kam heraus, dalß Reublın eld
als eıne Art persönlıcher Krankenversicherung für sıch enalten hatte,
obwohl dıe Gemeinnschaft hoffnungslos Geldmangel lıtt Er wurde
ausgeschlossen, und Zaunrıing übernahm dıe Leıtung.‘® ber nıcht alle
TODIEmMe verschwanden mıt Reublın Bald gerieten dıe übrıgen Leıter
aneınander. In den folgenden Streitigkeiten kam das Gerücht auf, Zaunring
habe den eDruCcC selner Tau VOIT der (GJemeninde geheimgehalten. Anstatt
1E der öffentlıchen Geme1undezucht auszulıefern, hatte Cn S1e [1UT prıvat VCI-

mahnt, Was VO ein1gen als Vertuschung des Vorftalls ausgelegt wurde. aun-
nng wurde AUs seinem Leıtungsamt entlassen. Dıie daraus entstehende
ührungskrıse wurde HEG das Los beseıitigt. Eıner der Bewerber WarTr aCcCo
Hutter, aber das Los fiel auf S1ıgmund Schützinger. Zur gleichen eıt wurde
eın Bund mıiıt Z7wWel Nachbargemeinschaften geschlossen, den Phılıppıten und
Gabrielitern Gabriel Ascherham wurde der allgemeın anerkannte Bıschof
der dre1 Gemeninschaften.
ber dıe NUun VO Schützinger geleıtete Gemeinnschaft wurde weıterhın VON

oDblemen heimgesucht. ach mehreren kleineren Absplıtterungen über Zzwel
Jahre hinweg erschütterte 16A8 eiıne große paltung aCcCo Hutter dıe
„„Gemeıinde (jottes‘‘. Diese In der frühen Täufergeschichte besten
dokumentierte paltung nıcht [1UT inneren Zwistigkeıiten, sondern
auch einer uflösung des Bundes mıiıt den achbargemeıinschaften, den
Phılıppiten und Gabriehtern Gegenseıtige nschuldıgungen, erdammungen
und xkommunıkatiıonen erzeugtien bittere Gefühle In den Glhedern der
verschıiedenen Gemeinnschaften, daß S1e; WEeNNn S1e auf denselben Feldern
arbeıteten, CS ablehnten, eiınander grüßen, beisammen sıtzen oder das
Trot mıteinander brechen ıne OshaftTtte ampagne gegenseılt1iger
Verleumdung und „gegenseıltigen Schafestehlen Z sıch über Jahrzehnte
hın Diese Polemik mfaßte offene nschuldıgungsbriefe, Spottlieder und
selbst rıvalısıerende schrıftliıche Berichte über dıe Ere1gnisse, dıe der
paltung führten Unglücklicherweıise 1e 1Ur der Bericht aus der 1C aCcCo
Hutters über diese erhalten. Heute bıldet A den altesten Teıl der
Chronik? Ich wende miıch NUu  —; den Einzelheıiten cdhieser paltung

Die paltung VO 533
DIie hutterische Version der paltung VO  - 533 wurde VON aspar Braıiıtmiche
aufgezeichnet, dem ersten und vielleicht fähıgsten der frühen hutteriıschen
Geschichtsschreiber Wıe auch Peter Rıedemann WT Braitmiche eın
Schlesier, der sıch Hutters Gemeinschaft anschHhIiO Obwohl Augenzeuge
einiger Ere1gn1sse, Wäal CT ohl kaum eın objektiver Beobachter Er chrıeb



nıcht, dıe Geschichte der achwe erhalten, sondern den hutter1-
schen Standpunkt rıvalısıerende Versuche welche dıe
hutterischen Anfänge und ihren GGründer In bringen wollten Denn
6S scheınt, daß dıe Bezeıchnung ‚„hutterisch" ursprünglıch ein Spottname und
nıcht eiıne Ehrenbezeichnung WT In dıesem Kontext sınd Braıtmichels
Absıchten WITKI1IC ehrenha Er wollte „eıinen kurzen, aber wahrhafte
Bericht VOINN der großen VON Satan verursachten Not und Feindschaft, welche
dıe Gemeiınde, dıe nach ihrem Hırten aCcCo Hutter genannt wird, erleiden
hatte‘“, schreıben. (Genauer gesagt Es WAar se1n Bestreben, den anderen Bericht
über dıe paltung wıderlegen, den Hutters Hauptrivale, Gabriel
Ascherham, geschrıeben hatte Aus der 1C des Hıstoriıkers ist 6S be-
dauerlıch, daß cdAeser Bericht verscnollen ist. Braitmiche seinerseı1ts stutzt
sıch hauptsächlıiıch auf Hultters eigenen Berıicht, der In dessen Briefen'® ent-
halten ist, dıe wiß während des Konflıktes oder Uurz danach schrıeb Er CIINU-

tıgte seıne Leser, „selbst urteilen, WIeE (Gjott dıe Frommen VO den euch-
lern schried“ , aber 8 Tfand 6S für nötıg, den Leser WAaTlIlCeI

„Sech das CI Im nıt ZUT CISCINUS ese der entporung und vol-
schen ge1ister halben Denn 6S I111USS alsSO CTSCCH und CISCINUS Se1in
damıt dıe ausserwelten und bewärten OTIIeNDar werden. Wee aber
denen dıe CISCINUS geben ber fre] dıch du unschuldıger und
warhafftiger leser das herren deines Gottes.‘‘!*

Wenn auch der Hıstorıker sıch diesen Rat Herzen nehmen INAaY, ann I
doch nıcht umhın. dıe Quellen auftf vorgefaßte Parteiliıchkeit hın efragen.
Es ist nıcht seiıne vorrangıge Aufgabe entscheıden, WeT ec oder
Unrecht hatte, Oder sıch auf dıe eiıne oder andere Seıte schlagen, sondern
Aa wırd versuchen, dıe Ursachen Iınden, dıe diıesem Konflıkt ührten
iıne Hauptursache WaTlT ohne / weıftfel dıe Rıvalıtät dıe u  ng

Der Machtkampf zwıschen Hutter und Schützinger
aCcCo Hutter dıe Schwierigkeıiten in der Gemeinde, dıe nach Auspıitz
SCZORCH WAäTl, nıcht TEM: ea WäaTlT 6 VONN 1I5O gekommen, den Aus-
ZUg VO Austerlıtz erkunden. Er tellte sıch auf dıe Seıte der ruppe VON

Auspıitz und nahm anscheiınend Ausschluß VON Reublın teıl Wıe erwähnt,
scheımint Hutter auch be1 der Lösung der ührungskrıse nach der Zaunring-
AffTfäre beteiligt SCWECSCH se1ın und dıe rhebung VO S5S1igmund Schützinger
erlebt en
ach jedem Besuch In ähren Hutter ach udtiIro zurück. ber se1n
Aufenthalt dort wurde zunehmend unsıcher, we1l dıe ehorden Maßnahmen

ıh: ergriffen hatten. Im rühlıng 533 eschlo Hutter, Auspıitz



seinem ständiıgen Wohnsıtz machen. Er bereıtete selinen eggang VOT,
indem wl Hans Amon auswählte, ıhn als Diener des Wortes In ITO

Onophrıus Griesinger wurde Amons Helfer bestimmt. Eın
vertraulıcher TIE VON Amon den IDiener der zeıtlıchen ur In
Auspıtz, Leonhard Schmerbacher'®, dokumentiert Hutters Absıchten Amon
chrıeb

„Herzlıcher ruder, eINes chreıbe ich dır iIm Vertrauen einer
arnung der heben Geschwister wıllen WEeNNn er aCcCo
hınabkommen wırd und dem olke (Gjottes vorstehen und dıenen wiırd,
welches ich (0)  e’ und dıie heben Kınder (jottes eın sonderlıiches
Vertrauen ıhm hätten und andere wollten darob kleinmütıg, Oder
verdrossen werden, bıtte ich dıch, meın heber ruder, du wollest
darob se1nN, sovıel dır Gott na| und Verstand <1bt, dass C nıcht
geschehe und keine bıttere urzel aufkomme under den Diıenern und
echten Gottes, WIE enn ohl geschehen ist, (jott se1 6S geklagt. Ich

aber (Gott und euch allen, 5 soll nıcht geschehen.‘““
Amons orahnung, Hutters Entschluß, nach Auspıitz zıehen, könne
Verbıitterung entstehen, sollte sıch rfüllen.
Hutter kam ontag, dem August 1355 und brachte eın „zeıtlıches
Geschenk, eın süßes pfer, eiıne kleine Summe Geldes mıt Zunächst schıen
es problemlos verlaufen. Der Chronıik zufolge empfing dıe „ ZanNz
Gemeinde (Gottes‘‘ Hutter „WI1e den Herrn selbst‘® Schützinger und seine
Helfer en ıhn e1n, „ihnen be1 der orge für das olk helfen‘‘. ' Hutter
nahm die Einladung und erklärte, daß N se1ıne Absıchten wäre, dıe Fehler
1m „Hause Gottes‘ korrigieren und einıge der „wankelmütigen,
egolstischen Leute*‘‘!® züchtigen. Diese vorschnelle Erklärung
kurz nach der Ankunft scheıint sowohl eıinen als auch eiıne
Herausforderung Schützingers Leıitung enthalten. Es überrascht daher
nıcht, daß Schützinger versuchte, Hutter zurückzuhalten, als dieser dıe Inıtıa-
tive ergriff und begann, dıe Miıßstände INn der (Jemeılnde beselitigen. ‘
Innerhalb VO Zwel ochen nach der Ankunft Hultters agen dıe beiden
Leıiter mıteinander 1Im Streıt. Hutter bot oder drohte damıt, ‚„weıter-
zuziehen und dort dıenen, wohiln ıhn der Herr führen würde, WEeNnNn CT nıcht
benötigt würde‘‘, bat aber darum, daß se1ıne Zzuerst ın eiıner
Gemeindeversammlung August besprochen werden sollte Als
Schützinger dıies ablehnte, eklagte sıch Hutter be1 scherham, dem allseıts
anerkannten Bıschof. Ascherham vereinbarte mıt Hutter, daß se1ıne aCcC
VON der Gemeinde gehö werden sollte, rıet ıhm aber, wiB sSo „demütıig“
vorgehen. Von Ascherhams Entscheidung informıiert, verzögerte



Schützinger dıe Gemeindeversammlung, bıs ß eıne Gelegenheıt hatte, se1ne
Ansıcht Ascherham und Philıp V  en BKr rklärte diesen Leıtern, daß
Hutter auf nıchts anderes ziele; als cdıe alleinıge Kontrolle über dıe Geme1nde

erlangen. Br erkannte Hutters bessere Rednergabe und befürchtete, daß
Hutters charısmatische Qualıitäten seıne eıgene ührungsposıtıon
untergraben würden., die Urc das 1.0S und nıcht uUurc OITfentilıche
Zustimmung zustande ekommen
Als CIn rgebni1s VO  am Schützingers Darstellung wurde utter aufgefordert, VOTI

der Gesamtleıtung der dre1 Geme1ninschaften erscheınen. der erhıtzten
Diskussion wurde Hutter beschuldıgt, se1ıne eigenen Bestrebungen mıt dem
„süben Opfer” geförde: aben, das GT VOI 1ro. mıtgebrac hatte., Was

jedoch VOIl utter bestritten wurde. egen Schützingers Ernennung UrCc das
L.OS berief sıch Hutter auf dıe Gew1ißheıt göttlicher Berufung und estand auf
dem SC cdıe (Gemeinde se1ıne bestimmen So. ach ausführlıcher
Dıskussıon, ın deren Verlauf der Vorschlag elıner gemeınsamen ng
aufkam eiıne Idee, dıie VON Ascherham AdUus Furcht VOT Verwiırrung und
Zertrennung verwortfen wurde wurde vereıinbart, dıe rage VOIN Hutters
künftiger VOT dıe (jeme1mnde bringen. ber Phılıp und Ascherham
Waren UN entschlıeden auf der Seıte VON chützınger.
Am Sonntag, dem September 1533., Hutter seıne acC vertreten Er
sprach „mıt Zurückhaltung“ und erklärte, CT gekommen se1 und WwW1e
CT se1t se1lner Ankunft daran gehindert wurde, das Werk tun, welchem
iıhn (jott berufen habe Schützinger sprach als nächster, verteidigte se1in
göttlıches andat alleinıger Führung, WI1e 658 Urec das LOos offenbart
wurde. Ascherham unterstuützte Schützinger nach Kräften und dıe
(Gemeınnde davor, (jottes Erwählten verachten. Miıt einem Hınweils auf die
alttestamentlıche Geschichte V OIl Korahs Rebellion schılderte ß anschaulıch
dıe Konsequenzen der Auflehnung (ottes Gesalbten Ascherham
brachte ferner VOT, daß Hutters .„‚stolzes und arrogantes”” Benehmen ıhn eher
als Kandıdaten für einen umherwandernden als einen seßhaften Leıter
auswelse. Kr lehnte jede Teiılung VO  —; Autorität ab, indem i® arau verwıes,
daß acobus der einz1ge Bischof in der Kırche VoNn Jerusalem SCWESCH se1
An diesem Punkt unterbrach ihn utter und bot all, mıt des Neuen
Testaments beweılsen., daß Ascherham 1m Unrecht se1
Als eiıne ompromı1ß schlugen andere Leıter VOT, „„Um des Frıedens, der
1e und der Einheıit wıllen“ Schützinger den Vorrang als Leıter geben
Darauf antwortete dıe (jeme1lnde miıt 79]a’ Ja  1 Von Ascherham befragt,
ob cdıe Entscheidung der Geme1inde annehme, erwıderte Hutter, mMusse
CS ZuUuerSsSt VOI Gott edenken und mıt den Altesten und Dıienern beraten‘‘,
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das (l mıt den Jüngeren Leıitern. Am folgenden Jag akzeptierte 61 dıe
Entscheidung, aber nıcht ohne Protest. Er behauptete, INan habe ıhn
mıbverstanden, falsch dargestellt und Talsch behandelt Ascherham unter-
TAaC iıhn mıt „auch WIT sprechen deutsch L°
Dıe Entscheidung bedeutete, daß Schützinger se1lıne ührungsposıtıon als
leiıtender Diener Wort ehlelt Hutters (8)  e’ schıen e s 1e€ unklar
WEe1 ochen spater WAar 8 noch In der Gemeınnschaft, als, dıe Chronik,
„der Herr S1imon |Sıgzmund| Schützinger schwer schlug, daß ernstlich

ett Jag  .. Da dıe (jemelinde nıcht ohne geistlıcheng bleiben
konnte, baten dıe Altesten Hutter, dıe des Dıiıeners Wort über-
nehmen. Hutter verlor keıne e1ıt. Am Sonntag, dem 28 September, or1iff CT

In einem besonderen Ermahnungsgottesdienst die lasche Dıszıplın ezüg-
ıch der Gütergemeinschaft d} dıe Schützingers Führung tolerliert
worden WTr Seıine Kriıtik zielte auf dıe Stärkung der Posıtion der Diıener der
weltlichen ınge, der Verwalter der gemeınsamen Kasse, dıe schon immer
Hutters Kandıdatur favorıisılert hatten. Hultters rmahnung zeıtigte sofort
Folgen, als Glıeder der (GGemeninde nach VOTIIC kamen, al] ihr Vermögen
In dıe gemeınsame Kasse egen Während dieses Oorgangs kam zulage,
daß dıe Tau VO eorg Fasser ohne das Wiıssen ihres Mannes einen Teıl der
Erbschaft, dıie S1e und ihre Kınder emacht hatten, zurückgehalten hatte Die
1CUC Saphıra wurde VOT e1n Dıszıplinarkomitee gerufen, dem auch iıhr Mann
angehörte, und den ann gestellt, W dads bedeutete, daß S$1e bıs ihrer
Wiıedereinsetzung ıhr Essen VON der restlıchen Gemeininschaft e1In-
nehmen mußte
In den folgenden agen kam Hutter, der gemä der Chronık miıt der gött-
lıchen „Gabe der Erleuchtun  e WAär. der Gedanke. daß Schützın-
SCIS Tau auch eıne Saphira se1n könnte.'® Hr brachte seinen erdacCc VOIL
dıie Ältesten, dıe auf se1n Drängen hın eine Untersuchung befürworteten.
ber ZUeTrST lud Hutter S1e e1n, das Inventar in seInem eigenen Junggesellen-
quartier aufzunehmen. Danach g1ng dıie Untersuchungskommıissıon welter

dem nıchtsahnenden Schützinger. Hıer entdeckten S1e eiınen übermäßigen
Wäschevorrat, überzählige Hemden und den Gegenwert VO „„vler Berner
fund“‘ In kleinen Münzen.? War dies schon schockı1erend NUußg, mußte
Hutter mehr en ‚„‚ Im Namen und iın der aCcC des Herrn
ermahnte I8 den erschütterten Schützinger, rein werden. 1: VON
dem eld und gab 6S mehr? Der VOIl seinem Gewı1issen überführte
Schützinger bekannte und ZO2 aus einem geheimen atz In der ec
weıtere vierz1ig Gulden hervor. Hutter und die Untersuchungskommiss1ıon
schıenen VON dem Erwels olcher Entartung erschüttert. Schützinger hatte
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„vollkommene Unterwerfung und Gütergemeinschaft anderen gepredigt und
hatte sıch selbst nıcht daran gehalten‘‘.“
Angesıchts der TO VON Schützingers Verbrechen und der daraus resultie-
renden Krise ‚„„‚Konnten“ Hutter und dıe Altesten ‚„dıe Lösung nıcht verschle-
ben  .. Am Sonntag, dem Oktober 1533 wurde dıe Geme11inde 1I1-

mengerufen und VON Schützingers Doppelzüngigkeıt unterrichtet. Im Beı1isein
der SaNzZCH Gemeinde prangerte Hutter dıe „JTreulosigkeit, Habgıer und
Herzenstücke‘ se1InNes TtTüheren Rıvalen und ermahnte ıhn bereuen. Der
zerkniırschte Schützinger „versprach, das mıt er se1iner Ta tun““  :
bekannte Öffentlich seıne un und bat Vergebung. Be1l seiner tellung
und der Natur seINESs Verbrechens wurde 6S offensic  ich für nötıg erachtet,
das schärfste Urteil verhängen, das möglıch WAäl. nämlıch dıe
xkommunıkatıon. Schützinger wurde ‚„dem Satan übergeben‘‘.
Hutter WAaTrT gerechtfertigt. Dıiejenigen, dıe Schützinger unterstutz hatten,
wurden daran erinnert, W1Ie chäbıg S1C ıhn, Hutter, behandelt hatten. Es
offensic  ıch keine VO eılıgen Gelnst geleıtete Entscheidung SCWESCHH, dıe
einen Monat früher (am September Schützinger als Leıiter der
Gemeinschaft bestätigt hatte, der dıe SaNzZc eıt eın Ananıas SCWESCH WAäTL,;
dagegen WAar Hutter Ööffentlich VO Ascherham getade worden als
auglıc für SOIC eın Amt IC daß Hutter damals oder Jetzt versuchte,
sıch emandem aufzudrängen. Tatsächlıc WAarTr G1 „nıcht mehr sicher‘, ob D

olchen Leuten dienen könne. Er forderte dıie Gemeı1ninde auf, „ernsthaft
beten und Gott rufen, S: möge einen treuen Hırten und Diener für S$1e
erstehen lassen‘‘.
Als Antwort auf solche rmannung wurde der Sonntag f Oktober

und dıe olgende oche, „acht Tage und Nächte‘‘, in lautem Weınen
und töhnen und 1mM Erleuchtung verbracht. Am Ende der ‚876
erga sıch eine allgemeıne Zustimmung, daß Hutter „als eiıne abe Gottes,
ıhr Hırte se1in  .. akzeptiert wurde. Am Sonntag, dem Oktober, wurde
Hutter als OIlzıeller Diener Wort eingeführt. /Zuerst bekannten dıe frü-
heren nhänger Schützinger Ööffentlich ihre un der Unwissenheıt‘‘.“'
Dann kam Ascherham dıie e1 Informiert über Schützingers Verfeh-
lungen, War GT AdUus Rossıtz gekommen und VOT vollendete Tatsachen gestellt
worden, daß nıcht anders konnte, als Hutters rhebung zuzustimmen.“*
ach der Chronık band Ascherham Hutter und dıe Gemeıjunde 1in großer
12 zusammen‘‘.* Dıe Krise schıen überwunden. Hutter WAar als der
rechtmäßige Leıiter der Gemeinnschaft ZU Vorscheıin gekommen, dıe
schlheblıc seinen Namen tragen würde.



Hutter sıch VOIN aDrieliıtern und Phılıppıiten
Nachdem 1UN Schützinger beseltigt WAäTrL. hatte Hutter freie Hand, cdıe
Miıßstände In der Geme1ıinde anzugehen. ine der Prioritäten, scheıint e ’

dıe Entfernung VoNn „UnNTr! Gliedern‘, dıie der Eınheıt, dıe mıt
Strengerer Gemeıindezucht gebilde werden ollte, 1mM Wege standen. Bald
hatte eiıne Anzahl VON Ausgestoßenen Tund, siıch be1 Ascherham und Phılıp
über ihre Behandlung beklagen Nner' VOIl Zzwel ochen nach Hutters
Übernahme der Leıtung fanden WE Ascherham und Phılıp erforderlich
intervenleren.
Am Sonntag, dem Oktober 1533 versammelte Hutter se1ine (GGemeıinde
ZWEe] tunden VOI Tagesanbruch, welıtere Veränderungen anzumahnen.
Er gerade abel, Eheprobleme anzusprechen, als Scherham, Phılıp und
ihre Helfer unangemeldet erschienen. ach der Chronık ‚„hatten S$1e sıch VOT

Tagesanbruch WI1IEe In Schafskleidern hereingeschlıchen".“ ach einer
Ormellen Begrüßung tellte Ascherham eiıne e1 Von Fragen. W arum
wurde Bernhard Glasser exkommunıtı1zıiert? Weıigerte sıch Hutter, aVl den
Böhmen wıieder aufzunehmen? W arum behauptet Hutter Jetzt, dal
Schützingers Leıtung schon dıe eıt falsch und nıcht VON Gott SCWECSCH
se1°? Offensic  1C 1e ß dıe nachträgliche Verwerfung VO Schützingers
Wahl Zweifel Ascherhams und Phılıps Eınsıcht, Glaubwürdigkeıt und
Autorität aufkommen. Schließlic hatten S1e Anteıl Schützingers Wahl
Urc das Los und hatten Ss1e. Hutters Kandıdatur für eiıne Führung
zweıt unterstutz
Während der folgenden Debatte kamen alte Streitiragen wıeder hoch Die
Meinungsverschiedenheiten gingen ıs der Zaunring-Affäre zurück.
Ascherham und Phılıp beschuldigten Hutter, CT habe Von aVl dem Böh-
INeNn eın Schuldbekenntnis unlauterer Motive erpreßt, da CT dıie Ge-
schichte VON Zaunrings Vertuschung verlauten 1eß Sıe behaupteten, aun-
rıng se1 der Hurere1 schuldıg SCWESCH und se1ıne Bestrafung sSe1 m1
ausgefallen. A Der Name (jottes se1 schrecklich gelästert worden‘‘ urc das,
Was 6 habe, und Zaunring hätte ‚„dem Teufel übergeben‘“, das el
ausgestoßen werden sollen Dagegen W al Schützingers Schuld VON

geringerem Ausmaß Se1in Ausschluß se1 hart Er Sse1 Demütigung und
Verleumdung ausgesetzt worden. Mıt anderen Worten, Hutter se1 In seinen
Urte1ilen parteılıc. und unfaır SCWCSCHNH.
Als sıch dıe Gemüter erhıtzten und Av1e] für und e1 Seıten gesagtl
wurde  C wobel INan sıch gegenseıt1g als Lügner bezeıchnete, wurden dıe BC=
wöhnlichen emeındeglieder wıederum ın oroße ngs weiıl S1e
nıcht wußten, Was sS$1e glauben ollten Die Chronıik berichtet, daß ‚„„INanl VIe-
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le stöhnen hörte und dıe Gläubigen bIs In dıe T1iefen erschüttert wurden. Ke1l-
IC wußtele stöhnen hörte und die Gläubigen bis in die Tiefen erschüttert wurden. Kei-  ner wußte ... wer recht oder unrecht hatte und welche Seite zu tadeln wäre  ... Die Bruderschaft war unfähig, zu einer Klarheit oder zu einem wahren  Urteilsspruch zu kommen“.” Philip, in hutterischen Quellen als ein  „besonders unverschämter Mann““® beschrieben, beschuldigte Hutter, er  habe seine eigene Ernennung manipuliert, indem er einen Schurken wegen  Geldes (Schützinger) ausschloß und einen anderen gerade deswegen (Fasser)  beförderte. Hutter seinerseits stellte Schützingers Amtsenthebung und seine  eigene Erhebung zum Leiter als den Willen Gottes dar, zu der man durch  viel Gebet und Erforschung der Seelen durch die ganze Gemeinschaft  gekommen sei. Anschuldigungen gegen ihn seien daher gegen die ganze  Gemeinschaft, gegen den Heiligen Geist und letztlich gegen Gott gerichtet.  Philip spielte in Hutters Hände, als er die Gemeinde insgesamt beschuldigte,  Hutter zu vergöttern. An diesem Punkt riefen einige Glieder: „das ist eine  Lüge“. Obwohl sich Philip gleich entschuldigte, war der Schaden nicht  wieder gutzumachen. Die Chronik berichtet, daß „Philip der ganzen  Bruderschaft ins Angesicht gelogen habe‘‘.”  Als der Austausch in gegenseitige Beschuldigungen ausartete, schlugen  Philip, Ascherham und ihre Helfer die Bildung eines Schiedsgerichts oder  eines Gerichtsausschusses vor. Er sollte aus einer gleichen Anzahl von Älte-  sten aus jeder Gemeinschaft gebildet werden. „Diese Brüder sollten die An-  gelegenheit unter sich ausmachen“‘, das heißt ohne die Leiter. Als diesem  Vorschlag mit Schweigen begegnet wurde, gingen Philip und Ascherham  weg.®  Was dann folgte, bleibt etwas skizzenhaft. Es scheint, daß unter Hutters  Führung seine Gemeinde die Initiative ergriff und Ascherham und Philip als  Lügner verdammte. Ascherham beklagte sich später, er sei in Abwesenheit  verdammt worden, er habe keine Nachricht von den Vorgängen erhalten und  habe keine Gelegenheit bekommen, sich zu verteidigen. Er führte Hutters  vorschnelles Handeln auf die Furcht vor einer weiteren öffentlichen  Konfrontation mit ihm und Philip zurück und auf die Befürchtung, Ascher-  ham und Philip würden ihn, Hutter, exkommunizieren.”  Auf jeden Fall sandte Hutter am Montag, dem 27. Oktober, Boten an die  beiden anderen Gemeinschaften, um sie zu informieren, daß ihre Leiter,  Ascherham und Philip, als Lügner überführt worden seien. Es überrascht  nicht, daß man den Boten die kalte Schulter zeigte. Weder Ascherham noch  Philip akzeptierten den Brief, den die Abgesandten überbrachten. Stattdes-  sen sandten sie eine gemeinsame Botschaft an Hutters Gemeinschaft mit dem  Vorschlag, eine allgemeine Versammlung der drei Gemeinschaften solle die  16WeT recht oder unrecht hatte und welche Seıte tadeln warele stöhnen hörte und die Gläubigen bis in die Tiefen erschüttert wurden. Kei-  ner wußte ... wer recht oder unrecht hatte und welche Seite zu tadeln wäre  ... Die Bruderschaft war unfähig, zu einer Klarheit oder zu einem wahren  Urteilsspruch zu kommen“.” Philip, in hutterischen Quellen als ein  „besonders unverschämter Mann““® beschrieben, beschuldigte Hutter, er  habe seine eigene Ernennung manipuliert, indem er einen Schurken wegen  Geldes (Schützinger) ausschloß und einen anderen gerade deswegen (Fasser)  beförderte. Hutter seinerseits stellte Schützingers Amtsenthebung und seine  eigene Erhebung zum Leiter als den Willen Gottes dar, zu der man durch  viel Gebet und Erforschung der Seelen durch die ganze Gemeinschaft  gekommen sei. Anschuldigungen gegen ihn seien daher gegen die ganze  Gemeinschaft, gegen den Heiligen Geist und letztlich gegen Gott gerichtet.  Philip spielte in Hutters Hände, als er die Gemeinde insgesamt beschuldigte,  Hutter zu vergöttern. An diesem Punkt riefen einige Glieder: „das ist eine  Lüge“. Obwohl sich Philip gleich entschuldigte, war der Schaden nicht  wieder gutzumachen. Die Chronik berichtet, daß „Philip der ganzen  Bruderschaft ins Angesicht gelogen habe‘‘.”  Als der Austausch in gegenseitige Beschuldigungen ausartete, schlugen  Philip, Ascherham und ihre Helfer die Bildung eines Schiedsgerichts oder  eines Gerichtsausschusses vor. Er sollte aus einer gleichen Anzahl von Älte-  sten aus jeder Gemeinschaft gebildet werden. „Diese Brüder sollten die An-  gelegenheit unter sich ausmachen“‘, das heißt ohne die Leiter. Als diesem  Vorschlag mit Schweigen begegnet wurde, gingen Philip und Ascherham  weg.®  Was dann folgte, bleibt etwas skizzenhaft. Es scheint, daß unter Hutters  Führung seine Gemeinde die Initiative ergriff und Ascherham und Philip als  Lügner verdammte. Ascherham beklagte sich später, er sei in Abwesenheit  verdammt worden, er habe keine Nachricht von den Vorgängen erhalten und  habe keine Gelegenheit bekommen, sich zu verteidigen. Er führte Hutters  vorschnelles Handeln auf die Furcht vor einer weiteren öffentlichen  Konfrontation mit ihm und Philip zurück und auf die Befürchtung, Ascher-  ham und Philip würden ihn, Hutter, exkommunizieren.”  Auf jeden Fall sandte Hutter am Montag, dem 27. Oktober, Boten an die  beiden anderen Gemeinschaften, um sie zu informieren, daß ihre Leiter,  Ascherham und Philip, als Lügner überführt worden seien. Es überrascht  nicht, daß man den Boten die kalte Schulter zeigte. Weder Ascherham noch  Philip akzeptierten den Brief, den die Abgesandten überbrachten. Stattdes-  sen sandten sie eine gemeinsame Botschaft an Hutters Gemeinschaft mit dem  Vorschlag, eine allgemeine Versammlung der drei Gemeinschaften solle die  16DIe Bruderscha WaT unfählg, eiıner arner oder einem wahren
rteilsspruch kommen‘‘.* Phılıp, ın hutterischen Quellen als eın
„besonders unverschämter Mann‘“* beschrıieben, beschuldıigte Hutter, 1:

habe se1ıne eigene Ernennung manıpuliert, indem S} eınen churken
Geldes (Schützınger) ausschloß und eiınen anderen gerade deswegen asser
beförderte Hutter selinerseı1ts tellte Schützingers Amtsenthebung und se1ine
eigene rhebung ZU Leıiter als den ıllen (jottes dar, der INa HUrec
viel und Erforschung der Seelen uUurc dıe Gemeninschaft
gekommen NR nschuldıgungen ıhn selen er dıe
Gemeinschaft, den eılıgen Ge1lst und letztlıch Gott gerichtet.
Phılıp plielte In Hutters ände, als OF dıe Gemeınunde insgesamt beschuldıgte,
Hutter vergöttern. An diesem un riefen ein1ge Glhieder ‚„„das iıst eıne
Lüg  .. Obwohl sıch Phılıp gleich entschuldigte, Wäal der chaden nıcht
wıeder gutzumachen. DiIie Chronık berıchtet, daß „Phıilıp der SaNzZCH
Bruderscha 1INns Angesıcht elogen Nabe‘“
Als der Austausch In gegenseılt1ige Beschuldigungen ausarte(lte, schlugen
Phılıp, Ascherham und ihre Helfer dıe Bıldung eines Schiedsgerichts oder
eines Gerichtsausschusses VO  = Er sollte aus einer gleichen nzah VON Ite-
sten AUS$s jeder Gemeinschaft gebilde werden. „Diese Brüder ollten dıe An-
gelegenhe1 sıch ausmachen‘”, das eı ohne dıe Leıter. Als diesem
Vorschlag miıt Schweıigen egegnet wurde, gingen Phılıp und Ascherham
weg.“
Was dann folgte, bleıibt skiızzenhaft Es scheınt, daß Hutters
u  ng se1ıne (Gemeıninde dıe Inıtiatıve ergriff und Ascherham und Phılıp als
Lügner verdammte. Ascherham eklagte sıch später, se1 ın Abwesenhe1
verdammt worden, habe keine Nachricht VON den orgängen erhalten und
habe keıine Gelegenhe1 bekommen, sıch verteidigen. Er führte Hutters
vorschnelles Handeln auf dıe Furcht VOI eiıner welteren Ööffentlichen
Konfrontation mıt ıhm und Phılıp zurück und auf dıe Befürchtung, Ascher-
ham und Phılıp würden ıhn, Hutter, exkommunt1zleren.*
Auf jeden Fall sandte Hutter Montag, dem D Oktober, Boten dıe
beıden anderen Gemeıinschaften, S1e informı1eren, daß hre Leıter,
Ascherham und Phılıp, als Lügner uberiIu worden selen. Es überrascht
nıcht, daß 1INan den Boten cdıe Cchulter ze1igte. er Ascherham noch
Phılıp akzeptierten den rlef, den dıe bgesandten überbrachten. Stattdes-
SCI] sandten S1e. eıne gemeınsame Botschaft Hutters Gemeininschaft mıt dem
Vorschlag, eıne allgemeıne Versammlung der dre1 Geme1ninschaften SO dıie
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Streitfragen ohne dıe Leılter behandeln Hutter akzeptierte der
Bedingung, daß der endgültıge Urteilsspruc In Übereinstimmung mıt „„dem
Wort (jottes und wahrem Zeugn1s” gefällt werden So Se1ine Geme1ıninde
stimmte
ESs schıen, als ob eın Weg AUus der Sackgasse gefunden sel, als eın Ere1gn1s
ze1ıgte, daß diese Erwartungen unrealıstisch Als sıch dıe Boten mıt
„Umarmungen und dem Friedenskuls verabschiedeten, iragte eıner VONN

ihnen, Hans VO Straßburg, ob 6S wahr sel, daß Hutter und se1ıne Gruppe
schon Gabriel „ausgeschlossen” hätten. Als Hutter erwıderte, ‚„„WIT betrach-
ten 1h; nıcht qals Bruder oder als eınen Diener Gottes-., wurde der ote WU-
tend und nannte Hutter einen „Lügner und alschen Propheiten . Hutter
deutete diesen Vorftfall als Bewels afür, daß dıe Abgesandten VON vornhe-
rein mıiıt unlauteren Absıchten und Bosheiıt 1im Herzen gekommen selen.
Augenblıcklich rıef (T se1ine versammelte (Gjememlnde aun ‚„„das Urteil
sprechen“ über dıe ‚. Verleumder, chmäher und Judasse‘®‘. Wenıi1gstens einer
stimmte Z daß dıe Abgesandten „„wıe (Ascherham Gabriel und Ph
behandelt, das 1 Aaus der wahren (Gemeı1inde (Gottes ausgeschlossen
werden ollten Die CHrAaneı aber schıen weniger sıcher und verharrte
wlieder eıinmal In ‚ Zutiern und voller Schmerzen‘“‘. Und „ein1ge verantwor-

tungslose Seelen“‘“ erregien ‚„‚Aufsehen‘“‘, indem S1e Hultter beschuldıigten, dıe
Verhandlungen ZU Scheitern gebrac Ca ach Hutters e1igenem
Bericht brauchte 65 fünf Tage mıt Beratungen und ebet, bIsS eın ordentlicher
Konsens darüber gefunden wurde, WIEe INa welıter vorgehen WO Zeichen

Hımmel und das rechtzeıitige Eıntreffen eines zustimmenden Briefes AUSs

1ITO kamen Hutter
Se1t se1lner Ankunft AUsSs 1r0 1m August 533 Hutter In ständıgem Kon-
takt mıt den Täufern In 1rol, dıe VOINN Amon gefü wurden, und informıier-

S1e über dıe Entwıcklungen In Auspitz.” Dieses Monopol über dıe Verbin-
dungen mıt Freunden und Verwandten Hause verstärkte offensıchtliıch
Hutters Eıinfluß auf dıie Südtiroler In Auspıtz Es muß buchstäblich
eine Gottesgabe für Hutter SCWESCH se1nN, als Freıtag, dem 31 Oktober,
demselben Jag, als Verstärkungen und Nachrichten aus 1r0. eintrafen, w

und ein1ıge seiner nhänger eın besonderes Zeichen Hımmel eobach-
In seinem Antwortschreıiben nach 1Tr0 beschreı1ibt 6S Hutter WIe O1g

„Jeh |1ass|] euch Ww1IsSsen das WIT dem Negsten Lag Freytag
nach dem die Brüeder Kuenzt vnd 179 VON VI1IS SCZUSCH se1n da
en WIT gsehen drey Sonnen dem 1me eın ange zeıt /

bey eıner Stundt ongferlich uch wen Regenbogen dıe
en dıe Rucken gegeneinander gekert vnnd in der mıten
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schler Sal bey einander aber dıe DI1tz kereten S1e VO einander Vnd
das hab ich aCcCo selber miıt meınen esehen vnd vıl schwıs-
trıget mıt MIr ber mıt der we1l seın dıe Z W: Sonnen vnd Regenbo-
SCH verschwunden aber dıe alne 1st blıben wıewol dıie Z W! Sonnen
auch nıt Sar lıecht als dıe alne ber yedoch sach INan S1e
eben vnd SCHUCH Das ist MIr auch nıt eın C'laınes wunder (Gjottes oder
zaıchen vnd Gott hats villeicht nıt ursach gelassen oder
erscheiınen lassen Das mMag ich euch nıt verhalten vnd un!
thuen.‘‘*

Das Zeichen Hımmel und der unterstützende TIE AUuUs der Heımat, den
Hutter der Gemeinde vorlas, irugen ohne Zweıfel dem Konsens bel, auf
den Hutter hıngearbeıtet hatte WE1 Tage spater, S5onntag, dem NOo-
vember, gaben Hutter und seıne Geme1ıinde alle Verbindungen den ach-
bargemeinschaften auf und S1e VOT ihren alschen, verlogenen Hırten

den Sonnen, dıie nıcht mehr schlenen.“ Da dıe arnung nıcht beachtet
wurde, 1e INan Cr für erforderlıch, die aDprıeliter und Phılıppiten Ssamıt
ihren Leıltern exkommunıtizlieren. S1e konnten nıcht länger als er und
Schwestern betrachtet werden. Hutter und se1ine Anhänger würden
SC  1eßlich Neine das eCc beanspruchen, dıe „„‚Gemeinde Gottes‘‘
Mähren repräsentieren. eım Nachdenken über dıe ST VOIN re1g-
n1ıssen, dıe dem Bruch führten. SC Hutter seinen Gegnern dıie gesamte
Schuld In die Schuhe Er chrıeb

„Vnnd hat sıch balt angefangen alls iıch kommen bın Ja SIE verfolgten
vnd lessterten miıch vnd VI1S alle i STAaUSSaM alle forcht (Jottes

als VI1S keın ald vnd Taussamcer Iyrann uch keın valscher prophet
vnd verkerter Brueder noch nıe gethon hat das ı1stschier gar bey einander / aber die Spitz kereten sie von einander / Vnd  das hab ich Jacob selber mit meinen augen gesehen / vnd vil gschwis-  triget mit mir / Aber mit der weil sein die zwo Sonnen vnd Regenbo-  gen verschwunden / aber die aine ist bliben / wiewol die zwo Sonnen  auch nit gar liecht waren / als die aine / Aber yedoch sach man sie  eben vnd genueg / Das ist mir auch nit ein Claines wunder Gottes oder  zaichen / vnd Gott hats villeicht nit on ursach zu gelassen / oder  erscheinen lassen / Das mag ich euch nit verhalten vnd kundt zu  thuen.  Das Zeichen am Himmel und der unterstützende Brief aus der Heimat, den  Hutter der Gemeinde vorlas, trugen ohne Zweifel zu dem Konsens bei, auf  den Hutter hingearbeitet hatte. Zwei Tage später, am Sonntag, dem 2. No-  vember, gaben Hutter und seine Gemeinde alle Verbindungen zu den Nach-  bargemeinschaften auf und warnten sie vor ihren falschen, verlogenen Hirten  — den Sonnen, die nicht mehr schienen.” Da die Warnung nicht beachtet  wurde, hielt man es für erforderlich, die Gabrieliter und Philippiten samt  ihren Leitern zu exkommunizieren. Sie konnten nicht länger als Brüder und  Schwestern betrachtet werden. Hutter und seine Anhänger würden  schließlich alleine das Recht beanspruchen, die „Gemeinde Gottes‘“ in  Mähren zu repräsentieren. Beim Nachdenken über die Reihe von Ereig-  nissen, die zu dem Bruch führten, schob Hutter seinen Gegnern die gesamte  Schuld in die Schuhe. Er schrieb:  „Vnnd hat sich balt angefangen alls ich kommen bin / ja sie verfolgten  vnd lessterten mich vnd vns alle / so gar graussam on alle forcht Gottes  / als vns kein Haid vnd graussamer T$yrann / Auch kein valscher prophet  vnd verkerter Brueder noch nie gethon hat / das ist war. ... Aber sie  sagen vnd schreyen so gar greülich über mich / das es nur ein grauss  vnd schrecklich ist zu hören vnd davon zu reden / Dann sie reden inn  der suma vil graussamer Schenndwort von mir / vnd sagen / es sey kein  böserer and grösserer Schalckh ins landt nie kumen / als ich bin / Dann  sie schreyen alle raach vnd wee über mich / vnd ist all ir bitten / begeren  vnd all ir wünschen / das mich Gott nur zu Schannden mache.‘“*  Aus seiner Sicht schien es nur gerecht und richtig, daß Ascherham und Philip,  ganz zu schweigen von Schützinger, die vor seiner Ankunft „einen grossen  Namen und ansehen gehabt / Schier bej allen / das Sich gleich gar niemand  wider sie hat dörffen setzen“, nun „als Lügner, Schender, falsche Hirten und  falsche Propheten““® entlarvt wurden. Was seine eigene Rolle an der Spaltung  betraf, so beanspruchte Hutter ein reines Gewissen.  18ber S1e

vnd schreyen gar greülıc. über miıch das N 11UT e1ın STAaUsSS
vnd schrecklich ist hören vnd davon reden Dann Ss1e. reden INn
der SUT11a vıl TAaUSSaMCT Schenndwo VON mIır vnd ON SCY keın
böserer and grösserer Schalckh 1Ins andt nıe kumen als ich bın Dann
S1e chreyen alle raach vnd WCC über miıch vnd i1st all ITr bıtten begeren
vnd wünschen das miıich Gott 11UT channden mache.‘‘*

Aus se1lner 1C schıen CS 11UT erecht und riıchtig, daß Ascherham und Phılıp,
Sanz schweıigen VO Schützinger, dıe VOT seiner Ankunft „einen STOSSCH
Namen und ansehen gehabt Schler DE] en das Sıch gleich 34 nı1ıemand
wıder S1e hat dörffen setzen‘‘, 11U1 „„als Lügner, chender, alsche Hırten und
alsche Propheten"”” entlarvt wurden. Was seine eıgene der paltung
betraf. beanspruchte Hutter eın reines Gewlssen.
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„„Ich habs auch nıe verschuldt oder verdiennt weder mıt dem klaıne-
Sten noch mıt dem grösten Dann (ijott WAalss das ich nıt komen bın /
irıd vnd aınıgkaıt /7u Zerbrechen / sond völlıger machen Das hab
ich auch treulıch vnnd vleissıg angfangen als ich
bezeugen vnd bewelssen 111 mıt lebendigen vnd warhafftiıgen
ZCUSCH Gott hat MIr meın hertz raın vnd vnbefleck: eNnNalten Inn
dısem en mıteinander ist keın betrug in meınem hertzen über al
nıe SCWESCH Ja keın valsch d vnrecht.
es er W das da geschehen ist darumb sS$1e mich hassen schelten
vnd lesstern das hat es der Her gethon UK seine STOSSC gnad
vnd armhertzigkaıt Vnd D: aın ist dıe vrsach den 111 ichs lassen
Ve)  —_ /“36

Natürlıch standen Hutters persönlıche Bemerkungen 1ın scharfem Kontrast
den Meıinungen seiner Gegner, w1e eıne Passage VON Ascherhams änge-

TIem Berıicht, der erhalten 1e ze1gt. Er ist CS wert, vollständıg wleder-
egeben werden:

AICH wıl schreiben W as ich selbst gesehen gehoeret und VonNn Wäal-

hafftıgen Zeugen erfahren habe unnd nıchts vber meın Gewissen
anzeigen.
uff das diser acCco Hutter eın auffgeblasener ehrgeıtzıger
Mensch darumm verstach 6E den S1g1smund Schitzinger vnd se1-
NeT einen Obrısten erwehlet. d7z 8 aber erwehlet würde
mochte sıch dz TECINTNECIN vnd Ehrgeıtzigkeıt nıt verbergen dann 1:

mıt STITOSSCH Zorn fur herauss vnd wıder das OIC Bın ich
dann nıt auch eın Apostel vnd Hırt IMNUSS ich dan also VON euch
gestossen werden. Die STOSSC Frucht aber dıe da Tolgete auss seinem
Ampt vnd seinen gemeıinschafft auliirıchten Was diese 1€e€ vnd
Eıinigleit zertrennet CT und dıe Voelker vorhın ein1g
machet CT vnemm1gt.
Nun sınge vnd Sapc VONN dısem aCcCo Hutter Was INan woelle /

Sapc ich dass diser aCcCo Hutter e1in boeser Mensch SCWECSCH ist
achdem ich ıhn wol erkennt habe 6r habe sıch gleich s1eden vnd

braten lassen WEeISS ich doch nıchts VONN ıhm ZUSaSCII dann GT

hat olches in dısem Land nıcht bewelset. Ja wiß vbet aaC vber alle
dıe dem Schuetzinger geredt hetten vnd mıt seinem
poltergeist VvDerti1e GT1 dıe gemeıne mıt STOSSCHN drauen vnd sprach.

ır jetzung WEeEeNnNn Jr gelobt habt nem  1C disen chalck habr
iıhr fuer from gehalten vnd habt miıich verkleinert vnd habt gesagt
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Der Schützinger soll Inn seinem Ampt fortfahren alda habt Jhr eın
falsch Vrtheyl geben arum thut busse vmb olches
Das he1lst eın rechter Poltergeıist eın ensch der selne Ehre sucht
das ist nıcht der gelist aulı 6S ist eın Ge1lst Bıleams Kınder das
he1issen Narrenkınder Als aber aCcCo se1n ruhm hoch uehret
vnnd ruehmet haette den Geist aulı eın Weıb ıhm Du
hasst dess eCHıieis Ge1ist.‘>

Diesesel einer Tau zuzuschreı1ıben, bedeutete In der Ausdrucksweise des
Jahrhunderts eınen doppelten Schimpf da nämlıch 084 e1in ınd

oder eiıne TAau Hutter durchschauen konnte und ze1ıgt drastısch dıe
eftigen Gefühle, dıe auf der Gegenseıte zurückgeblıeben och
Jahrelang herrschten zwıschen den Miıtglıedern der gegnerischen ager
Bıtterkeit und gegenseıltige Schuldzuwelsung.

Schlußfolgerung
Frıedmann, der beste Kenner der hutterıischen Geschichte und e1IN-

fühlsamsten mıt der hutterischen Denkweise konnte keıne pPrT1INZI1-
1ellen Giründe für dıe paltung VONN 533 finden Um bestimmen, WCI
eund WCI Unrecht hatte, beschwor CT das Prinzıp des Überlebens des-
SCI1, der geistlıch me1lsten gee1gnet War ‚Rückbliıckend“ betrachtet ß
Hutter „zweıfellos als den geistlich stärksten der dre1 Leıter‘‘. ach TIed-
z egte Hutter „eınen klaren und TUN! der alle Wechselfälle
der Geschichte überdauerte‘‘.° Dementsprechend beweist das Überleben VON
Hutters Anhängern und das Verschwınden se1iner Rıvalen se1ıne geistliıche
Rıchtigkeit.
Diese erufung auf geistlıchen Oder ekklesiologischen Darwıniısmus das
Überleben des geistlich Besten steht 1im Wiıderspruch dem frühen hutte-
riıschen Selbstverständnis als eiıner Kırche der Märtyrer. In iıhrem Konflıkt mıt
rıvalısıerenden Gruppen wliesen Hutters nhänger auf diejen1ıgen hın, dıe
nıcht überlebten, das 61 auf iıhre eigene große Zahl VON Märtyrern,
einschließlic Hutter. als Rechtfertigung und Beglaubigung ihrer gelistlichen
Rıichtigkeıt. ber geistlıche Rıchtigkeit ann L1UT urec die ugen des
aubens bestimmt werden, nıcht ınfach Urc cdıe Geschichte
Hiıermit schlagen WIT eıne andere Erklärung wen1gstens für Hutters anfäng-
lıchen ITrıumph über Schützinger VOL, nämlıch das wachsende Übergewicht
der Südtiroler In der Geme1inschaft, dıe VO  - der paltung betroffen W alr SO-
wohl VoNn der Anzahl als auch VO  —; den Geldquellen her gesehen, abgesehen
VOIN dem inneren Zusammenhalt, dıe Südtiroler eıne machtvolle

innerhalb der Gemeninschaft VOoN Auspitz geworden. Eın ständıger
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Strom VOI /Z/uwanderern AdUus udUro hatte dıe e und dıe gemeı1n-
Samle Kasse der Gemeininschaft VOINN Auspitz wıieder erstarken lassen. /Z/uwan-
derer AdUus dem Pustertal ıldeten das ückgrat dieser Neu  ömmlınge, und
iıhr unbestrittener Leıter WalT aCcCo Hutter. Als finanzıelle und Führungs-
probleme andauerten, kam Hutter mıt elner „zeitlıchen Gabe, einem süßen
Opfer” d  n entschlossen, e1. TODIeEemMe lösen. Die ne W al bereıt für
iıne Kraftprobe mıt Sımon Schützinger. Der entscheiı1dende Faktor dıe
Unterstützung, dıe Hutter geno Seine egner erkannten dıesen JT atbestand,
als S1e. andeuteten, daß eld AUuUsSs UudLro Hutters Eıinfluß verstärkte und
Schützinger schwächte. ber das nıcht es Hutters Unterstützung kam
VO  — denjen1ıgen, die G: gesammelt hatte und dıe selinen Weısungen folgten
S1e wıederum sahen In ıhm iıhren natürlichener
Dıie Täufer eiıne bemerkenswerte Tuppe, den andards
eiıner jeden Generatıon, aber S1e are Menschen. Als eine
mMenSsSC  ıche Gemennschaft 16 dıe (Gemeinde (jottes anfällıg für mensch-
j ( Schwächen, Eıfersüchteleien, Persönlichkeitskonflikte und Führungs-
rıvalıtäten. Und SahzZ gleıch, W as für eiıne offene rel1g1Ööse, .„geistliche” Kr-
klärung VO den Teilnehmern 1m Siıinne VO zwischenmenschlichen Bezı1e-
hungen angeboten wurde, hatten diese Kämpfe iImmer mıt Autorıtät und
T @ iun Es scheint, daß se1it unvorde  IN  en Zeıten der mMenscCcNHlicCche
Erfindungsgeist auf diıesem Gebilet unendlıch kreatıv angefangen be1
dem eDTrauc roher Gewalt und instıtutionalısıertem Humbug DIS hın
subtilsten psychologıschen Manıpulatıonen.
ber diese Geschichte menschlıchen Konfliktes mıt all seıinen VCI-

heerenden Einzelheiten erzählen? Dıie Antwort ist ınfach ohne S1€e ble1ibt
dıe Tu Geschichte des Täufertums unvollkommen. Die Spaltungen VON

a ‘4 und 533 entsche1ıdende Schritte der Gemeinschaftsbildung
innerhalb der ersten Generation und heßen dıe Hutterer als e1igenständıge

überhaupt erst hervortreten. Diese Ereignisse auszuschlıeßen, würde
eiıne Verfälschung der eschichtsschreibung bedeuten.
Wenn WIT aus der Geschichte lernen wollen, MUSSsSeEN WIT unNns e1in umfas-
sendes Verständnis der Vergangenheıt emuühen OIC eın Verständnis soll-

beides einschlıeßen, das ea und dıe Waırklıchkeıt, 1C und Schatten.
Aus dem Englischen übersetzt VON Ruthild oth



Fred Kniss, 1Ssquiet In the Land. The Emergence of Intramennonite Conflict, OF985,
epartmen! of S0oc1ology, Universıty of Chicago, 990 Knıss ırug ıne verkürzte Fassung VON

Kapıtel seiner Dıiıssertation 1m (Oktober 1990) 1mM Conrad Grebe]l College VOIL, ach der 1er
zıtiert wird: „Mennonıite experlence1 Fred Kniss, Disquiet in the Land: The Emergence of Intramennonite Conflict, 1870-1985 ,  Department of Sociology, University of Chicago, 1990. Kniss trug eine verkürzte Fassung von  Kapitel 8 seiner Dissertation im Oktober 1990 im Conrad Grebel College vor, nach der hier  zitiert wird: „Mennonite experience ... has abounded in internal disquiet and contention.‘“  2 Zu Reublin vgl. James M. Stayer, Wilhelm Reublin. Eine pikareske Wanderung durch das  frühe Täufertum, in: H.-J. Goertz (Hg.), Radikale Reformatoren. 21 biographische Skizzen  (Beck’sche Schwarze Reihe 183), München 1978, S. 93-102 (engl. Scottdale 1982) und Reublin  and Brötli: The Revolutionary Beginnings of Swiss Anabaptism, in: M. Lienhard (Hg.), The  Origins and Characteristics of Anabaptism, Den Haag 1977, S. 83—-102.  3 Die Tatsache, daß es zwischen Reublin und Marpeck einen Austausch von Botschaften gab,  1äßt einen Zeitraum von mindestens zwei Monaten annehmen. Seit Herbst 1530 muß Reublin  sich in Mähren aufgehalten haben. Joseph Becks Datierung des Auszugs auf den Herbst 1530  (in Die Geschichtsbücher der Wiedertäufer in Österreich-Ungarn 1526-1785, Wien, 1883, S.  19) muß um ein Jahr korrigiert werden. Seine Datierung führte andere Forscher in die Irre, z  B. Hostetler.  4 Arnold Snyder, The Legacy of Michael Sattler, Scottdale 1984, S. 7779 und 101.  5 Julius Lober behauptete, 1530 in Straßburg von Reublin getauft worden zu sein, aber das  muß sich früher oder in der Umgebung von Straßburg ereignet haben. Lober wurde in Bruchsal  zum Apostel gewählt.  6 S. The Chronicle of the Hutterian Brethren 1525-1665, Bd. 1, Rifton, New York: Plough  Publishing House 1987 (fortan abgekürzt: Chronicle), S. 87-88.  7 Englische Übersetzung bei J. C. Wenger, Letter from Wilhelm Reublin to Pilgram Marpeck,  1531, in: The Mennonite Quarterly Review 23, 1949, S. 67-75.  8 Chronicle, S. 91.  9 Chronicle, S. 99 ff.  10 Braitmichel schließt Hutters dritten Brief nach Tirol ein. Er wurde am 22. November 1533  verfaßt. Aber Hutter hatte bereits zwei andere Berichte nach Tirol geschickt. Sie wurden von  Braitmichel, der seine Darstellung mit dem Datum von Hutters letztem Brief beschließt,  wahrscheinlich ebenfalls benutzt (Chronicle, S. 110-126). Ich gebrauchte Caspar Braitmichel,  Von der Zerspaltung der Gmein, Cod. Hab., datiert auf 1571 und Caspar Artloff zugeschrieben,  Microfilm Nr. 87 der East Europe Anabaptist Collection der Universitätsbibliothek Waterloo.  11 Chronicle, S. 99.  12 A. J. F. Zieglschmid, Die älteste Chronik der Hutterischen Brüder, Ithaca, New York: The  Cayuga Press 1943 (fortan: Zieglschmid), S. 119.  13 Dieser Brief wurde in hutterischen Handschriften fälschlicherweise auf 1536 datiert. Daß  er 1533 entstand, geht aus dem Bezug auf Hutters Absicht hervor, nach Auspitz zu kommen,  wie auch aus den Grüßen an Schützinger und Jörg Fasser. S. den ersten Brief Hans Amons an  L. Schmerbacher in Die Hutterischen Episteln 1525 bis 1767, Bd. 2, James Valley Book Centre,  Elie, Manitoba 1987 (fortan abgekürzt: Episteln), S. 220-222. Ich verglich den Text mit Cod.  Hab. 17 [1657] vom Preßburger Stadtarchiv, Microfilm Nr. 81, und mit der Handschrift  Montana [Braitmichel], Microfilm Nr. 22 der East Europe Anabaptist Collection.  14 Episteln, S. 220.  15 Chronicle, S. 99.  16 Chronicle, S. 99; Zieglschmid, S. 105 ff.  17 Leider wissen wir nicht, welcher Art die Maßnahmen Hutters waren.  18 Chronicle, S. 103.  22has abounde:« in internal 1squıiet and contention.““

Zu Reublın vgl James Stayer, Wılhelm Reublin. Fıne pikareske Wanderung Urc das
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sıch In ähren aufgehalten en Joseph ec atıerung des Auszugs auf den Herbst 1530
(ın Die Geschichtsbücher der Wiedertäufer In Österreich-Ungarno/85, Wıen, 1883,
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Hostetler.
TNO. Snyder, The Legacy of Michael Sattler, Scottdale 1984, SO und 101
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ZU Apostel gewählt.
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Englısche Übersetzung be1 enger, Letter from Wilhelm Reublin Pilgram Marpeck,
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Chronicle, 91
Chronicle, {t.
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C: 533 entstand, geht aQus dem ezug auf utters Absıcht hervor, ach Auspıitz kommen,
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Eın Pfund entsprach 2400 Pfennigen der Groschen der Schillingen, vgl 'eier Barton,
Die Geschichte der Evangelıschen In ÖOsterreich UN 5Sudostmitteleuropa, Wıen 1985, 1

Chronicle, 104 Hutter muß dıe Schützingers sehr gul gekannt aben, s1e sınd mehrmals
gemeInsam N und ach 1TO0 SCZOSCH.
21 Später meılinten ein1ge, uUurc! Gabriels ange Ansprache CZWUNSCH worden se1n,
Schützinger Hutter vorzuzıehen. Dies geht aus einem Beschwerde:  1ıkel Gabriel hervor,
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25 Ebd 106
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1531 Ursula Scharnschlager geheıratet Hans elx, uch bekannt als der Uhrmacher,
1536 Tan und hne Arbeıiıt In Austerlıtz. Von 1547 bıs 1554 wohnte In Znaım, Mennonıiıte
Encyclopedıia 4, 113
31 In seinem drıtten Brıef, den Braitmiche In dıe Chronık aufnahm , chrıeb Hutter: „„Wıe ich
euch enn vorhın Zwaymal geschrıben hab und das ist 1UN das T1ttma: Ww1e Jr enn hernach
och weıtter hören werdet.““ Zieglschmid, 120, 136

Chronicle, 1E Davor WAar Kuntz Maurer mıt Geldern aus 1TO0 angekommen. Am
(Oktober 1533 ezeugte alentin Luckner, gefangen In Südtirol, dalß Hans Amon Conntz |Kuntz
Maurer| miıt eld ach ähren gesandt hatte, Ouellen AF Greschichte der I äufer OE
Osterreich III. 1983, 165 HE (bes LA e11e 31—3
33 ach den altesten mMI1r zugänglıchen Berichten wurden dıe Boten S5onntag Phılıps
Gemeinnde gesandt, Der TS{ jenstag Gabriels Gemeıninde.

Zieglschmid, 128
35 Ebd., 130 E: 126

Ebd., 128
37 Ascherham, Was sıch vertojfen hat den Brüdern, die AUS er deutschen Natıon
vertriehben umb des Glaubens willen, die darum INn derselben Zeit In das Mährerlandt
kommen, Aufenthalt ihres Lebhens VON dem 1528 his auf das 1541 Jahr. Diıese Passage WaTr
enthalten be1ı Christoph Andreas Fıscher, Der Hutterische Widerttaufer Taubenkobel OS

UIngolsta: Y
35 „Lookıng back“‘, he consıdered Hutter „doubtless spirıtually the sStrongest of the three
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Michael riedger

Spaltung und Führungsstreıt In der Flämıschen Mennoniıten-
gemeınde Hamburg und Altona
während des späateren Jahrhunderts

Im Tre 697 chrıeb Geanitt Roosen (16 s einen TIE Freunde
1mM S9| und unterstützte S1e In ihrem Streit mıiıt nhängern A
manns.' Es ist 7 Wal unwahrscheinlıch, daß viele Miıtglieder In Geeritts
Gemeinde mıt dem Inhalt dieses Briefes n? gewW1 aber wußten
dıie me1lsten VO seinem Engagement für Eıntracht und Friıeden In der (Ge-
meılinschaft des aubens PE selben Zeıt, während Täufer iın der Schweiz,
1mM Sa und In der alz Verfolgungen VO aqußen und Zwietracht 1Im
nNnneren lıtten, Geeritts Hoffnungen, eıne gehorsame und geeıinte
(GGemeınnde führen können, oft starken Anfechtungen ausgesetzt.“
Geeritts Gemeınde, dıe In Altona ansäss1ıg WAal. estand fast ausSsc  1eßlich
AdUus den achkommen VO Flüchtlingen und Immigranten. 1e1€
flämıscher erKun Anders als dıe Täufer ın der chwe17z hatte diese Ge-
meılnde nıemals ernsthaft der OUObrigkeıt gelıtten. Der hauptsächliıch
TUN! alur lag In dem wıirtschaftlichen Interesse, das dıe Schauenburger
und dänıschen Landesherren, denen Altona unterstand, d den Mınderhe1-
en hatten. S1e gewährten iıhnen Schutz, weiıl S1e mıt ılfe der wıirtschaft-
lıchen Bezıehungen dieser Flüchtlinge dıe beherrschende des Ham-
burger Hafens der Elbe rechen offten Geeri1tts Eltern und andere
Famılıen hıerher SCZORCH, achdem der mennonıtische Kaufmann
Franco1s No€ wirtschaftlıche und relıg1öse Priviılegien für dıe Mennonıiten
und andere Täufer auszuhandeln geholfen hatte Da Hamburg In der ähe
Altonas lag und günstigere Handelsbedingungen bot, hatten CS ein1ıge Immı1-
grantenfamılıen VOTSCZORCN, dort eben, obwohl diese streng
lutherisch WAäl, und 7U Gjottesdienst nach Altona gehen DIie I1l-

flämısche Gemeınnde WarTr nıcht dıe einz1ge täuferische Gemeinde, dıe sıch
In Altona nıedergelassen hatte ıne zweıte Gruppe, die en Friesen oder
dıe Jan-Piıeter- Iwısck-Leute. wurde In der ersten Hälfte des B Jahrhunderts
VO  } Jan de Marne geführt, während eine drıtte Gruppe, dıe IThomas-Bintgen-
Leute Oder Hauskäufer, VO Jan de Buyser betreut wurden.* Obwohl CS 1UT

wenıge Quellen o1bt, dıe uskun über dıe en Friesen und dıe Hauskäufer
geben, pricht viel für dıe Annahme, daß dıese kleineren Gruppen zwıschen
den späaten sechziger und den sıebziger Jahren VON Geeritts ämıscher
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(Geme1inde absorblert wurden. In dieser eı1t zumındest
fünfundzwanzıgz der Okalen Hauskäufer und MNECUN der en Friesen
Mıtglıeder in der geworden, der (jeerı1tt vorstand.?
Obwohl (jeeriıtts be1 dAeser Miıtglıederwanderung unbekannt ıst und
ohl auch nıemals mehr geklärt werden kann, Sınd 6S doch Geeritts eiıgene
Eıntragungen 1mM Gemeindebuch, dıe Uunlls Kenntnis VON dieser anderung
geben Vor em aufgrun se1ner informatiıonsreichen Buchführung und
se1lner Aufzeichnungen 1im Geme1indebuch qals auch In anderen OTIMNzıellen
Dokumenten, Abhandlungen und Predigten ist cdıe Geschichte der flämıschen
Mennonıtengemeıinde In der zweıten Hälfte des 17 Jahrhunderts besonders
reichhaltıe dokumentiert. Diıese Dokumente vermıiıtteln be1 weıtem nıcht das
Bıld der immerwährend starken und einträchtigen Glaubensgemeinschaft,
S1e t(ragen vielmehr dazu beı, ıne nuancılertere und komplexere Ver-
gangenheıt VOI unseTenN ugen entstehen lassen. Es ann gesagtl
werden. dalß dıie Zeıt, als Geeri1tt dıe (Gjeme1inde leıtete, eine Periode besonders
tiefgehender Spaltungen und Uneinigkeıt War In dieser e1ıt hing das
geistliıche und wirtschaftlıche Wohlergehen der flämıschen Geme1ı1inde VO  e

den festen Verbindungen mıt den Glaubensgenossen ın den Nıederlanden
ab.® Obwohl 1m späten IC# Jahrhundert viele ihrer Miıtglıeder selber keıne
Flüchtlinge oder Immıigranten L1UT wen1ge Geme1nindeleıter
außer Geeritt In Hamburg oder Altona geboren, eıne größere Zahl
nıederländıscher Mennoniten besuchte auf Re1isen regelmäßıg Altona oder
Sefzie sıch dort fest Dıie Jahrzehnte, In denen der gleich beschreibende
Führungsstreıit au  n wurde, mMuUSsSenN in dieser Atmosphäre eines le-
endıigen Austauschs VOINN Gedanken und Leuten innerhalb der weıteren 111CI1-

nonıtıschen Gemeininschaft im Norden verstanden werden.
Die schmerzlıchste paltung den Parteıjen der flämıschen Geme1inde
begann bereıts kurze Zeıt, bevor Geeritt Roosen seinem V ater als Dıakon
folgte ach dessen Tod 1m Jahre 649 Die Kontroverse konzentrierte sıch
besonders auf dıe Auffassung VOIl korrekter, bıblıscher Taufprax1s, aber auch
auf dıe rechte Art, das Abendmahl felern. 645 sıiebzehn Mıtglıeder
ihre Überzeugung der (Gemeıjinde kund, daß dıe auTtfe nıcht, W1e 6S üblıch
Wl Urc Besprengung mıt W asser, sondern Urc Untertauchen vollzo-
SCH werden, und weıter, dalß das Abendmahl en miıt ungesäuertem
Tot erfeijer werden mUuSsse, nachdem den Gemeindemuitgliedern vorher dıe
Füße gewaschen worden selen. Wıe diese een und Praktıken In Altona
entstanden I; ist unklar In seiner 790 erschıenenen Geschichte der
relıg1ösen Gemeinnschaften In Altona tellte Bolten vIier Möglichkeiten
ZUT Dıiskussion. Erstens, In diıeser eıt soll Abraham de VOos VOIN Colchester
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in England nach Altona übergesiedelt se1ın und könnte een englıscher Bap-
tisten mıtgebracht en Die anderen beıden Möglıchkeıiten nehmen
ebenfalls Eınflüsse VON jenseıts der CNSCICH Grenzen Altonas Dıie
Verbreıtung polnıscher, sozınıanıscher een und Praktıken
nıederländischer Kolleg1ianten. Viıertens könnte CS auch der Eindruck SCWC-
SCI1 se1n, den der holsteinische Mehrning In Altona hınterlassen hat./
Was auch immer diesem Streit geführt en INAaS, Geeritt ıdentifızıerte
ZwWwel Prediger der Gemeıinde 2CO Beerens und Jan Borchers® als frühe
Anführer In eıner TUppPe, dıe volkstümlıch Immergenten oder Dompelaars
genannt wurde.?
Dieser Irennungsprozeß vollzog sıch in Etappen und zunächst
einem ahrzehnt, WEeNnNn nıcht schon der JIrennung, doch außerster e1ınd-
selıgkeıt. 1649 sıcherte sıch Paul Roosens Wıtwe., Geeritts Mutter, Kontrolle
über ihr Hause1gentum, das die (Gemeınnde als Versammlungshaus nutzte,
daß S1e€ und ihre Verwandten, Geeritt eingeschlossen, Fınfluß auf se1ne
Nutzung nahmen.® Das scheınt ein Schachzug SCWESCH se1n, dıe
Dompelaars davon abzuhalten, Anerkennung für ıhren Rıtus in einer aufge-
wühlten Atmosphäre wachsender 5Spannungen erlangen, welche den
nfängen eiıner fast jahrhundertelangen Irennung ührten iıne e1ie
Nutzten dıe Dompelaars noch das flämısche Versammlungshaus für iıhre
Gottesdienste, aber 6S ist nıcht mıt Sıcherheit bekannt, ob s1e VO dieser
Erlaubnıiıs auch WITKI1C In angeren Zeıträumen während der fünfziıger Jahre
des 17 Jahrhunderts eDrauc machen urften oder 1Ur 1im ersten Jahr der
Streitigkeiten. Weıl das Roosensche Dokument, das den Entschluß der
Famıhe bezeugte, ıhr Haus 1im Interesse der größeren In der
Gemeınnde verwalten, das Datum VO 656 tragt, müßte der endgültige
TuCcC In der Geme1inde spätestens in dieser eıt stattgefunden en al
SACHHAC verheßen ein1ıge ompelaars dıe Gemeiinde dıe Miıtte der fünf-
zıger Tre und nahmen das Miıtglıederbuch der Gemeıinde mıt sich .
Wıe viele andere Informatıonen über dıe frühen TE der Oompelaar-
Geme1inde ist auch dieses Buch verschollen ber ein1ıge welıtere Einzelhe1-
ten sınd über dıe Teılung doch ekannt Die Spannungen entwıckelten sıch
chnell;“ aber 6S gab Versuche VON auSWAarts, eine Eskalatıon der Feiındse-
lıgkeıten verhindern. Roosen schrıeb, daß sıch einheimısche
utherısche Pfarren einzumıischen versuchten, den Irennungsprozeß
beenden.' In dem Jahr. In dem Geeritt se1n erstes Gemeindeamt annahm, traf
eıne Gruppe nıederländıscher Mennoniıten In Altona e1n, In dıesem
Konflıikt vermuitteln. Dıese Gruppe, dıe aus Tobılas (Govertsz Van den
yngaar und I hıelemann T1ielen aus Amsterdam, Isaac Janss neep aus

26



Haarlem und Pıeter Janss oyer dUus Leiden bestand, konnte dıe schlıeßlı-
che Irennung der beıden Parteiıen nıcht abwenden helfen
ngefähr in den en sechzıger Jahren hatte mıindestens eın welılteres PTO-
mınentes ıtglıe: der flämıschen Gemeınnde dıe Gemeiinschaft verlassen.
In den {ünfzıger Jahren W al Samuel tockmann der Altere, eın flämısch-
mennoniıtischer Dıakon, verantwortlich für dıe finanzıelle Buchführung der
Geme1inde.!* Ende 1659 gab &]B dieses Amt auftf und iITral als Dıakon zurück,

sıch 661 den ompelaars anzuschlıießen.! Ursprünglıc hatte der Streıit
wahrscheınnlich schon seıne Famılıe zertrennt Ehescheidung W ar be1 den
Mennoniten nıcht üblıch, aber Marıa Stockmann wurde VO Geeri1tt Roosen
als dıe geschıedene Tau Samuel tockmann des Jüngeren eingetragen, der
höchstwahrscheimnlich in den späten Vıerzıgern eın Dompelaar wurde..'® Diese
Famıilıengeschichte könnte vAr Teıl der TtTund für dıe Entscheidung des
Alteren SCWESCH se1n, aber der eıtpunkt, dem Stockmann zurücktrat, traf
mıt demJjen1ıgen n9 dem der Altonaer Mennonıitenprediger
Berend Roelofs mıt se1ıner Famılıe den Quäkern 1mM November 659
übergetreten
Der unmıittelbare nNla| für seınen Austritt stand aber wahrscheinlic mıt dem
Besuch Bastıaen Vall Ween1gems ın Altona 661 INn Verbindung. Bastıaen,
ein mennoniıtischer rediger aus Rotterdam, nahm den polemiısch
gefü  en Auseinandersetzungen teıl, dıe der Gemeınnde immer noch
zusetzien, indem wiß dıe ompelaars predigte. ährend dieses Besuchs
präsentierten ıhm Repräsentanten der ompelaars eine opıe VOonNn aCo
ehrnıngs Tauff-Historia, welche S1e als theologısche und historische
Rechtfertigung iıhrerenelesenen mMussen Bastıaen kam 663 eın
zweıtes Mal nach Altona. Dieses Mal wurde ıhm eın 819 mıiıt eiıner Auf-
stellung der Glaubensauffassungen der ompelaars übergeben” und VOIN ıhm
eıne Antwort erwartet, dıe j auch gab Von Rotterdam AdUsSs tauschte 6Sr eine
el VO Büchern und Briefen mıt den Dompelaars AuUS, In denen wiß dıe
Auffassung der Geme1inde Geeritt RKRoosens verteidigte. Das sınd dıe besten
Quellen, auftf dıe INnan sıch tützen kann, cdıe Glaubensgrundsätze und
Absıchten der rıvalısıerenden Gruppen beschreıben.
Dıe Argumente, dıe Bastıaen anführt, sınd In seinem Buch VOoNn 666 über
De anıere Van doop aufs vorzüglichste In dem Abschniıtt De elen, fot
vrede eendracht zusammengefaßt. ”” Bastıaen behauptete: „Das Christus
exempel strictelıJke mMmoOoetl werden naegevolght In de zede-plichten der
Godtsalıgheyt Maer nıet in alle uyterlıjcke dingen. aufe, Fuß-
waschung und Abendmahl symbolısche Zeremonıien, mıt denen dıe
emeındeglıeder ihren Glauben Ööffentlich bekannten. Dıe Einzelheıiten
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cdAhieser christlıchen Zeremonıen nıcht wichtig W1e der Inhalt, der
ihnen zugrunde lag Da S1e für das eıl der Gläubigen nıcht wesentlıch selen,

diese Zeremonıen selbst nıcht einen Streıit oder Sar elıne Irennung
werTlt. Deshalb reichte dıe Besprengungstaufe, dıe ıIn den gottesdienstlichen
Versammlungen der flämıschen (Gjemelnde In Altona gebräuchlich Wal, qus.*!
Bastı1aen schlug dre1 Schritte VOTL, eiıner Lösung der TODIeEemMe
gelangen, dıe el Parteıen voneınander dıe Dompelaars ollten
zugestehen, daß beıdes., Besprengen und Untertauchen, korrekte Taufprax1s
sel, und daß diejen1gen, dıe iın der Orm der Besprengung etauft worden
seJlen, nıcht ure Untertauchen wiedergetauft werden müßten, solange S1e
dıe moralıschen Voraussetzungen für dıe Mitgliedschaft mıtbrächten;
zurückgekehrte Miıtglıeder ollten sıch bereıt erklären, friedfertig nach den
dort ıchen Standards In der Geme1inde, der flämıschen aupt-
gemeınde, eben.“
Bastı1aens Vorschläge strebten eine Lösung für den Konflıkt den edın-
SUNSCH der flämıschen Hauptgemeıinde und müßten eshalb VO VOTIIl-

hereın schon miı1t Argwohn aufgenommen werden. Wıe Jan Arents 667 In
se1iner Antwort auf Bastıiaens Buch VO 1666 anführte, hätten die ompelaars
den Streit als eiıne Auseimnandersetzung verstanden, e das rechtmäßige
und bıblısche Verständnis der auTtfe gefü wurde“* auTtfe und Abendmahl
selen Akte, e 1Im Gehorsam gegenüber Chrıstus vollzogen würden, und nıcht
11UT symbolısche Handlungen. Bastıaen habe anerkannt, dal3 dıe
Untertauchtaufe eıne schrıftgemäßbe auTtfe Se1. aber welter behauptet, nıcht
dıe wahre und eigentlıche Form der Zeremonie. SO esehen habe die
Autorıtät Christı gehandelt. Was ZUT auTtfe Sse1: gelte auch für dıe
Praxıs der ompelaars, das errenma| en! mıt ungesauertem Trot
feJjern, achdem dıe Füße der Teilnehmer gewaschen worden selen. DiIie
rechtmäßıige, gehorsam ausgeführte Praxıs der Sakramente se1 wichtig @En
STUS „erfordert dı Tauffe und das ußwaschen, dı WIT mıiıt sehen, und
urc dise sıchtbare iınge leitet wiß Uulls den geistlichen, welche Urc cdıe
sıchtbaren bezeıichnet und empfangen werden.‘“ Wıe Bastıaen rklärte auch
Jan Arents cdie Bereıitschaft se1ner TuUppe, auf dıe Eıinheıt hinzuarbeıten, und
hatte, In der Jat, angeboten, dıe Besprengungstaufe dulden, WE dıe
übrıgen flämıschen Mennoniten auch ıhre Form der auTtfe tolerieren würden.  20
egen Behauptungen, dıe Bastıaen emacht hatte, eklagte sıch Jan Arents
darüber, daß dıe Dompelaars CZWUNSCH worden SeICH: ıhren ıllen
aus der Geme1linden’und ß behauptete, dal s1e dıe paltung selber
nıcht verursacht hätten.“ Obwohl ein1ge offnung auf eıne 1eder-
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verein1gung bestanden en INas, l1eben dıe GGemeılnden bıs In dıe Miıtte
des 18 Jahrhunderts hıneın
Die Ere1gn1sse, dıe sıch dıe Abspaltung der ompelaars rankten,
dıe entscheıdendsten, mıt denen dıe flämısche Gemeıinde konfrontiert WOTI-

den WAadl, aber D gab auch noch andere onflıkte, dıe diese Gemeı1lnde in der
zweıten Hälfte des Jahrhunderts zerrutteten ıne 1CUC Kontroverse
entzündete sıch der Person und Theologıe des nıederländıschen Predigers
Galenus brahamsz de Haan. Oberflächlich gesehen, olıc das en VON

Galenus sehr demjen1gen (Gjeeri1tt Roosens. 6272 In Zeeland geboren, wurde
Galenus 6458 vA Pastor der vereıiınten Friesisch-flämısch-hochdeutschen
Mennonitengemeıinde In Amsterdam ewählt. Er 1e 1mM Dienst dieser
(GGemeinde bIs seinem T0od 1mM Tre 706 Wıe (GJalenus betonte auch
Geeritt dıe bedeutende 6, cdıe dem freiıen ıllen für dıe Erlangung des
e1ls zukäme, und forderte eshalb, sıch 1Im Alltag moralısch bewähren.
(GJalenus und Geeritt sıch wahrscheinlic mehrmals egegnet,
wenngleıch nıcht als CNSC Verbündete
DiIie Unterschiede zwıschen diesen beıden ännern ogravierend.
eruilıc gesehen, hatte Galenus eıne akademiısche Ausbıildung als Arzt
D während Geeritt Geschäftsmann Wr Ihre Auffassungen VO

mennoniıtischer TIradıtion und Gemeıindeordnung wıchen, WI1IEe S1e 6S wahr-
scheinlıch selber sahen, stark voneınander ab Galenus sah ZWAaLl, da ırch-
IC Institutionen notwendıg selen, glaubte aber nıcht, daß dıe ıtglıed-
cschaft In christlichen Vereinigungen jeglıcher mennonıtischer oder
anderer, den Gläubigen In ırgendeıne besondere Beziehung Gott Sefzie
In seınen ugen WarTr dıe ursprünglıche, göttlıc inspırıerte Kırche, dıie unter
Christus bestanden habe, schon se1it vielen Jahrhunderten untergegangen und
konnte nıcht mehr HIC mensc  16 Anstrengungen, WIEe dıe eiOT-
matiıonsversuche der Kırche, wıedererrichtet werden. Chrısten selen berall
In der Nachfolge Christı vereınt, WIEe s1e 1m Neuen Testament be-
schrieben werden, und ollten instıtutionellen Verschiedenheiten tolerant be-
SCENCH Während 6r innerhalb der mennonıtischen Iradıtion aufgewachsen
WAar und ein1gen ethıschen nlıegen der Mennonıiten festhalten wollte*®,
ne1igte Galenus doch ZU Antıkonfessionalısmus, WEeNnNn wi8 den Akzent VO

der außerlich wohlgeordneten (GGemelnde auf dıe unsıchtbare Kırche verlegte.
Die Miıtgliedschaft In der Gemeıinde der Gläubigen War nıcht unbedingt
heilsnotwendig“ Gegenüber olchen Eınstellungen WAarTr Geeritt argwöh-
nısch. Se1in Führungskonzept WAar auf ıne viel stärker strukturierte Geme1ıinde
ausgerichtet, dıe sıch darum bemühte, den VO  — Menno S1imons ererbten
Lebensstil aufrechtzuerhalten. Eınzelne Gemeindeglıeder, dıe sıch eISam-
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melten, (Gjott fürchten und ehren, WäaleCll 7, Wal frel, iIm Eınvernehmen
mıt dem ıllen (Gijottes eben, aber diese Freıiheıit mußte gepflegt und
ewacht werden. Menschen, dıe der Gemeıinde dıenten, unterlagen eıner
besonderen Pflıcht, dıe Wege Gottes beachten, da ihre Amter und ihre
Gemeininschaft eiınen göttlıchen Ursprung hatten.”
DIe beıden Seelsorger befanden sıch auch entgegengesetztenen In einer
uellen kırchenpolıitischen Auseimandersetzung, dıe in der eigenen
Gemeıninde des Galenus Amsterdam entstanden W dl iıne auernde Spal-
tung entwıckelte sıch 664 der vereinigten friesisch-flämisch-hoch-
deutschen Geme1inde der Mennonıiten, als eiıne rechtgläubıge, konservatıve
Miınderheıt, dıe VON Samue|l Apostol und 1oblas Govertsz VoN den yngaard
angeführt wurde, dıe Geme1ninde erheß und eıne eigene 1INs en rief. Diıese

reaglerte auftf dıe gefährlichen Neuerungen, dıe Galenus und seine
änger ihrer Meınung ach eingefü hatten Spannungen WaTilienN bereıts in
den fünfziıger Jahren des Jahrhunderts eskalıert, als Galenus und se1ın
Kollege aVl DTUY! ihre Ansıchten über dıe Lehre VOIN der Kırche in einem
Iraktat verte1idigt hatten, der dem 1teNeunzehn Artıkel in der Gemeinde
verbreıitet wurde. Ihre egner hatten ıhn 1659 den ıllen der Autoren
gemeınsam mıt einer polemıschen rwıderung veröffentlicht, und dıe Autoren
antworteten umgehen mıt iıhrer eigenen Version der Artikel Endgültig
die Geme1inde auseinandergebrochen, gleich nachdem der Versuch der
rechtgläubigen Mennonıiten fehlgeschlagen W ihrer Posıtion IN der
Gemeıninde Geltung verschaliten Der Ruf des Galenus verbreıtete sıch als
derjen1ige eines Protagonıisten, der In den Schrifte  1eg verwiıickelt W, der
volkstümlicherweise derLämmerkrieg wurde. ach diesem Krıeg
eın großer Teıl der nordwesteuropäischen mennonıtischen Gemeinnschaft in
ZWeIl ager auseinandergefallen: dıe Verbündeten der rechtgläubıgen Parte1,
ekann:! als dıe Zonisten, und diejen1gen, dıe s mıt der arte1 des Galenus
hielten, eKann! als die Lammuisten.“
Es ist größtenteıls auf Geeritt Roosen zurückzuführen, daß dıe Gemeıninde
Hamburg und Altona 6S mıt den Zonıisten dıie Anhänger des Galenus
1e Geeritts eigene relıg1öse Überzeugungen wurden Uure Freundschaften
mıt tradıtıionell SCSONNCHNCNH nıederländischen Mennoniten gestärkt, dıe als
Hauptfiguren in den Lämmerkrieg verwickelt WAaTell. Am bedeutendsten
Bastıaen Van Ween1gem, der Mennonıitenprediger Aaus Rotterdam, der Geeritt
Roosen 1663 ZU Altesten der Gemeininde ordınılert hatte und der se1in
Verbündeter während des Wıederauflebens der Dompelaar-Kontroverse In
den Sechzıgern Als der Lämmerkrieg in den en sechzıger Jahren
seinem Öhepunkt zustrebte, trafen sıch dıe beıden Männer zweımal In

3()



Altona und und Geeritt reiste 1660 und 1665 in dıie Niederlande
Bastıaen hat heftig dıe arte1 des Galenus in dem Konflıkt gekämpft,
der ZUT paltung VON 1664 führte, und auf der Synode VOINl Leıden 166(0) wurde
E mıt T1elemann Vanl Braght eingesetzt, den theologıschen
Standpunkt und dıe Ekklesiologıie des Galenus verurteilen.“* 1664 er-
zeichneten dıe Tradıtionalısten ein Dokument, das erDOoNn. Van Eenigheydt
genannt wurde, in welchem S1e übereinkamen, Gemeindeangelegenheıten auf
der rundlage mennonıitıischer Bekenntnisse regeln, Bekenntnisse, dıe mıt
der eılıgen Schrift übereinstiımmten, WasSs bedeutete, daß dıe Lammusten als
nıcht rechtgläubig und nıcht schriftgemä bezeichnet wurden. Geeritt nahm
den erDon. als eine ıchtschnur für dıe Ordnung ın seıner (Gemeıinde
669 hatte siıch eiıner Landschenkungsurkunde ausbedungen, dal dieses
uCcC AaUus dem E1gentum der Roosens ıIn der ähe VON Vetersen 11UT ZU

der Gemeinndeglieder genutzt werden ürfe, WC) dıe Gemeiıinde sıch
ehorsam dıe aubensbekenntnisse halten würde, die 1im erDon. vereınt
worden selen.”
enkt 111a daran und dıe Unterschıiede in den Auffassungen VOI der
ıtung der Gemeınunde be1l Galenus und Geeritt Roosen, mMag 6S überraschen,
daß Galenus der flämıschen Geme1ı1inde 1678 überhaupt einen Besuch INn
Altona abstattete. In einem anuskrıp AUS denen Maıtagen cdi1eses Jahres
machte Geeritt sıch Aufzeiıchnungen über den Verlauf der Ereignisse und der
Dıskussion In der Gemeınnde, sofern S1e das Auftreten des Besuchers betra-
fen Es scheınt, daß Galenus unbemerkt ach Altona gekommen se1 ach
se1lner Ankunft suchte i cke Pıeters, eiınen der flämıschen Menno-
nıtenprediger ın Altona auf, und bat ıhn, VOI der (Geme1nnde predigen
en ach ein1ıgen Beratungen und einem espräch, das VON Geeritt, cke
Pıeters und Hans Harmens über dıe Glaubensgrundsätze des Galenus gefü
wurde, erlaubte dıe Gemeiindeleitung ıhm, VOT der Geme1ı1inde sprechen,
sofern CT verspreche, keıinerle1 nruhe stiften.
Besonders interessant diesem Dokument ist dıe Einsicht, dıe CS über dıe
Stimmung In der Gemeıinde vermiuttelt. Obwohl Geeri1tts Aufzeichnungen ın
unpersönlichem Ion abgefaßt sınd und aum amen einzelner Personen
NECMNNECN, dıe eıne bestimmte Auffassung or gebrac hätten, welsen
S1e doch auf eın Potential 7Zwietracht den emeıindeglıedern, das
auf cdıie Anwesenheıit des Galenus zurückzuführen se1  36 Irotz der Bezijehun-
SCH den Zonıisten in den Nıederlanden, befestigt UTrc formale Überein-
künfte und Freundschaften, herrschte doch keın Sınn für strenge Parte1-
zugehörigkeıt den Mitgliıedern der flämıschen Geme1ı1inde in Altona
allgemeın VOL. Eınıige Mitglieder Waren VOIN Gerüchten eunruhıigt, Galenus



se1 VO der mennonıiıtıiıschen TE abgewıchen, und wollten ıhn nıcht predi-
SCH lassen, während andere entweder neugler1g darauf den umstrIıt-
enen rediger hören, oder bereıts se1ine Veranstaltungen besucht hatten
und VO iıhm beeiındruc ufgrun| VOIN Famılıenverbindungen,
Handelsbeziehungen, kırc  ıchen Angelegenheıten und Miıtglıederwande-
rung hatte dıe flämiısche Mennonıitengemeıinde Hamburg und Altona stan-
1gen Kontakt miıt Glaubensgenossen In den Nıederlanden und konnte nıcht
erwarten, Ansıchten, dıe VO  e der einen Oder anderen Hauptgruppe
wurden., dUSSICHNZCN können.? Es gab noch eıne drıtte Ansıcht, dıie
sıch In diıesen Auseinandersetzungen als Befürchtung Wort meldete
InNan sıch dıe Auffassungen des Galenus ernsthaft anhöre, könnten /Zonısten
In den Nıederlanden arüber verargert se1n und der Zusammenbruch der
Bündnisse riskaert werden, auf welche sıch dıe Gemennschaft als eiıne Quelle
pastoraler Unterstützung bısher verlassen habe .“ So müßte mıt einem
Konflıkt zwıschen Eıntracht In der Gememinde und FEıinheit der zonıstiıschen
Gemeininschaft gerechnet werden.
In der Entscheidung, (Galenus prediıgen lassen, schlen dıe Furcht VOI kır-
chenpolıtischen Konsequenzen In Altona selbst dıe orge die Folgen für
dıe Bündnısse mıt den nıederländıschen Glaubensgenossen überwliegen.
Offensichtlich befürchtete INan, eiıne Z/Zurückweılisung des Besuchers könne
sıch berall herumsprechen. uberdem mußte mıiıt der Absıcht der Ompe-
laars gerechnet werden, Galenus nach Altona einzuladen und auch
Gemeindeglıeder den Versammlungen hinüberzuziehen.” Dıies ware e1ın
dırekter Angrıff auf dıe Einheıt der flämiıschen Mennonıitengemeıinde SCWC-
SCH, zumındest Aaus der 1C der (Jjemenndeleınter WI1IE Geeritt Roosen, dıe ganz
und Sal nıcht daran interessiert cde Gemeıinde der Dompelaars und dıe
theologıschen een; dıe dahınter standen, auftf dese Weiıse stärken. SO W al

6S aktısch klug, Galenus sprechen lassen, der Bedingung erdings,
ıhn unter Kontrolle halten können.
Die Taufstreitigkeiten und dıe Ause1lnandersetzungen den Besuch des
Galenus 1Ur ymptome, dıe auf 5Spannungen hinwıesen, dıe orund-
sätzlıch unter den emeıindegliedern 1mM 1n  IC auf dıe Jaubensauffas-
SUNg und -prax1s bestanden. Diese Spannungen hıelten dıe eıt über
d}  9 In der Geeritt dıe (Gemeıinde leıtete, und machten 6S ıhm nıcht leicht,
Eıntracht In TE und Praxıs durchzusetzen. Das betraf rediger, dıe W1e
Galenus Besuch weılten, ebenso aber auch dıe rediger der Gemeıninde
selbst Da dıe Gemeıunde Schwierigkeiten damıt hatte, rediger Aaus den
eıgenen Reıihen rekrutieren, or1 S1e auf rediger aus den Nıederlanden
und AdUus Friedrichstadt zurück. Eınige versehen den Dienst vertretungswelse,
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andere auf Dauer. Es sıch, einıge dieser Männer im 1INDI1IC auf dıe
Kontroversen betrachten, In denen S1€ standen: Rıewart Dırcks, aCcCo
Cornelıis und Jan de Lanoy.”
695 besuchte Rıewart Dırcks Altona für eiıne kurze Zeıt: ß W äal dUus Molk-
I, seinem He1imatort in den Nıederlanden, gekommen. Er 1€ ein1ge
Predigten und 1€e€ einmal als Gast der Gemeı1unde einen Taufgottes-
diıenst ab Es g1bt keıinerle1 Hınweise arauf, daß se1n erstes Erscheinen
irgendwelche Kontroversen In der Gemeıinde ausgelöst hätte 697 »®

vielmehr nach Altona zurück, das Kollegıum der Gemeindeprediger auf
Dauer erganzen. Se1ine Wiıederkehr löste aber Nru AUus Geeritt Roosen

einer der Gemeindeglıeder, dıe sehr unzufrıeden und SORar ärgerlıc über
Rıewarts Predigten besonders über dıe Art und Weıse, WIe (1

chrıstologıische Ihemen behandelte Geeritt chrıeb se1line nlıegen und
Eınwände 69 7/ In einem anuskrıp nıeder”, In dem OT1 cdıe orthodoxe chrıst-
16 Interpretation der Beziıehung zwıschen Gott- Vater und ott-Sohn
verteidigte. el exıstierten in wiıgkeıt, aber der Vater Wal notwendiger-
welse VOI Christus da Diese orthodoxe Auffassung wurde VON denjeniıgen
angegriffen, dıe dıe schrıftgemäß klıngende, aber grundsätzlıch verworfene
Tre vertraten, daß Vater und Sohn gleichermaßen eW12 und n]ıemals
unabhängıg voneınander exIistliert hätten. Wıe (Greeritt in en seınen
Glaubensbekenntnissen unterstreicht“, WarTr eın orthodoxes aubens-
verständnıs für den Heılsempfang In den Mennonıitengemeıinden unerlablıc
rediger, dıe für sıch in Nnspruc nahmen, mennonıtıisch se1N, konnten
andere eiıner alschen Irınıtätslehre verführen, Was wıederum ZUT Ver-
dammnıs rechtgläubıiger Miıtglıeder der Geme1inde hätte beıtragen
können. ach knapp dre1ı onaten Rıewart wıeder in dıe Nıederlande
zurück. Die Altonaer (Gemeı1unde hat ıhn 7 Wal nıcht offizıell ausgeschlossen,
aber doch unerträgliıchen TUC gesetztl. Wıe schon In den früheren
Auseinandersetzungen über dıe Organısatıon und dıe Leıtung der Geme1ı1inde

dıe Gemeindeglieder arubDer geteıilter Meınung Diejenigen, dıe Rıe-
entlassen wollten, einen Sieg davon, doch Geeritt schrıeb In das

Gemeıindebuch, daß „viele Menschen höchst unzufrieden arüber dalß
keıne Anstrengung ternomm :' worden ser, ıhn In der Gemeılinde halten,

dal eıne paltung gerade noch vermıleden worden ge1. °
Rıewarts plötzlıche Abreıse hınterheß eıne uCcC auf der Bank der Ted1-
SCT. Geeritt Roosen W äal als Altester noch aktıv, näherte sıch aber seinem
ebensjahr, und eiıne ogrößere Anzahl der anderen Gemeinindeleiter WAar In den
früheren neunz1ıger Jahren gestorben.“ Von August 697 DIS Anfang 1698%
wurden fünfer aQus den Nıederlanden und N Friedrichstadt für vorüber-
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ehende Stellvertretungen angeworben. Unter ihnen Wäal 71 @ 6: Cornelis, eın
nıederländıscher Mennonitenprediger AUSs Haarlem, der 699 als Altester In
der Hamburg-Altonaer (Gemeıninde mıt 7We]1 weıteren, Jan de LanoOYy und Pıeter
erhelle, ordıinıert wurde.”

Bolten, Altonas Kırchenhistoriker AdUs dem späten Jahrhundert,
schrıeb, dalß Jan de Lanoy eın „scharfsınnıger Mann und VOIN einem sanften
Charakt:  06 W „„aber 1m erdacCc des Arıanısmus, wiM mıt seınen
ollegen viele Streitigkeiten hatte.‘** Arıanısmus, eiıne trinıtarısche Häres1e
aus den frühen Jahrhunderten der Chrıistenheıt, WAarTr eiıne Verneimnung der
Gö  ; 76  el Chriıstı, In der nachreformatorischen eıt WAar (SI: eın negatıves
Etikett für SO71anısmus oder, 1im der Mennonıiten, für Lammısten und
Galenıisten.“ In seinem Manuskrıipt VON 1697 über die trinıtarıschen
Häresı1en, hatte Geeritt dıejen1gen ATrZ angegrıffen, dıe Chrıstus als einen
Menschen und nıcht als Sohn Gottes erscheiınen heßen.“ Das äßt vermuten,
daß Rıewart ZWaTr Geeritts eigentlıche Zielscheibe In diıesem Manuskrıpt W,
witf aber nıcht der einz1ıge WAäl, der Geeritt angegriffen en wiırd, en Oder
verdeckt. Irotz Boltens Beschuldigung sınd diırekte, zeiıtgenössische
Hınweise auf einen angel Orthodoxie be1 Jan Lanoy entweder scchwer

finden, Ooder verschollen, Oder S1e en nıemals exıistliert. Jan bleıibt eın
aktıves, alteres und geachtetes ıtglıe: auf der Predigerbank VOIN 681 DIS

seinem To0od 1mM Jahre K
DIie Streitigkeıten, auf cdıe Bolten anspıelte, en höchstw.  scheımnlıich ZWI1-
schen Jan de LanoYy und aCcCo Cornelıis statt.°* Es ist nıcht bekannt, ob dıe
Predigten diıeser Männer 1Im ruck oder als anuskrıpte überhefert sınd, aber
W ist erwlesen, daß Geeritt über Jacobs Rechtgläubigkeıit In einem zentralen
Lehrstück 1mM Zweiftel Wä|  Z der Auffassung VoN der Heıligung. In eiınem
anuskrıp VO) 707 „VOVEC: aCO Cornelesen Syl stiel Vanll Preedickın  u5|
empfahl Geeritt ıhm Verbesserungen für den nha dieser Predigten. aCo
hatte offensic  ıch VON der anze aus verkündet, daß alle Gläubigen Sünder
selen und bIs ZU Ende iıhres Lebens auch 1ıeben.“ Darın sah Geeritt einen
schweren Fehler „„Want SCCH Saccke, WO)  a nefvens de kennisse der aarheyt

geloove, meerder Ernstlycker aftıger opgedrongen als OD dıe
Chrıstlycke Plıgten Godtsaelıge Wandelınge VOOT alle menschen betoo-
NenN 6653 Der Glaube, obwohl heilsnotwendig, se1 nıcht ausreichend, und
Argumente, dıe das bestreıiten, würden dıe mennonıtische Posıtion heraus-
fordern, dıe auf dıe Notwendigkeıt erund moralıscher Verbesserung
bestehe, eiıne Posıtion, cdıie Geeritt rückhaltlos vertrat. Was aCO predigte,
stünde iIm Wiıderspruch ZUT Lehre eInes Menno 5S1mons, anderer Mennonıiten
und T äufer, auch des postels Paulus.
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Geeritt sah WIEe sicherlich auch andere In selıner Geme1i1inde 1m alschen
Glauben und In alscher TE eiıne Quelle des Streıts. Wenn das zutrıfft,
brauchte INan 11UT cdıie ahrheıt gemäß der eılıgen Schrift aufrechtzuerhal-
ten, eine Lösung für dıe Schwierigkeiten der Gemeıinde herbeizuführen
Unter (Geeritts Leıtung versuchte die flämısche Mennonıitengemeinde, ihre
eigenen geistlıchen Angelegenheıten besser regeln. Im November 697
seizte Geeritt wenıge Monate nach der ucC  enr Rıewart Dırcks in die
Nıederlande Rıc  inıen test. mıt denen . dıe Absıcht verfolgte, zukünftige
Streitigkeiten verhindern.° Dıie rundlage für uCcC und Ordnung in der
Gemeıinde sollte der zonıstische erDoNn) Van Eenigheydt (1664) se1n, der
den Nachdruck auf das schrıftgemäße Glaubensverständnis egte, WI1IEe 6S In
den Bekenntnissen der konservatıven Mennoniten nıedergelegt worden
Neue rediger ollten VOI der (Gemeıjnnmde 11UT predigen en, WC S1e sıch
vorher bereıt erklärten, den Prinzıpien dieses Dokuments beizupflichten, und
selbst In umstrıttenen Fällen, dıe VOT den Miıtglıedern der Gemeıinde erortert
werden mußten, urften dıe Entscheidungen nıcht dem erDon.
wıdersprechen.”
705 reisten Z7Wel nıederländische Vermiuittler, Pieter Beets und Harmen
eynskes, nach Altona, dıie angwährenden innergemeıindlıchen Konflıkte
eılegen helfen Zusammen mıt 23 Predigern, Dıakonen und promiınenten
Gemeindegliedern unterzeichneten diese Männer eiıne Übereinkunft, dıe dazu
bestimmt WAärl. OoniIilıkte aus der Welt sSschaiien Geeritts Rıc  inıen Von

69’7 wurden mıt dem erDon. Vd.  x Eenigheydt als dıe grundsätzlıchen
Ausgangspunkte akzeptiert, Frieden In der Gemeıninde erreichen.
Weıterhin ergänzte die orderung der Vereınbarun VON 1705, daß rediger
hre Predigten sorgfältig vorbereıten sollten, Gemeindeglıedern keinen
nla biıeten, die Gottesdienste anderer konfessioneller Gruppen
besuchen. Das geistliıche en sollte In zunehmendem Maße
kontrollie werden, mennoniıtıische Standards für dıe Predigt und das
Glaubensverständnis erreichen, dıe allgemeın anerkannt wurden.
Obwohl dıe Geschichte der Mennonıtengemeıinde Hamburg und Altona
1m Jahrhundert keineswegs auf paltung und Zwietracht reduzıert WCI-

den darf, dıe on  e, dıe der Gemeı1inde zusetzitien, doch nıcht
geringfüg1g, daß SCWESCH wäre, S1e mıt ein1ger Appelle
und Unterschriften ZU Verschwınden bringen können. Ordnung konnte
nıcht auferlegt werden. Was dıe Führungskonflıikte 1mM späten E ahrhun-
dert hervorzuheben ist dıe Tatsache, daß WIT uns dıe Mennonıiten-
gemeınde Hamburg und Altona nıcht als eıne VON anderen Geme1inden
isolıerte oder einheitliıche (Gemeıninde vorstellen dürfen Geeritt Roosen WAar
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der prominenteste precher der Gemeinde, der ın okaler und übergeme1nd-
lıcher Polıtiık den Ion angab, aber se1ıne Aufzeıchnungen und polemıschen
Außerungen bringen Sanz eindeut1ig 11UT dıe Auffassungen elıner (wenn auch
der mächtigsten) Parte1ı mehreren wichtigen und wecnNnseiInden Parteien
In der Altonaer Mennonıitengemeinde ZU USATuUC Se1in Eıntfluß WaT In
selner Heımatgemeinde besonders stark, einerseı1ts we1l se1n Status als
Geschäftsmann und rel1g1öser nNnIuUuhrer aus eiıner angesehenen Famıhe eiıne

Spielte. andererseıts we1l (S1® auf ausgesprochen unermüdlıche Weınse,
se1ıne Vısıon VO Wohlergehen der Gemenunde verfolgte, und SCAhLHNEDBLIC weıl
c ıhm gelungen WAar. Bündnıiısse mıt Mennonıiıten in den Nıederlanden
schlıeßen, dıe seıinen Aktıvıtäten nützlıch Während konservatıve
mennonıiıtıische Bezıehungen In Nordeuropa Geeritts theologısche und
seelsorgerlıche Posıtiıonen stärkten, diese interreg1onalen
Verbindungen In der mennoniıtıischen Gemeninschaft auch teilweıise eiıne
Quelle VON /wiıietracht in Geeritts Geme1inde. Für dıe eı1ıt bIıs ZU Ende des

Jahrhunderts macht 6S wen1g Sınn, Führungskonflıkten unterstellen,
S1e selen alleın uUurc verderbenbringende Eıinflüsse VO  e} außen auf eiıne
Onsten friedliche Lokalgemeıinde erklären. Obwohl Ende des 1/
Jahrhunderts viele Miıtglıeder der Mennonitengemeinde Hamburg und
Altona ın Norddeutschland geboren wurden, WaTl dıe Geme1ı1unde In dieser
Regıon doch noch ın erneDlıchem aße eiıne Gemeininschaft VOI uben-
selıtern“. Sıe W al mehr nıederländısc als deutsch, und ihre interreg10nalen
Bezıehungen olt stärker als dıe okalen
Nıederländıische Täufer und Mennoniıten se1it dem egınn des Jahr-
hunderts In vielen Dıngen geteilter Meınung So wurden zahlreıiche
Argumente und Perspektiven VO eiıner ständıg wecCcNseiInden Führer- und
Mıtglıederschafit zume1lst AdUus den Nıederlanden nach Altona und Hamburg
gebracht. Wıe ıIn der Geschichte der Täufer und Mennoniıten 1m Sa der
SE und er Schwe17z Ooder ähren und Nordamerıka ist dıe Geschichte der
norddeutschen relıg1ösen Auseinandersetzungen den Mennoniıten CS
miıt der Geschichte VO anderung und Kommuniıikatıon innerhalb der
mennoniıtischen Dıaspora verbunden.°

Aus dem Englischen übersetzt VOoN Hans-Jürgen Goertz
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Peter Foth, Die amısche ‚paltung (1695—1697) und INe Hamburger Stimme AZU eın
Lehrstück?, ıIn Mennonitische Geschichtsblätter (fortan 986/87, ()4=1] 18
Fıne Briıefkopie des Roosen-Briefs: 116 IT auch Letters of the MILS.: Division:
Sourcebook, hg VO!  —; John Roth, Goshen 1993, 6771

Dıie ängste Zeıt se1INESs Lebens wohnte (Geeritt KOoosen In Hamburg, e1in erfolgreicher
Geschäftsmann Wädl. ber Roosen Roosen, Gerhard Roosen, Hamburg 854

Been, Ontdeckinge CENSN Predigers fOLl Hamburg, genaemt Jan de Marne, Amsterdam
661

Das Hauptwerk de Buysers ist: Christelijck Huys-Boeck, Horn 643
Staatsarchıv Hamburg (StAH) 521-5-147, E 15: 65—68, 70, FZ; 73, T 79, ö2, 54, 93,

108, 109, I2E 22 131 und S91 uch /4, und IS ber Jan und Marıa de Buyser.
Vgl Ernst Schepansky, Mennonuiten INn Hamburg und Altona ZUTF Zeıt des Merkantılismus.

Eın eıspıel ZUT S5ozlalgeschichte des Fremden, ıIn MGBI ST I2 1980, Y d
Zu den ermutungen ber dıe Quellen des aubens und der Praxıs der ompelaars

ROoosen, C):: und Roosen, Geschichte der Mennoniten-Gemeinde Hamburg
UN: Altona, Teıl E: Hamburg 18806, 40 Roosens Behandlung dieser Problematıik ist
höchstwahrscheinlic| dıe gründlıchste il Er Dıiskussion cdieser Tage, aber, WIEe alle anderen
auch, abhängıg VO!  — den Hınweisen be1 Bolten, Hıstoriısche Kırchen-Nachrichten Von der
Stadt Altona, 1, Altona 1790, A

egerT1tts Eıintragungen 1mM Miıtglıederbuch der Gemeinde, StAH 521-5-147, k: vgl auch
Roosens Predigerliste In StAH JOS

So wurde diese Tuppe ach der ntertauchtaufe genannt.
Orıginal ın StAH 521-5-147, E Eıne Transkrıption be1l ROoosen, 1886,
Urteilt ach dem erhaltenen Mitglıederbuch, 1st e spatere Datıerung der endgültigen

paltung der beıden Gruppen in der der {ünfzıger TE des Jahrhunderts recht
wahrscheinlich Dıe frühesten Todesfälle, -  die In diesem Buch bezeugt sınd, datıeren VO  —

ungefährS: Eınıge Taufen und Heıraten, dıe 1m Jahrzehnt VOT der Jahrhundertmuitte
stattfanden, sınd Z Wal aufgeführt, doch könnten dıe SCHAUCH Daten, da dıe betreffenden
Gemeindeglieder och lebten, uch nachträglıc eingetragen worden se1In.

Als 1nwels darauf, WI1IEe heftig dıe Meinungsverschiedenheiten In d1esem frühen Stadıum
aufeinanderprallten, INa gelten, W as Roosen schrıeb, WEINN davon berichtete, dal das
dänısche Mıhıtär In einem Fall eingreıfen mußte, dıe Temperamente eruhıgen: Roosen
18806, Mır 1ıst 6S allerdings nıcht gelungen, aliur einen Quellenbeleg fınden
13 Bıs jetzt ich nıcht in der Lage, Archivmaterıial ber dıie uäker In Hamburg finden:;

Roosen, Geschichte UNSeres Hauses, 1905, ders., 18806, 45; und ders., 1854,
i

Dıiese Belege in StAH 521-5-59,
15 eeritt Roosens Aufzeichnungen ber Samuel tockmann den Alteren sınd 1m erhaltenen
Miıtglıederbuch der Gemeinnde finden StAH 21-5-147, 1,

Ebd.,
18 Zu den Detaıiıls des Briefwechsels zwıschen Bastıaen un! den Dompelaars dıe Wıdmung
ZUmM ersten Teıl VO  —_ Bastıaens De anılere Vn doop, voetwasschinge Avontmaal, ZO0O DYy de
Dompelaars Fot Hamburg gebryckt werT, wederleyt, KRotterdam 1666

Ebd., Teıl
Ebd., Teıl SM 105

21 Ebd., HOTL

Y



Ebd. 14/—-149

Eindelijcke Verklaering der gedoopten Christenen, Altona 166 / KEıne nıederländısche
Übersetzung dieses Buches erschıen mıiıt einem Anhang VON Antoony de T1]S 1mM- 1668

Ebd., 8—53
Ebd., 23
Ebd., 163
Ebd., 161

28 Leszek Kolakowskı1, UlC. Seventeenth-Century Anticonfessional CAS and Aatıona.
eligion, ıIn Mennoniıte Quarterly Review 64,3, 1990, 279 und 290

Ebd., 281
Zu Geeritt KO0Osens Anschauungen ber dıe Leıtung und UOrdnung der Gemeiıinde

Evangelisches Glaubens-Bekändtniß Der Tauffgesinneten rısten, NSCHAU und egen-
Bericht, Ratzeburg 1702, S16 und 2020
31 „Sonne‘ und „Lamm ‘® dıe Schildersymbole der Häuser, In denen dıe beıden
(Gemeinden zusammenkamen.

Mennonitisches Lexıkon I  9 479; Mennonite Encyclopedia, 3: 173 und
Roosen, 18806, /u den anderen Zoniıstischen Mennonıiten, dıe die Antı-Galenistische
S5Synode in Leıden 66() besuchten, gehörten Isaak neep und Tobılas (jovertsz Vall yngaard,
Meys Jansen, Reynıier Staalwereln saa!l und Tobılas besuchten Altona 1Im Jahr 649 als
Vermiuttler 1m Streıt mıt den ompelaars, während Meys eın rediger WAar, der Altona 1660 be-
suchte, und Reynıer, eın 1akon AUuUs Hoorn, Bastıaen ach Altona 1m Jahr 1663 begleıtete.
373 StAH 521-5-59, L, 11 Januar 669

Hans dieser Zeıit 1akon, StAH 521-5-147, I
Galenus ber 1er Themen befragt worden und cheınt se1ıne TUuler jedesma. efriedigt
en Im 1n  1C: autf dıe aufTtfe antworteite OI dalß dıe Lamısten 1er Mal 1mM Jahr Tauf-

gottesdienste für CUu«c emeındegliıeder abhielten, ber 11UT nachdem der Taufkandıdat seinen
Glauben VO!]  — der Gemeindeleıitung hat prüfen lassen. /Zum verwandten ema des endmahl-
besuchs alenus, dalß Kommunıkanten getauft se1n müssen, In der Vergangenheıt selen
VO  m' dieser ege [1UT ein1ıge wenıge Ausnahmen gemacht worden. Weıterhıin selen seine
Auffassung VO!]  — der Beziehung zwıischen ott und T1STUS orthodox und dıe Bevorzugung des
Neuen Testaments gegenüber den Bekenntnissen der Mennoniten sSe1 eın TUN! SCWESCH, seiıne
TUler eunruhıigen: StAH D e

Ebd., 'Ol10 (3 . I I SOO WäaeTenN WY dıenaeren JAUISTE: de CI1C cant bevreest OT unlust onder
de emeente22 Ebd., S. 147-149.  23 Eindelijcke Verklaering der gedoopten Christenen, Altona 1667. Eine niederländische  Übersetzung dieses Buches erschien mit einem Anhang von Antoony de Grijs im Jahr 1668.  24 Ebd., S. 18-53.  25 Ebd; S 12Lf.  26 Ebd., S, 163.  27 Ebd.;S. 161 f.  28 Leszek Kolakowski, Dutch Seventeenth-Century Anticonfessional Ideas and Rational  Religion, in: Mennonite Quarterly Review 64,3, 1990, S. 279 und 290.  29 Ebd:-S. 281  30 Zu Geeritt Roosens Anschauungen über die Leitung und Ordnung der Gemeinde s.  Evangelisches Glaubens-Bekändtniß Der Tauffgesinneten Christen, Unschuld und Gegen-  Bericht, Ratzeburg 1702, S. 12-16 und S. 25-29.  31 „Sonne‘“ und „Lamm“‘‘ waren die Schildersymbole der Häuser, in denen die beiden  Gemeinden zusammenkamen.  32 S. Mennonitisches Lexikon IV, S. 479; Mennonite Encyclopedia, Bd. 3, S. 317-318; und  Roosen, 1886, S. 50. Zu den anderen Zonistischen Mennoniten, die die Anti-Galenistische  Synode in Leiden 1660 besuchten, gehörten Isaak Sneep und Tobias Govertsz van Wyngaard,  Meys Jansen, Reynier Staalwereln. Isaak und Tobias besuchten Altona im Jahr 1649 als  Vermittler im Streit mit den Dompelaars, während Meys ein Prediger war, der Altona 1660 be-  suchte, und Reynier, ein Diakon aus Hoorn, Bastiaen nach Altona im Jahr 1663 begleitete.  33 StAH 521-5-59, Bd. 1, 11. Januar 1669.  34 Hans war zu dieser Zeit Diakon, s. StAH 521-5-147, Bd. 1, S. 10.  35 Galenus war über vier Themen befragt worden und scheint seine Prüfer jedesmal befriedigt  zu haben. Im Hinblick auf die Taufe antwortete er, daß die Lamisten vier Mal im Jahr Tauf-  gottesdienste für neue Gemeindeglieder abhielten, aber nur nachdem der Taufkandidat seinen  Glauben von der Gemeindeleitung hat prüfen lassen. Zum verwandten Thema des Abendmahl-  besuchs sagte Galenus, daß Kommunikanten getauft sein müssen, in der Vergangenheit seien  von dieser Regel nur einige wenige Ausnahmen gemacht worden. Weiterhin seien seine  Auffassung von der Beziehung zwischen Gott und Christus orthodox und die Bevorzugung des  Neuen Testaments gegenüber den Bekenntnissen der Mennoniten sei kein Grund gewesen, seine  Prüfer zu beunruhigen: StAH 521-5-3.  36 Ebd., folio (1) r: „... S00 waeren wy dienaeren over de eene cant bevreest voor unlust onder  de gemeente ...  37 Im Mitgliederbuch sind neun Menschen verzeichnet, die holländischen Waterländer- oder  Lamisten-Gemeinden angehörten und sich nur einige Zeit in Hamburg-Altona aufhielten: STAH  521-5-147, Bd. 1, S. 6, 15, 16, 54, 72, 142 und 158. Höchstwahrscheinlich befand sich keiner  der Genannten in der Gemeinde, als Galenus Altona 1678 und 1681 besuchte. Galenus kehrte  1681 mit Elisabet Pieters, einem Mitglied von Geeritts Gemeinde, nach Holland zurück: ebd.,  S. 103. Im folgenden Jahr wechselte Jan Bruen zur Gemeinde des Galenus in Amsterdam über:  ebd., S. 107.  38 StAH 521-5-3, fol. (1) r: „... en ter ander syden wass men beducht dat het in holland  sommige dinaeren en gemeenten die ons altyt gunstich en geegen waeren gewest bedroeven en  van ons afkeerich maecken sunde.‘“ Obwohl er dieser Meinung war oder ihr beipflichtete,  brachte Geeritt seine Einstellung nie ganz deutlich zum Ausdruck.  39 Ebd.,: „dat hy dan licht by onse afgeschydene vrinden soude gaen ...“  38Im Miıtglıederbuch sınd CcUun Menschen verzeichnet, die holländıschen W aterländer- der
Lamıiısten-Gemeıiunden angehörten und sıch L1UT einıge Zeıt In Hamburg-Altona aufhıielten StAH
521-5-147, E 6, 15, 16, 54, Z 142 und 158 Höchstwahrscheinlich befand sıch keiner
der Genannten ın der Gemeınde, als Galenus Altona 678 und 651 esuchte Galenus kehrte
1681 mıiıt 1sabe! Pıeters, einem ıtglıe. VOIN Geeri1tts Gemeinde, ach Holland zurück: ebd.,

103 Im folgendenz wechselte Jan Bruen ZUT Gemeınnde des Galenus In Amsterdam ber:
ebd., 107
38 StAH 1-5-3, fol (1) ter ander syden W ass INEeN beducht dat het in holland
sommı1ge dinaeren gemeenten dıe ONS alty gunstic) SCCHCH WäaeTen gewest bedroeven
Vall OMNS afkeerich maecken sunde.‘“ Obwohl dieser Meinung WAaT der ihr beipflichtete,
brachte eeritt seiıne Eınstellung nıe SAlZ eutlic ZU] USCdTUC

Ebd ‚„„‚dat hy dan 1C| Dy NSC afgeschydene vriınden soude BaCH
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Es sıch, In dıeser Beziehung WEe]1 weiıtere rediger erwähnen: aCO0o: Jacobs de
Vlıeger und Hendrik Teunıs. aco rediger ach 1664, mMuUu. se1in Amt schlechter
Arbeıtsmor: und chulden aufgeben. Er 1e ber ıtglıe. der Gemeinde, da Freunde seıne
chulden be1ı auswärtigen Gläubigern ezahlen halfen Nachdem 16/4 nochmals
verschuldete, wurde AUS der (jemeınnde ausgeschlossen und konvertierte ZU Kalvınısmus.
(OQbwohl aCo unte; dem Bann der Gemeiıinde stand, boten ıhm Freunde weıterhın ihre
Unterstützung Er wurde VON ihnen 699 auf dem Mennonitenifriedho beigesetzt: StAHo
5-147, S Hendrıiık Teunıs kam das Mal 1688 In Altona Wal ZUN

Harlıngen gekommen und ahm seine ıchten als rediger och 1n dıesem Jahr auf, tirat VO'  —;
diesem Amt ber schon 1m nächsten = zurück. Der TUN: alur dürfte Unzufriedenhe1 In
der Gemeıiunde mıt ein1gen se1ıner relıg1ösen Anschauungen SCWESCH selIn. Er kam 1m
darauffolgenden Jahr aber schon als Besuchsprediger zurück und 1e DIS seinem 10d 1Im
Jahre 693 StAH 21-5-147, B 148

StAH 521-5-248, 1, „Untdeckıinge Väall kenige suptyle dubbelsinnıge NECCDEI, dıe
deeses LyLtSs (maer beklaglyck st) Van sommı1ge gebruckt worden, IMS de el Eewigheyt des
S00OnNs met den vadder.“ Nur eiıner schwer findenden Stelle 1Im Text ist Rıewart mıt
Namen genannt Eın Originalblatt (folıo WaTr UrcC eın Kxtrablatt ersetizt worden, das 1mM
aC| dıe frühere Version geklebt worden W dl. Auf der Rückseıte des Blatts ist das
lose (folıo Teıl e1InNes anderen Dokuments, das Rıewart direkt nenn! Obwohl Geeritt
11UT relıg1öse Schwındeleien lang und TEe1 1Im Haupttext dıskutierte, ıst evıdent, daß sıch auf
Rıewart eZ0ßg. Vgl uch Geeri1tts undatıertes Manuskrıpt ın ebı  - („Over de IMNeN-

schenwerdinge Jesu Chrısty NRO B das, VO  — der ualıtäl se1iner Handschrı her geurteıilt, ohl
ebenfalls In den etzten neunzıger Jahren geschrıeben worden ist und VO|  — der chrıstologıschen
Kontroverse SECWESCH seın Mag, dıe sıch Rıewart entzündet hatte
472 eeritt predigte oft ber dıe Glaubensartıkel der Gemeinde., gewöhnlıch VOT Tauf- und
Abendmahlshandlungen. 697 1e diese Predigt Nnapp wWel Monate, Devor Rıewart In
Altona angekommen W dl. StAH 2128302456 b, Geeritts Predigttagebuch, März 697
43 StAH 21-5-147, : 156 „INaACI veelen tOf 21700 miısnaegen, dat 99150| hem Jler Jet
socht houden SOO dat schler DCH scheurıing uytison Ontstaen hebben40 Es lohnt sich, in dieser Beziehung zwei weitere Prediger zu erwähnen: Jacob Jacobs de  Vlieger und Hendrik Teunis. Jacob, Prediger nach 1664, mußte sein Amt wegen schlechter  Arbeitsmoral und Schulden aufgeben. Er blieb aber Mitglied der Gemeinde, da Freunde seine  Schulden bei auswärtigen Gläubigern zu bezahlen halfen. Nachdem er 1674 nochmals  verschuldete, wurde er aus der Gemeinde ausgeschlossen und konvertierte zum Kalvinismus.  Obwohl Jacob unter dem Bann der Gemeinde stand, boten ihm Freunde weiterhin ihre  Unterstützung an. Er wurde von ihnen 1699 auf dem Mennonitenfriedhof beigesetzt: SLAH 521-  5-147, Bd. 1, S. 82. — Hendrik Teunis kam das erste Mal 1688 in Altona an, er war aus  Harlingen gekommen und nahm seine Pflichten als Prediger noch in diesem Jahr auf, trat von  diesem Amt aber schon im nächsten Jahr zurück. Der Grund dafür dürfte Unzufriedenheit in  der Gemeinde mit einigen seiner religiösen Anschauungen gewesen sein. Er kam im  darauffolgenden Jahr aber schon als Besuchsprediger zurück und blieb bis zu seinem Tod im  Jahre 1693: StAH 521-5-147, Bd. 1, S. 148.  41 StAH 521-5-248, Bd. 1, „Ontdeckinge van Eenige suptyle en dubbelsinnige neepen, die  deeses tyts (maer beklaglyck ist) van sommige gebruckt worden, over de een en Eewigheyt des  Soons Godts met den vadder.‘ Nur an einer schwer zu findenden Stelle im Text ist Riewart mit  Namen genannt. Ein Originalblatt (folio 3) war durch ein Extrablatt ersetzt worden, das im  Wachs an die frühere Version geklebt worden war. Auf der Rückseite des neuen Blatts ist das  lose Blatt (folio 3) Teil eines anderen Dokuments, das Riewart direkt nennt. Obwohl Geeritt  nur religiöse Schwindeleien lang und breit im Haupttext diskutierte, ist evident, daß er sich auf  Riewart bezog. — Vgl. auch Geeritts undatiertes Manuskript in: ebd. („over de men-  schenwerdinge Jesu Christy ...‘), das, von der Qualität seiner Handschrift her geurteilt, wohl  ebenfalls in den letzten neunziger Jahren geschrieben worden ist und von der christologischen  Kontroverse angeregt gewesen sein mag, die sich um Riewart entzündet hatte.  42 Geeritt predigte oft über die Glaubensartikel der Gemeinde, gewöhnlich vor Tauf- und  Abendmahlshandlungen. 1697 hielt er diese Predigt knapp zwei Monate, bevor Riewart in  Altona angekommen war: StAH 521-5-246 b, Geeritts Predigttagebuch, 25. März 1697.  43 StAH 521-5-147, Bd. 1, S. 156: „maer veelen tot groot misnaegen, dat men hem hier niet  socht to houden soo dat schier een scheuring uytson ontstaen hebben ...“  44 Hendrik Teunis, ein Besuchsprediger (1693), Jacob Symons de Vlieger (1693), Romke  Gosling (1694) und Paul Jansen Backer (1694).  45 Jan kam ursprünglich aus Leiden und war 1681 als Prediger in die Gemeinde gekommen.  Pieter kam 1694 aus Haarlem und war zunächst Prediger, bevor er Ältester wurde. Pieter war  der Verfasser einer Predigt, die Geeritt Roosens Unschuld und Gegen-Bericht von 1702  angefügt worden war. Er war auch der erste Älteste, von dem berichtet wird, daß er ein reguläres  Gehalt erhalten habe, anstatt sein eigenes Geschäft neben der Predigttätigkeit führen zu müs-  sen. Daran hatte sich offenbar eine Kontroverse im Gemeinderat entzündet: StAH 521-5-6, Bd.  18161820 30-33; 35:  46 Historische Kirchen-Nachrichten, S. 295.  47 Mennonite Encyclopedia, Bd. 4, S. 568.  48 StAH 521-5-248, Bd. 4: „Ontdeckinge van Eenige suptyle en dubbelsinnige neepen“‘, fol.  Q  49 Obwohl er keine Quelle beibrachte und seine Information höchstwahrscheinlich aus Boltens  Kirchengeschichte bezogen haben wird, behauptete B. C. Roosen, daß Jan zu einer lamistischen  Position neigte, s. Roosen, 1886, S. 55. Unterstellt man eine offensichtliche Popularität des  Galenus bei einigen Mitgliedern der Gemeinde zu Hamburg und Altona und die Aufnahme, die  einige lamistische Mitglieder aus den Niederlanden in der Gemeinde gefunden hatten, könnte  ein Prediger mit lamistischen Neigungen von einigen Gemeindegliedern wohlwollend begrüßt  worden sein. — Trotzdem sollten solche Parteizuweisungen mit Vorsicht behandelt werden, da  59Hendrik Teunıs. eın Besuchsprediger (1693). aCo:| 5ymons de Vlieger (1693) OM
Goslıng (1694) und Paul Jansen Backer (1694)
45 Jan kam ursprünglıch aUus Leiıden und WaT 1681 als rediger iın die Gemeılinde gekommen.
Pıeter kam 694 aus Haarlem und WAar zunächst rediger, bevor 3B Altester wurde. Pıeter W äal

der Verfasser eıner Predigt, dıie eeritt Koosens NSCHANu und Gegen-Bericht VOIl 702
angefügt worden Er WaTr uch der ers Älteste. VON dem berichtet wird, daß e1in reguläres
Gehalt erhalten habe, anstatt se1n eigenes escha neben der Predigttätigkeit führen MUS-
SC}  = Daran hatte sıch OTIfenbar eine Kontroverse 1m (GGemennderat entzündet: StAH o DA E -6,
E, 16, 18, 20, 30 o
46 Hiıstorische Kirchen-Nachrichten, 295
47 Mennonıiıte Encyclopedia, 4, 568
48 StAH 521-5-248, „Ontdeckinge Van kenige suptyle dubbelsinnıge neepen‘; fol
(2)
49 Obwohl keine Quelle beiıbrachte und seine Informatıon höchstwahrscheinlich aQus Boltens
Kırchengeschichte bezogen en wird, behauptete KROo0osen, daß Jan eiıner lamıstischen
Posıition neıigte, ROoosen, 18806, Unterste 1980218! iıne offensıichtliıche Popularıtäi des
(GGjalenus be1ı einıgen Mıtglıedern der Gemeinde Hamburg un Altona und dıe ufnahme., ıe
einıge lamıstische Miıtglıeder aus den Nıederlanden In der Gemeılinde gefunden hatten, könnte
eın rediger mıt lamıstischen Neigungen VO einıgen Gemeindeglıedern wohlwollend begrüßt
worden se1In. TOLlZdem ollten solche Parteizuweisungen mıt OTSIC! behandelt werden, da
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Ss1e VO  — Zeıtgenossen In der polemischen Auseinandersetzung TeC| freizüg1g verwendet wurden.
Es iıst ‚WaT eıne ermutung, ber mıt se1iner Antwort dUus dem TE 10 auf dıe Prädestina-
tionslehre des aCcCo Cornelıis könnte Geeritt selber unter dem erdac VO]  = Irrtümern gestanden
aben, dıe dem SOZ1anısmus hnlıch In diıesem OKumen: VO!  i 1707 521-5-248,

4, „Coppila Van IMYN utlgegeevenen aenmerkıngen, aCOo| Cornelsen SyM sti1el Van

Praedickıinge, In sonderheyt, dat hy tweemael daerın gestelt ee) dat alle geloovıgen sonderen
Ach  SyN“”, fol (9) L lag eeri1tt 1el aran bemerken, daß se1ine Haltung nıcht mıiıt dem SOZ1anısmus
verwechselt werden sollte.

ber aCOo!| schrieb Bolten „ Vıele se1iner Gemeıinde 1ebten ihn selner
Rechtgläubigkeıit; manche ber mıßbillıgten seıinen unzeıtıgen ıfer, indem die Streitigkeiten
mıt seinen ollegen Ööffentlich qauf der Kanzel vorbrachte‘‘ (S 296 Koosen behauptete,
daß aCOo Jan VOT der Gemennde angegriffen habe, Roosen, 18806,
51 StAH 21-5-248,

Dieser Vorwurtf wırd 1m 1te des Manuskrıiptes erhoben, ber ist besonders klar auf ebd.,
fol (5) v—(6) Ormulıe)
53 Ebd tfol (3

Ebd fol (8) (8)
StAÄAH TE

56 Vgl bes ebd., Punkte Z und
StAH 1-5-5, bes un

5 Dieser Aufsatz ist eiıne Fassung VO  . Kapıtel meılner Magısterarbeıt Conflict and
Adaptatıon INn ‚Xıle Community: Flemish Mennonuites INn Altona an Hamburg, A
(Master’s thesı1s, Department of Hıstory, Queen UniversıIity, Kıngston, Canada, Für
ıne Unterstützung, dıe diese Forschungsarbeıt ermöglıchte, möchte ich dem Deutschen
Akademıischen Austauschdienst danken Roosen ist der einzıge Autor, der ber dıie
Geschichte der Streitigkeiten geschrıeben hat, dıe 1eT och einmal eıner Prüfung unterzogen
wurden, se1ıne Geschichte der Mennnonıten-Gemeıiunde Hamburg und Altona Hamburg
1886 el und 1887 el Des 18506, vierter Abschniıtt DIieser Aufsatz stutzt sıch mehr
auf die UOrıginaldokumente als auf dıe Darstellung 00SeNS.



John Friesen

Erzıehung und Pietismus
be1 den preußıischen Mennoniıten 1Im 19 Jahrhundert

(Obwohl der Sk arau schlıeßen Läßt, daß diese Abhandlung alle Varıan-
ten der mennonıtischen Erzıehung In Preußen umfaßt, konzentriert S1e sıch
11UT auf einen Aspekt nämlıch dıe mennonıtische Schule, dıe 826 In Rod-
lofferhube In der ähe Von Marıenburg ihren Anfang nahm. Die Ge-
schichte der ründung dieser Schule, iıhrer Entwicklung und ihres Ver-
schwındens bletet eınen faszınıerenden 1INDI1C In das en der preußi-
schen Mennonuiten. Größere Veränderungen fanden In dieser Epoche
und dıe Schule In Rodlofferhuben verschafft Uulls Zugang dieser Entwick-
lung
Bevor WIT uns eingehender mıt der Schule befassen, 1st CS wiıchtig, zunächst
einmal den geschıichtlichen /Zusammenhang 1Nns Auge fassen. Die
Mennoniten in der Regıon VOINN Danzıgz bıs orn hatten bıs zZUuT Teılung
Polens, dıe 1m Tre SE egann, unter polnıscher Herrschaft eICeDt: Unter
polnischer Herrschaft WAarTr 11an den Mennoniıten gegenüber tolerant und
1eß ihnen weıtgehend Freiheıit be1 der Gestaltung ihrer eigenen
Geme1indeorganıisatıion. (GGemelinden wurden gegründet, obwohl S1e keıne
Korporationsrechte besaßen In den 1620er Jahren hatten dıe Mennoniten
eiıne Feuerversicherungsgesellschaft gegründet. olen War eın locker OT gA-
nısiertes Land mıt zahlreichen ethnıschen Gruppen, das VOIN einem relatıv
schwachen Monarchen regıiert wurde. Innerhalb Meser 1e17a. VO Grup-
PCH dıe Mennonıiıten beträchtliche Freıiheiten. Diese Freiräume
vergrößerten sıch noch 1im achtzehnten Jahrhundert, qals nämlıch dıe pOol-
nısche Monarchıe und mıt ıhr dıe Zentralregierung (Djem) stet1g acC
verlor. Für rel1g1öse Mınderheiten WIe die Mennoniten bedeutete eiıne SC-
schwächte Zentralregierung mehr Unabhängıigkeıt und Freiheit.
Be1l der ersten Teılung Polens kamen cdıe Mennoniten der polnıschen Pro-
VINZ Könıiglıches Preußen, der rüheren Provınz Westpreußen, preußi-
sche Herrschaft Be1l der zweıten Teılung 1m Jahre 793 wurde auch Danzıg
der preußischen Kontrolle unterstellt.“ So lebten nach 1793 alle Mennoniten
VON Danzız bıs Ihorn preußıischer Herrschaft
Unter ihr erlebten dıe Mennoniıten eiıne SanzZ andere Staatsfü  ng. ANSTICHE
einer schwachen Zentralregierung mıiıt einem schwachen ÖöÖnıg und einem
handlungsunfähigen Parlament mıt ständıger Eınmischung des Auslandes
wurden dıe Mennoniten elıner stark zentralısıerten Reglierung, dıe den
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Öönıg aufgebaut W unterworten. DIie regıonalen Adlıgen In Preußen be-
saßen keıne aC und der Öönıg übte uneingeschränkt dıe Kontrolle 08  S

DIie preußische Bürokratıe WAar erfahren und sehr gut organısıert. Unmiuttel-
bar nach der Teılung Polens wurde den Mennonıitengemeıinden aufgetragen,
über Geburten, Todesfälle, Heıiraten und Taufen Kırchenbücher führen
Preußen esa eiıne starke Armee und verlangte VO en Männern 1m
We.  ähıgener den Mılıtärdienst. DiIie offızıelle Sprache deutsch, und

wurde für dıe offızıielle Korrespondenz und in der Schule dıe deutsche
Sprache benutzt. Um 1826 erinnerten sıch 11UT noch dıe äalteren Leute dıe
eıt VOT der preußıischen Herrschaft. DIie deutsche Sprache SOWI1e preußische
chulen, Kultur, Staatsführung und Natıonalısmus Teıl ihrer
Gesellschaft geworden.
Von nfang jedoch dıe Mennonıiten besorgt über dıe preußıische
Staatsfü  ng. Es für S1e schwier1g, VON Friedrich dem Großen dıe TEe1-
stellung VO Mılıtärdienst erhalten. Als S$1e. ihnen schheblıc gewäh WUlI-

de, tellte Friedrich Bedingungen. S1e mußten eiıne finanzıelle Abgabe VOIN

fünftausen alern PTO Jahr dıe Kadettenanstalt iın ulm eisten und der
Erwerb weıteren Landes wurde verwehrt.? Die Mennoniten nıcht
ewillt, iıhre Opposıtion hinsıchtlich des We  1eNsties aufzugeben, und s$1e
machten sıch keıne Ilusıi:onen über Friedrich den Großen und seiıne Nachfol-
SCT. er entschlossen sıch viele VO ihnen Z Auswanderung In dıe Step-
pCH Rußlands DIie s1edelte sıch 1789 in Neu-Rußland iıne
zweıte ruppe kam 1L/93: und die Kolonie Molotschna wurde 1804 gegrun-
det ach 804 amen immer wıeder kleine rüppchen nach Neu-Rußland
DIies ZUR sıch über Cın dreiviertel Jahrhundert hın.“ 820) Zzwel rößere
Gruppen In dıe Kolonie Molotschna und gründeten dıe friıesische (Jemeılnde
Rudnerweıide und dıe altflämısche Geme1ı1inde Alexanderwohl Die Auswan-
erung nach Neu-Rußland dauerte über 826 hınaus, bıs in dıe 187/0er Jahre
und DIS ZUT uflösung der Rodlofferhubener Schule, dıe sıch Jjenem e1ıt-
pun In Bröskerfelde befand Es 1st bemerkenswert, daß während der gan-
Z6H Zeıt, in der dıe Schule bestand, Mennoniten Aaus ihrem Einzugsgebiet nach
Neu-Rußlan: abwanderten. 1e1€e€ der uhrenden Männer, dıe wagemutigsten
eute, INan ann vielleicht E dıe engaglertesten Gemeindeglıeder
verheßen Preußen in dıiıesem halben Jahrhundert
Die eıt VO 826 bıs ZU eıtpunkt der Schließung der Schule ın den /Uer
Jahren eiıne eıt sıch wandelnder Einstellung Frieden und Wehrdienst
ährend der Krıege apoleon VON 806 bıs 1815, als der preußische
Öönıg Friedrich Wılhelm II1 alle Preußen den affen rief, das Land
VO  —; den „gottlosen“ Franzosen befreıien, hlıelten dıe leıtenden Mennonıiten



dem „Mennonıiıt se1n el wehrlos seInN. Dieses aufzugeben, 1e
das Mennonıitseıin aufzugeben.‘” Am Ende dieses Zeıtabschnuiıttes, als Preußen
sıch wıeder im rıeg mıt Frankreıich eian! und dıe preußıische eglerung

Bısmarck dıe Mennonıiten ZUT Armee einberief den Bedingungen
der Kabıinetts-UOrder VoN 1806/7, orderte Dr Wılhelm annhar' eın Junger
mennonıtischer eie  er AdUus anzıg, dıe Mennonıiten, sowohl Männer als
auch Frauen, auf, sıch aktıv dıiesem nes beteilıgen, denn der rieg
könne gutgeheıßen werden „„als VOI Gott und seinem Wort geheiligt
anerkannt.‘“® Gegensatz anderen esen; argumentierte

der Krıeg Preußens ein gerechter Krıeg, mıt (Gjottes gefü den
Öönıg und das Vaterland verteidigen. ıne bedeutende en! WAar

eingetreten hınsıchtliıch der Wehrlosigkeıt. Dıie mennonıiıtısche Schule WAar

zweiıfellos Von dıesem andel betroffen und hatte vielleicht SOSar dieser
fundamentalen mwandlung In der Einstellung der Mennoniten Staat und
Mılıtärdienst beigetragen.
DIe ahre, in denen die mennoniıtıische Schule existierte, heßen auch einen
bedeutenden andel der Geme1inden in Preußen erkennen. 1826, als dıe
Schule gegründe wurde, dıe Mennonıtengemeinden In Preußen, be-
ıng ure ihre Konfess1on, nıcht als Körperschaften beım Staat registriert.
Mennoniten mußten oppelte Kırchenbeıiträge ezanlien Zusätzlich ZU

Unterhalt der eıgenen Gemeı1unden mußten S1e die Kırchensteuer für dıie
örtlıche evangelısche oder katholısche Kırche entrichten.’ In den 18 /0er
Jahren wurden den Mennoniıitengemeıinden cdıe Korporationsrechte ZUCI-

kannt, we1l die Mennoniıten bereıt WAarcn, den Mılıtärdienst den edaın-
SUNSCH der Kabinetts-Order VON 867 übernehmen. Sıe ZWAaTlr

immer noch eiıne Freıikırche, aber S16 hatten eiıne sehr vıel stärkere tellung,
we1l S$1e. rechtlich VON der eglerung anerkannt
enden WIT UunNs 1UN der Geschichte der mennonitischen Vereinsschule
DIe Schule wurde 826 VON Glhiedern der Mennonitengemeinden anzıg und
eubuden In Rodlofferhuben gegründet.” on dıe Schilderung ihrer
Gründung äßt 1C auf einıge wichtige eränderungen fallen, dıe sıch
amals In den preußıischen Geme1inden vollzogen.
Die Heubudener Mennonıtengemeinde bıs T28 VO Danzıger Altesten
edient worden.? Seı1t G hatte dıe Geme1nnde ihren eigenen Altesten. Die
Gemeinde Wäal ziemlıch oroß 804 zählte S$1e (  ıtghıeder und Kınder) 643
Personen. 846 6S noch 127 Das Sinken Wal wahrscheımlıich auf
dıe Auswanderung nach Neu-Rußland zurückzuführen.
Um 820 eubuden einem Zentrum pletistischen Lebens geworden.
&:17 hatte die Gemeı1ninde Kontakt mıt der Bıbelgesellschaft In Berlın aufge-
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1910)88088158| und ein1ge Beıträge S1e geschickt. 822 hatte eubuden dıe
ersten Beıträge für ausländısche Miıssıonen rhoben und S1e eıne
Baptısten-Missıon In London weıtergeleıtet. 1823 besuchte der englısche
Baptısten-Mıssıonar ngas Mennonıtengemeıinden In Westpreußen. Be1-
rage für ausländısche Mıssıonen wurden bıs 854 nach London geschickt
und VOINN da ab dıe holländısch. mennonıtısche (Doopsgezınde) Mi1ss10ns-
gesellschaft für ihre Arbeıt auf Java. eubuden WAar unverkennbar ZU

Zentrum pletistischer Aktıvıtäten geworden. Hınweilise auf die Schule lassen
Sanz klar erkennen, daß S1e der aufkommenden pletistischen iıchtung
ausgerıichtet se1n sollte
DIe andere Gemeıinde, dıe der Gründung der Schule beteiligt W dıe
Danzıger Mennonitengemeıinde und VOT em ihr Pastor Jakob Van der Sm1Ss-
SCI1 II 10 8726 LV OE Smissen einundvıierz1g TE alt Er WAar e1n Sohn der
Famılıe Vall der Smi1issen in amburg, dıe dort ein sehr großes Famılienunter-
nehmen besaß Jakob verlor 812 selinen Vermögensanteıl, und 8924 ging das
Unternehmen sSe1INEes Vaters In Konkurs.! Der Vater, aCcCo Gysbert Vall der
Smissen, War dem Einfluß der mährıschenerPıetist geworden. Er

eıinen ausgedehnten Briefwechsel mıt Brıant, Jung-Stilling, Lavater,
Matthıas audıus und anderen Pietisten. Se1in Sohn Jakob wuchs diıesem
Einfluß auf und entwıckelte sıch während se1lner Amtszeıt einem starken
Verftfechter des Pıetismus. Er Thlelt se1lne Ausbildung 1im aus VOoNn

dem Privatlehrer aCo Mannhardt nschlıeßen. studıerte wiß In den
Nıederlanden und versuchte dort, iıne Bäckere1 einzurıichten. och ß gab das
es auf, X18 Pastor In Friedrichstad: werden. Dies eiıne Stelle mıt
festem Gehalt, aber dıe Greme1inde W dlr em, daß sS1e. ıhn nıcht genügen!
unters  zen konnte Jakob 21nNng 8724 nach anzıg und bewarb sıch als Pastor.
Er erwartete e1in Gehalt, das se1ıinen Bedürfnissen entsprach. Die Danzıger
Mennonitengemeinde, e nıe eınen angestellten rediger gehabt hatte.,
sondern VON Laıenpredigern bedient worden Waäl, dıe AdUus den e1igenen
Reihen gewählt arch, ze1igte sıch zunächst abweisend. ber dıe Danzıger
Mennonıiten erlebten gerade eiıne orößere Führungskrıse und konnten keine
Jungen Männer fınden, dıe bereıt WAaIrcCh, dıie Wahl AB Predigtamt
anzunehmen. Weıiıl Väall der Smi1issen iınen Eiındruck hınterheß, entschloß
sıch dıe Gemeıninde, ıhn eventuell anzustellen. Er kam Jun1ı 1826 mıt
selner TAau und fünf Kındern DIe Zahlung se1INeEs eNaltes wurde
abgesıichert, indem sıch 96 Gemeindeglıeder verbürgten, jährlıch fünfhundert
aler zehn Jahre lang aufzubringen.
Obwohl der Smissen erst eın paar Monate VOT der Eröffnung der Schule
in Danzıgz ankam, WTr Ial offensıc  ıch schon auf ıhn aufmerksam



geworden. Wenn auch nıcht klar ist Inwıewelt be1 der Planung der Schule
mıtgewirkt hat, ist doch bemerkenswert, daß C: dıe Eiınweılhungsfe1ier der
Schule 1mM Herbst 826 eıtete.'® Viıelleicht ist der esSCHIu ZUT ründung
der Schule sehr chnell gefallen, und vielleicht hat Van der Smi1issen e1
eiıne bedeutende gespielt.
Die Schule In Rodliofferhuben eiıne Vereinsschule. iıne Inıt1atıvgruppe
interessierter Eınzelpersonen aus den beıden Gemeı1junden Danzıg und Heu-
en ildete den Schulträger. Die Schule scheıint während der SaNzZCH e1ıt
ihres Bestehens eine Vereinsschule geblıeben seIN.
Der er, der als Schulleıiter VO Vereın angestellt wurde, WAarTr TIed-
IC  elm ange AdUus$s Brenkenhofswalde Daß Lange der gewä  C
erW: Ist eın weıterer Hınweils darauf, daß dıe Schule eın Zentrum ZUT

TE und Förderung des Pıetismus se1n sollte Langes er
Verwandter, WI1IEe 6S In manchen Quellen he1ßt) Wılhelm W äal eın Lutheraner,
der sıch der Geme1ninde Brenkenhofswalde 788 oder 790 angeschlossen
hatte Wılhelm wurde 802 AT rediger und S10 Oder 1812 ZU Altesten
ewählt.“ Infolge se1ines Wırkens schlossen sıch zahlreiche IL utheraner aus
der mgebung der Mennonıitengemeıinde Brenkenhofswalde Wılhelm
Lange hatte Kontakt mährıschen Pıetisten.
Die Quellen besagen, daß In der Gemeıinde Brenkenhofswalde Evangelısa-
tıon, Miss1ıon, Miıss1ıonsfeste, Abstinenz, us1 und Erziehung besonders
betont wurden. Es 1st interessant, daß Friedrich Lange nach selıner Auswan-
derung nach Gnadenfeld In Rußland be1ı der ründung der Brüderschule In
Gnadenfeld mıtgeholfen hat Als ersten Lehrer berief wi@ Heılinrich Franz
der in der Schule VOoN Rodlofferhuben se1ın chüler SCWECSCH war. '© Die CNSC
Verbundenhe1i Langes mıt dem Pietismus wiırd auch daran eutlıc
daß (S17.- be1l der Irauung des Iutherischen Pietisten Eduard Wüst diente !

ange WaT offensıichtlich stark auf den Pıetismus festgelegt, qals nach
KRodlofferhuben kam
Demnach begann die Schule In Rodlofferhuben ın pletistischer Tradıtıion,
dıe relıg1öse Erneuerung Urc Erzıehung fördern Zum Lehrplan der
Schule gehörten täglıche bıblısche und rel1g1öse Unterweıisung, ansonsten
glic %ß dem eiıner deutschen städtischen Bürgerschule.'® Die Schule verband
eıne qualifizierte Ausbildung mıt einer regulären relıg1ösen Erzıehung.
Während der zehn ahre, ıIn denen dıe Schule In Rodlofferhuben bestand,
W alr Friedrich ange iıhr Lehrer In dıesem Jahrzehnt fanden In der Schule

dermonatlıch Mıssıonsversammlungen unter Leıtung der
Missionsgesellschaft In anzıg, dıe überkonfessionell W der aber Menno-
nıten angehörten.
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ach zehnjährıgem Bestehen der Schule, 1Im Te 1836, bezichtigten dıe
nıchtmennonitischen relıg1ösen Verantwortlichen In Marıenburg Friedrich
Lange, Piıetist se1n, und auf Betre1ıben der e1Iistliıchen arıenburgs wurde
dıie Schule geschlossen.” DiIie Detaıls der NUunNn folgenden Dıskussion sınd nıcht
bekannt, aber Ende wurde dıe Schule In Rodlofferhuben geschlossen und
ZUS nach Bröskerfelde be1l Neuteich Der Wiıderstand der Geıistliıchen
Marıenburgs vollzog sıch VOT dem Hıntergrund, daß 1mM aulife des NEUN-
zehnten Jahrhunderts verschiedene deutsche Städte und Staaten Gesetze

pletistische Umtriebe erlassen hatten. Die Staatskırchen ein1ıger Gebilete
erblickten In den pletistischen Umtrieben offensichtlich eiıne Bedrohung ihrer
eigenen Autorität. Denn obwohl die Schule In Rodlofferhuben mennonıtisch
W ihre pletistischen Aktıvıtäten, WIEe dıe Missıonsfeste,
ökumenisch, und ihr Eıinfluß reichte bIs In dıe enachbarten lutherischen und
reformierten Kırchen Die Geistlichen Marıenburgs fanden offensichtlich
OTr be]1l den OTINzıeilen Reglerungsstellen und konnten dıe Schließung der
Schule VON Rodlofferhuben durchsetzen.
Nachdem dıe Schule in Rodlofferhuben geschlossen worden W wurde S1e
unmittelbar arau weıter NOTrAalıc In Bröskerfelde wledereröffnet, weiıt

entfernt VON Marıenburg, daß dıie dortigen Geıilstlichen ihre Arbeıt
nıcht ehNnındern konnten. Johann Töws, ein Prediger der Gemeinde adekopp,
stiftete Land für dıe Schule und eiınen (GGarten In ihrer Nähe * OWS
sympathısıerte mıt der pletistischen ewegung, denn GT hatte nfang der
1830er Te beım ufbau elıner Missionsgesellschaft in der (Gemeınnde
adekopp mıtgeholfen. Diese Mıssıonsgesellschaft W äal eın we1g der
Danzıger Miıssionsgesellschaft, dıe ökumenisch arbeıitete und der auch
Danzıger Mennoniten ehörten. Es scheınt, als ob Väall der Smissen, der
rediger der Danzıger Mennonitengemeinde, mıt dieser Gesellschaft verbun-
den
Friedrich Lange 1e etiwa Zzwel re Lehrer der Schule in Bröskerfelde
838 Oder 839 dıe Quellen stiımmen im Datum nıcht übereın) gab CT das
Amt der Schule auf und wanderte nach Gnadenfeld in Rußland aus.*! Er
wurde sofort ZU rediger und 1mM Tre 841 ZU Altesten In Gnadenfeld
gewählt. Der Vereın, der dıe Schule in Bröskerfelde betrieb, tellte arl
1e Roller e1n, der aus Bütow In Pommern kam Roller unterrichtete
VON 1838 oder 1839 bıs 1859, eıne Periode VOoO ZWanzıg Jahren ber Rol-
ler ist sehr wen12 bekannt Sein Name und se1ıne erKkun: lassen vermuten,
da keinen mennonıiıtischen Hıntergrund hatte elche Schwerpunkte CT
seizte und welchen Eıinfluß CT ausübte, ist unklar.*?



1835, ein Jahr VOI dem mzug VON Rodlofferhuben nach Bröskerfelde, gab
Vanll der Smi1issen seine Predigerstelle be1 der Danzıger Mennonıiten-

gemeınde auf. 18306, eın Jahr später, tellte dıe Danzıger Gemeılinde
annhar: d]  n der 35 TE alt und se1ıt 826 Pastor In Friedrichstadt SCWC-
SCI1 WAär. Wer Mannhardt?“ Seın Vater eın lutherischer Leh-
ICI AdUus Württemberg in der Nähe VO übıngen, der VO Jakob Gysbert
der Smissen nach Hamburg gerufen worden W seine Kınder eTlr-
richten. In Hamburg lernte CT der Smissens Nıchte kennen, cdıe 8 heılra-
fefe Mıiıt tinanzıeller Unterstützung SeINES Schwiegervaters auc eın Van

der Smissen) wurde (ST: Gutsbesıitzer In Holsteın. Hıer wurde 1801 SC-
boren Jakob besuchte e1in Gymnasıum In Lübeck und wohnte dort 1im Haus
eINnes reformiıierten Pastors. Später studıierte GT In übıngen als ersterO-

nıtıscher Ge1istesw1issenschaftler Jjener Universıtät und schloß seine Aus-
bıldung in onnn ab Er wurde DE rediger In Friedrichstadt, als Jakob Väall

der Smiı1ıssen nach Danzıgz g1ng annhnhar:! kam alsSO 8236 nach Danzıg mıt
dem gleichen pletistiıschen Hıntergrun WIe Vall der Smissen, mıt
beachtlıchen ökumeniıischen Kontakten und mıt eiıner hervorragenden theo-
logıschen Ausbildung, zumındest für mennonıtıische Verhältnisse. Jakob
Mannhardt Altester der Danzıger Gemeıinde VOoNn 1836 bıs 1885, also
über den Zeıtpunkt hınaus, dem dıe Schule geschlossen wurde. ährend
dieser Te ehörte wi% der Danzıger Miıss1ionsgesellschaft Wıe oben
vermerkt, Wal dıe Missıonsgesellschaft in adekopp, In der Johann OWS
eiıne wichtige spielte, eın we1g der Danzıger Gesellscha  24 Johann
OWS Wal Altester der Geme11inde adekopp VON 853 bıs 83 Diese be1-
den Männer spielten eine entscheidende ıIn der Schule VON Brösker-

VO 836 bıs ihrer Schließung Ende der 187/0er re
Aus den Zwel Jahrzehnten, In denen Roller Lehrer WAal, ist über dıe Schule
relatıv wen12 bekannt.* 859 mußte Roller aus gesundheıtlıchen Gründen
seine Arbeiıt nıederlegen. Er wurde urc einen Herrn e1cC aus Danzıg C1-

ber eic Ist noch wen1ger bekannt In den Berichten erscheınt nıcht
einmal se1n Vorname. Als CT x6°72 wegg1ing, nachdem dre1 Tre er-
richtet hatte, wurde ohannes Claassen se1ın Nachfolger.“ ('laassen hatte mÖg-
lıcherweise schon miıt eic eın Jahr lang unterrichtet.
Claassen W äalr der Sohn einer Mennonitenfamıilıe aus dem preußıischen KöÖ-
nıgsberg Seine Ausbıiıldungslaufbahn außerst bewegt. Zunächst studıierte
C Landwiırts  aft, dann Betriebswirtschaft, anschlıeßend Laiteratur und Kunst
Er sefizte seıne Ausbildung mıt einem Theologiestudıum In Berlın fort und
beendete seiıne tudien mıiıt Phılosophıie. 861 Oder 862 kam GE ach
Bröskerfe dort unterrichten.“' amals Gr sechsundzwanzıg Jahre
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alt. Er unterrichtete In Bröskerfelde bIıs 1866 ach den Berichten 6

angesehen und behebt ET erneuerTte dıe Schule, dıe Zahl der chüler wuchs
auf echzıg Weıterhıin veranstaltete monatlıch missioNarısche Begegnungen
In der Schule ber ('laassen scheıint nıcht 1L1UT 5Sympathıe für den Pıetismus
empfunden aben, w& wollte ıhn auch aktıv fördern. Er gab sıch nıcht damıt
zufrieden, dıe Schule In iıhrer tradıt1ıonellen Form belassen, sondern
verfolgte das Zıel, S1e In eın mennonıtisch theologisches Semiıinar u
zugestalten. 1e1le Leute, die in diıeser Schule eıne Ausbildung rhalten hatten,
WAaiCcN spater Predigern gewählt worden.,. aber ('laassen meınte, dıe Schule
sollte eiıner spezlellen Ausbildungsstätte für rediger ausgebaut werden.
Diese Empfehlung enthielt gewichtige Folgerungen. SOIC einem Semiıinar
würden stärker als bısher pletistische een vorangetrieben werden. Kın
Semıinarprogramm hätte auch ezanlite rediger vorausgesetzl. Dıie adt-
emeınde anzıg hatte einen bezahlten rediger, aber dıe andgemeınden ın
den 1 860er ahren hatten diese Form pastoraler Gemeindeleıitung nıcht über-
1910)808188(1981 Von ihnen Wıderstand erwarten.“®
Claassens Bemühungen eıne Veränderung der Schule fanden nıcht dıe
Zustimmung der Schulträger, und erheß ß dıie Schule ETr 21nNg dıe
annsche Erziehungsanstalt und wurde bald eosoph. Er chrıeb jedoch
weıterhın für dıe Mennonıitischen Blätter, jene mennonitische Zeıtschrift, dıe
854 VOI Jakob annhar' dem Altesten der Danzıger Mennonitengemeı1n-
de; egründe worden annhar: Claassens Versuch, ıe Schule in
eın Semiminar umzuwandeln, unterstutLz hat, ist nıcht klar
Den Berichten zufolge sefztfe nach dem eggang ('laassens der Niıedergang
der Schule en Die Namen der etzten ehrer sınd nıcht bekannt In den Späa-
ten 1870er Jahren wurde dıe Schule geschlossen, we1ıl „diejenıgen, dıe S1€
unterstutzten, nach Rußland oder Amerıka auswanderten.‘“* Das Gebäude In
Bröskerfelde wurde 1880 abgerıssen. Damıt Z1ng eın außerst interessantes
Kapıtel der westpreußıischen Mennonıitengemeinden Ende
elche Bedeutung hatte diese Schule? Erstens stellt diese Schule den eIn-
zıgen Versuch der Danzıger und westpreußischen Mennoniıten dar, eıne
Sekundarschule aufzubauen. Es ist interessant, daß diese große mennonıt1ı-
sche Gemeindegruppe, dıe etwa vierhundert Tre bestand, keine Erzie-
hungseinrichtung außer dieser Schule hervorbrachte.
/ weıltens bletet dıie Geschichte der Schule eınen {lüchtigen 1INDI1C in dıe
Entwicklung des Pıetismus den Mennoniten In Westpreußen. Am Be-
gınn des neunzehnten Jahrhunderts, insbesondere in den zwanzıger und
eißiger Jahren, seizte der Pıetismus LICUC Akzente DIie unrenden Personen
der Mennonıitengemeinden anzıg, adekopp und eubuden aktıve
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Förderer cdAeser rel1g1Ööses en CIMNCUCITIN und ıhm USATUC
verleihen. Am Ende diıeses Abschniıttes, In den /0er en, Wl der

Ööhepunkt des pletistischen Eıinflusses überschritten, dıe einflußreichsten
Pietisten nach Rulßland und Amerıka abgewandert. Aus dem Inhalt der
Mennoniıtischen Blätter geht aber hervor, daß der Pıetismus eshalb noch
ange nıcht {[OT W d  = In den 1 S60er Jahren verlagerte sıch jedoch der
Schwerpunkt VOoN der Erneuerung der (Geme1linden hın ZUT Örderung der
Auslands-missıon. Es scheınt auch, daß dıe pletistischen Schreıber
zunehmend AUs den westdeutschen Gebieten kommen und wen1ger AdUus dem
Danzıger aum Es ble1ıbt dıe rage, WI1Ie CS dem Nıedergang der Schule
kommen konnte. Mannhardt Ist In seinem SaNzZCh en nıcht müde
geworden, den Pıetismus fördern, zumındest SOWeiıt CS dıe Mennonitischen
Blättererı Dıie Zeıitschrı rachte dıe Jahresberichte der Holländıischen
Mennonitischen Mıssıonsgesellschaft, 6S erschıenen aufend über cdıe
Miıssıonsarbeit auf Java und Sumatra, Berichte über Heıinrich 8
Mıssıonswerk auf Sumatra, eın längerer Beıtrag über avl Livingston neben
zahlreichen anderen TILiKelIn über den Pıetismus. Da Mannhardt den
Pıetismus kräftig unterstutzte, bleıibt 65 rätselhaft, W alr Ul dıe Schule, ine
Eıinriıchtung, dıe den Piıetismus förderte, eingehen konnte.
Drıittens wiırft dıe Geschichte VO ufstieg und Fall der Schule dıe rage auf,
ob innerhalb der ennonıten In Westpreußen und Danzıgz darüber gestritten
wurde, welchen Stellenwert dıe Erzıiehung en sollte 56 7/ und 868
erschıenen In den Mennonitischen Blättern zahlreiche Beıträge, In denen der
au einer Schule ZUTI Ausbildung VON Mıssıonaren geforde: wurde, dıe In
die „he1idnıschen Länder'  .. insbesondere nach Java und Sumatra gehen wollten
1e1e Autoren befürworteten dıe gerade erst eingerichtete Miıss1ionsschule in
Amsterdam. 1öws, der Alteste der Gemeıninde adekopp, der Land für dıe
Schule In Bröskerfelde ZUT Verfügung gestellt hatte, bestritt In einem Beıtrag
dıe Notwendigkeit einer olchen Ausbildungsstätte für Miss1ıonare. Öt1g sel,

argumentierte e 9 daß zukünftige Miss1onare Urc den eılıgen Geıist
geschu würden. Mıiıt dieser Ausbıldung ausgerüstet, se1n Argument,
benötigten S1e 1L1UT noch en Mınımum dl sprachlicher chulung und en wen12
Allgemeinbildung. Die göttlıche 1e und der Heılıge Gelst würden ıhrer
Schwachheit aufhelfen, schloß T1öws.” In der Dezemberausgabe rachte der
Alteste Christian chmutz eiıne Erwıderung, In der OWS und seıne
Gesinnungsgenossen mıt ‚„ıhr heben unstudıierten mtsbrüder 11 C anredete.*
Den trund für dıe Ablehnung einer Predigerschule Urc ıne fand
chmutz In der „Wel der eılıgen Schriuft keın ausdrücklicher eie
dazu und keın eıspie davon finden ist‘‘).
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Läßt sıch daraus auf eiıne entschıedene ehnung jeglıcher höherer Bıldung
In den ländlıchen Mennonıitengemeıinden schlıeßen? W ar dıe orderung nach
einer besseren Ausbıildung vorwıiegend eın nlıegen, das Von Ghedern der
Stadtgemeıilnden WI1e Mannhardt, Claassen und anderen verfochten wurde‘?
Deutet das auch arau hın, sıch ın Preußen ZWeIl unterschiedliche ypen
VON Pietismus entwıckelt hatten, eın städtischer, bıldungsfreundlıcher,
unferstutz VON Geschäftsleuten der Danzıger Mennonıitengemeıinde, und eın
ländlıcher, der jeglıcher höheren Bıldung mıßtraute, städtische Eınflüsse
fürchtete und sıch auf eine9buchstabengetreue Auslegung der
stützte? War eshalb das Absterben der Schule Snıcht auf dıe Abwanderung
führender pletistischer Persönlichkeiten nach Rußland und Amerıka
zurückzuführen, sondern scheiterte S1e dem Wıderstand der
andgemeınden? Hat Claassen, eın energischer Befürworter einer
breitgefächerten Ausbiıldung, den Anstoß ZUT Schlıießung der Schule egeben,
als Gr se1ine Vorstellungen entwickelte, dıie Schule eiıner Ausbıildungsstätte
für Lehrer auszubauen? Verloren die Landgemeıinden ihr Interesse der
Schule, qals ihnen dıe Auswirkungen VON Claassens anen Eeutilic wurden?
Vıelleicht ist das der TUN:! afür, daß der einz1ıge Hınweis auf dıe Schule
In Bröskerfelde, der X68 In den Mennonitischen Blättern erschıen, aus der
er VO Johannes Van der Smi1issen Tammte, der ın diıesem Jahr VOINl

Galızıen nach Sembach In der alz g1ng, dıe dortige Predigerstelle
übernehmen. Er verglic dıe Realansta 1mM CIerno mıt der Schule In
Bröskerfelde und bemerkte, daß im elerno keıne Pastoren ausgebildet
würden, während dıe Schule In Bröskerfelde ZUT chulung einer Anzahl
mennonıtıscher rediger beigetragen hätte.°“ Möglıcherweıise Wäal dıe Schule
In Bröskerfelde einem SOIC heißen Eısen geworden, daß nıcht mehr en
darüber geredet werden konnte.
Vıertens äßt dıe Geschichte der Schule dıie rage aufkommen, ob 6S eine
Wechselwirkung egeben hat zwıschen dem aufkommenden und wıeder
nachlassenden Interesse Pıetismus und der geschwundenen Überzeu-
SUNg, daß der Mılıtärdienst abzulehnen se1 Jakob Mannhardt wurde als eıne
Persönlichkeit dargestellt, der 6X verdanken WAÄäTrT, daß 6S beım Wechsel
VO der ehnung des Miılıtärdienstes dessen Annahme nıcht elıner
paltung in der Gemeınunde Danzız gekommen 1st. Mannhardt hatte se1ine
Wurzeln In der lutherischen Kırche und nıcht in den Mennonitengemeinden.
Se1ine theologısche usrıchtung ın Jungen Jahren W alr pletistisch, und CFE

wurde In lutherischen und reformıierten Kreisen ausgebildet. Diese Kreise
hatten sıcherlich eın Verständnıiıs für Wehrlosigkeıit und Verweigerung des
Mılıtärdienstes und en CS auch nıcht gefördert. Gab 6S eine Verbindung

5()



zwıschen pletistischer Theologıe und der Ablehnung des Mılıtärdienstes?
Hat Mannhardts Theologıe, eıne ıschung aus Pıetismus und klassıschem
Protestantismus, dıe Voraussetzung geschaffen, dıie n den Mennoniten
ermöglıchte, den Mılıtärdienst akzeptieren? Zweiıftellos WTl Mannhardt
870 eın überzeugter Befürworter der deutschen miılıtärıiıschen Aktıonen, der
sıch auch für die ungeteilte Unterstützung Hr dıe Mennoniten einsetzte.
Es rag sıch, ob die wachsende Unterstützung miılıtärischer Belange seinen
Eıinsatz für dıe Schule minderte. Wenn Ja, warum?
Fünftens stellt sıch dıe rage, welche Ausstr  ung VO  —_ der Schule In Rod-
lofferhuben und Bröskerfelde, dıe wesentlich Ihiyem dıe pletistische eWe-
SUuNns epragt W, nach Rußland und Amerıka AUSSCRANSCH ist. In den me1l1Ss-
ten tudien über das Mennonıitentum In Rulßland wurde der pletistische Eın-
fluß, der VO der Geme11inde Brenkenhofswalde ausg1ing, stark hervorgeho-
ben Diese Studıe legt 6S nahe, daß 6S eın welteres bedeutendes pletistisches
Zentrum In Preußen egeben hat, das auf dıie Gheder der russischen Menno-
nıtengemeılnden eingewirkt hat Eınige Spuren dieses Eıinflusses führen
scheinend auch In dıie Vereinigten Staaten als olge der Auswanderung
1870 AdUus Preußen Welchen Eınfluß übten diese Auswanderer In Rußland, In
den Veremigten Staaten und vielleicht SOSar In anada aus’?
Sechstens herrscht ın verschıedenen Veröffentlichungen eiıne erstaunlıche
Stille über dıe Schule in Westpreußen. Zum eıspıe In den Mennonitischen
Blättern. Mannhardt, der Schriftleiter der Mennonitischen Blätter,
unterstützte dıe Missıionsschule In Amsterdam und tellte für das oJjekt
eiıner Predigerschule auf dem e1lerno° In den sechzıger Jahren vielj
katiıonsraum ZUT Verfügung. ber über dıe Schule in Bröskerfelde rachte
wifß keinen einzıgen Artıkel
In einer der wichtigsten tudıen über dıe Mennoniten In Westpreußen wiıird
die Schule in Rodlofferhuben und Bröskerfelde nıcht einmal erwähnt. Dıie
Studie wurde nach dem ersten Weltkrieg VON Hermann Mannhardt, einem
Nefftfen Jakob annhardts, geschrieben: .„Die Danzıger Mennonitengemeı1n-
de Ihre Entstehung und Ihre Geschichte VOoN 91979 > Mannhardt
diente der Danzıger Mennonitengemeinde als rediger und Altester VOoNn

879 biıs AL ET wurde VON seinem nkel annhar:‘ ordıinıert, mıt
dem e einıge Te gemeinsam als Pastor cd1ente. Besonders
erstaunlıch ist, daß dıe Schule In der genannten Studıe nıcht erwähnt wird,
obwohl Mannhardt selbst VON 871 bıs 8/5 Schüler der Schule ın
Bröskerfelde W äal Kann INan aus der Tatsache, daß dıe Schule VO

Mannhardt nırgends erwähnt wiırd, darauf schließen, dali die römmigkeıt
und dıe Ausrichtung der Schule VON den späateren Mennoniten ın Danzıg und



Westpreußen abgelehnt wurde‘? Hatten sıch in dieser Angelegenheıt dıe
Gemüter erhıtzt, daß In elner Studıie über dıe (Gemeinde anzıg dıe Schule
nıcht eıinmal erwähnt werden konnte? Wenn das der Fall ist, dann wirtt dıe
Geschichte der Mennonitischen Vereinsschule einıge wichtige Fragen über
dıe Einstellung der Mennonıiten In Preußen auf.
Die wichtigste Veröffentliıchung der etzten TE über dıe Mennonıiten in
Danzıgz und Westpreußen ist das Buch VOIl Horst Penner, Die OSTI- und
westpreußischen Mennonıiten, Band 1L, erschıenen 198 /.° Penner übernımmt
ledigliıch fast wörtlich den Artıkel über dıe Schule aus dem
Mennoniıitischen Lexikon Er macht keıne Anmerkungen dem Artıkel und
<1bt keıne Bewertung über ıe Bedeutung der Schule Obwohl GF S1e erwähnt,
hält f S1Ee anscheinend nıcht für wichtig
Selbst WE der Schule In Rodlofferhuben und Bröskerfelde L1UT ein kurzes
en beschlıeden WAaäl, wiırtft S1e doch en Schlaglıcht auf ein1ge der wıch-
ti1gsten Entwicklungsprozesse be1 den Mennonıiıten in Danzıg und West-
preußen. Ebenso en dıe Geschichte der Schule dıe Aufmerksamkeiıt auf
Fragen über die innere Entwicklung und auf unbeantwortete Mehrdeutig-
keıten In dieser mennoniıtischen

Übersetzung VonNn Anneliese Zerger UN Eckbert riedger

Anmerkung des Übersetzers: Rodlofferhuben War eın Dorf: CS bestand AUS ein1ıgen Häusern,
dıie zwıschen Kalthof und eubuden lagen und Kalthof gehörten.

Kıne der besten englıschsprachıgen Studıen der Geschichte Polens ist Norman Davıes, Od’'s
Playground: Hıstory O)  OLAaANı  r Bde New ork 1982

Zr Dıiskussion der TODIeEemMEe anläßlıch der Übernahme Danzıgs HTC Preußen SOWIEe
Außerungen des Wıderstandes In der Bevölkerung dıe preußische Kontrolle ebı  <

Wılhelm Mannhardt, Die Wehrfreiheit der Altpreußischen Mennoniten, Marıenburg,
Selbstverlag der Altpreußischen Mennoniıitengemeinden, 1863, 120 {t.

Urzlıc Sınd Z7wWwel Studıen erschıenen, dıe sıch mıt der Auswanderung ach Neu-Rußland
befassen: James Urry, None hut Saints, ınnıpeg 1989; John Friesen (Hg.), Mennonites In
Russ14, innıpeg 989

Johann Donner, Selbst-Biographie, In: Christlicher Gemeijinde-Kalender 1983, Nr. 41
HAI

Wılhelm Mannhardt, IInsere tellung dem gegenwärtigen Kriege, ıIn Mennonitische
Blätter, Sept. 1870,

Zur Dıskussion der robleme, dıe dıe preußischen Mennonıiten be1 ihrem Versuch hatten, VO  —_
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der evangelıschen Kırchensteuer loszukommen. Horst Penner, Die OST- und westpreußischen
Mennoniten II, Kırchheimbolanden, Selbstverlag 1987, CZ

Ernst CTOUS, Art. Rodlofferhuben, ın Mennonitisches Lexıiıkon 1L, AT E Mennonuite
Encyclopedia L 350)

riedger, eu  en, 1n Mennonitisches Lexiıkon I, Mennonite
Encyclopedıia 1L, 023

Zur Geschichte der Danzıger Gemeıninde vgl Mannhardt, Die Danzıger
Mennonitengemeinde. Ihre Entstehung und hre Geschichte Von 9-1 Danzıgz 919
11 Ernst Crous, Art. 11.) VQ  > der SmISSeEN, 1n Mennonitisches Lexiıkon I 189 (
Mennonıite Encyclopedıia I 551

Ernst CCTOUS, ACO: Gysbert Van der Smissen, In Mennonitisches Lexıkon E 189
13 Mennonitisches Lexıkon HT,

Christian Neift, Wılhelm Aange, 1n Mennonitisches Lexıkon IL, DT7Z; schre1bt, daß
Lange A ZU Altesten ordıinıert wurde.

Cornelhus rahn, Art. Wılhelm angze, IN: Mennonıiıte Encyclopedia 1L, 288
Cornelius rahn, Friedrich Wılhelm Lange, In Mennonite Encyclopedia UL, D T

1/ Goerz, Gnadenfeld, In Mennonite Encyclopedia I, 531
18 Epp; Bröskerfelde, In Mennonitisches Lexıkon F 274

Mennonitisches Lexiıkon In T,
Mennonitisches Lexıkon 1L, 714 uch Van der Z1pp und andere, T öws, ıIn

Mennonitisches Lexıkon 1 3472
24 Mennonıiıte Encyclopedia 1L, DE,

Ernst CTOUS, Vom Pietismus heı den altpreußischen Mennoniten IM Rahmen ihrer
Gesamtgeschichte 772-19453, 1ın Mennonitische Geschichtsblätter eue olge 1954,

23 Vgl den Artıkel annhard, 1n Mennonitisches Lexıkon HE 618
Mennonitisches L exikon E 74

D Eıine Durchsıicht der Mennonitischen Blätter VO:  — 18554 bıs 1859 erga keinen Bericht ber
dıe Schule und keinen Kommentar ber S1E.

Christian Nefif, Johannes Claassen, 1n: Mennonuitisches Lexıkon L, © WW
Ebenda
Ebenda.
Mennonitisches Lexıkon L, I4

Töws, 1n Mennonitische Blätter, Aug 1867, 47
31 T1sSt1an Schmutz, ın Mennonitische Blätter, Dez 1867,

Johannes Vanl der 5mıissen, eıerhof, ın Mennonitische Blätter Aug 1868,
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Reinhıild Kauenhoven Janzen

Mennonitische
Zeugnisse wandernden Gemeıninschaft
Bericht Entdeckungsgeschichte

Identität inmıiıtten der Fremde
umengart, Kolonıe Menno, aCOo, Paraguay, ontag, den 28 Juni 1993,

Uhr INOTSCHS. Obwohl jetzt Wınter 1st, ze1igt das Thermometer 3() Tad
Schatten Schwer ängen dıe gelben Früchte den Pampelmusenbäu-

8918| Marıa Falk geborene 1€e' hat gerade dıe große äsche ZU TOCk-
1900 das Schattenda: des ohnhauses ehängt S1e uns ZU

Geräteschuppen dıe alte Kıste aus Kanada den Termıiıten ZU Fraß und
den Mäusen als Versteck dient Irotz Schichten VON aC0OSanı über VONN 66
Jahren aCOo Hıtze aufgeplatzter ar erkenne ich sofort Oorm
Konstruktionswelse und den Beschlägen daß cdiese Kıste 010 der
Weıichselniederung zwıschen Danzıg, Elbıng und Marıenburg getischler!
wurde und dalß SIC a1sSO dıie dre1 Kontinente überspannende Emi1grations-
geschichte der Bergthaler Mennoniıten miıterlebt hat
Die Nachforschungen ZUT Erbgeschichte diıeser eiINsSTigen Aussteuertruhe
ergeben daß RI VO Altesten der Bergthaler Mennoniıtischen GGemeıLinde
Gerhard 1e (1827—-1900) 1875 VOoN Suüdrußland mıiıt nach Kanada SC
bracht wurde Er eıtete dıe Auswanderung der Bergthaler (Ge-
meınde und deren Neusiedlung ()sten Manıtobas Von hıer wanderten

Nachfolger 972 / nach Paraguay, wobe1l dıe Aussteuertruhe wılıeder als
ReisekIiste diente dıesmal SCINCNMN Kındern Es 1St durchaus anzunehmen dal
diese Iruhe bereıts dUus dem ausha SCINECT ern tammte oder aber HT
dıe Miıtgıft SCIIICT TAau SC1INECI) ausna gebrac worden WAar uch dıe
achbarın VOoN Marıa Falk AUSs Abstellschuppen ZUT Besıichtigung
6116 Erbtruhe dıe sowohl ihre außere Form als auch ihre Geschichte mi1t der
des Gerhard 1e SCMCECLIN hat Unser Begleıter Johann Penner, der
der Entstehung kleinen UuUSeUums oma ata ZUT Feıer des yährıgen
Bestehens der Kolonıie ennO beteiuligt SCWESCH WAäl. wird NU)  ; darauf
drängen diese und andere geschichtsträchtige VOI JTermiten Mäusen
Hıtze und au und VOT dem Vergessen für dieses Museum reiten als
Zeugnis auDens- und Kulturgeschichte
Miıt den Iruhen kamen auch dıe Pendeluhren der anu  uren der Öger
an  eTr und Hıldebrandt VO Rußland über Kanada ZUT Kolonie Menno
auch direkt VON Rußland dıe Kolonıen Fernheim und Neuland
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dıe südbrasıl1anıschen Siedlungen in den Provınzen Santa CCatarına und
Parana Und WEn eiıne solche dann dıe ne für dıie Aufführung VO

TNO ycks 5  oc0am op’e Forste1“ der Zentralschule VOINN Filadelfia
schmückt, ist S1e ZU 5Symbol, WENN nıcht ZUT one mennonıtıscher Identıität
rhoben worden.

in den mennonıtiıschen Sıedlungen in Paraguay und in Brasılıen eiıne VO

Rußland mıtgebrachte Handwerkstradıition weıterlebt, angetrieben sowohl
VON außerer Notwendigkeıt als auch VONN dem Bedürfnis, Identıität inmıtten
der Fremde auszudrücken und bewahren, sahen WIT vielen Beıispielen.
SO uUNsSseTECIN ersten Tag In Brasılhen. In Curıtiba besuchten WIT dıe nach

KomtfTfort und Geschmack eingerichteten ohnungen Zzweler
Schwestern. Be1l jeder steht eıne TIl AdUus dem besten brasıl1anıschen
Hartholz, Imbuya. S1ıe WAaIlCIl Weıhnachtsgeschenke VON den ern, 1985
VO 1SCNHAIer Hans wert angefertigt, nach dem Vorbild der Iruhe ıhrer
Großmutter, dıe in Santa Catarına, der ersten mennonıtischen j1edlung ın
Brasılıen, nach südrussıschen Vorbildern gebaut wurde, dıe ihrerse1ts nach
Vorbildern dUus dem erder entstanden OIC e1in Vorbild, die
Aussteuertruhe AUS dem Weıichseldelta, dıe me1lstens In folgenden Generatı-
OTICI 1Im Format kleiner nachgebaut wurde, ze1gt Abbıildung
11ıschlermeister Hans KEwert Aaus Chortitza, Südrußland, kam 93() nach
Brasılıen, CI, WI1e viele andere Siedier, gleich mıt dem Bau nötiger
für dıe Neuansıedler auf dem Stoltzplateau und Ta in der Provınz
Santa C'atarına beschäftigt Wr Diıiese Iruhen stellten also dıe spateste
Manıfestation dieser wandernden mennonıtischen Möbeltradıtion dar, sehr
schön In der Verarbeıtung, aber WI1Ie auch dıe In Nordamerıka gebauten
en nach der Eınwanderung ım kleiner als dıe Prototypen des
späten 18 und en ahrhunderts
Da hıer dıe Bedeutung VON Dıngen geht und das, Was ınge über
dıe Geschichte, Lebensformen und Wertvorstellungen VOoNn einer (Geme1in-
schaft mıt elıner 500jährigen Geschichte der Verfolgung und Wanderscha
9stelle ich einen edanken VO Hannah Arendt In dem S1e
dıe stabılısıerende Funktion der ınge charakterıisiert: -Die ınge der Welt
en dıe Aufgabe, menschlıches en stabılısıeren, und iıhre Objekti-
VItÄät 1eg In der Tatsache egründet, daß Menschen, ihrer sıch immer
wandelnden Natur, iıhre Gleichheıit |sameness], iıhre Identität dadurch
bestätigen können, daß S1e sıch auf den gleichen und den gleichen 1SC
beziehen können. In anderen Worten, dıe Subjektivıtät des Menschen
steht SOomıt dıe Objektivıtät der Welt der V Menschen gemachten inge,
und nıcht dıe ublime Gleichgültigkeıt der unberührten Naturdie südbrasilianischen Siedlungen in den Provinzen Santa Catarina und  Parana. Und wenn eine solche Uhr dann die Bühne für die Aufführung von  Arnold Dycks „Wellkoam op’e Forstei“ in der Zentralschule von Filadelfia  schmückt, ist sie zum Symbol, wenn nicht zur Ikone mennonitischer Identität  erhoben worden.  Daß in den mennonitischen Siedlungen in Paraguay und in Brasilien eine von  Rußland mitgebrachte Handwerkstradition weiterlebt, angetrieben sowohl  von äußerer Notwendigkeit als auch von dem Bedürfnis, Identität inmitten  der Fremde auszudrücken und zu bewahren, sahen wir an vielen Beispielen.  So an unserem ersten Tag in Brasilien. In Curitiba besuchten wir die nach  neuestem Komfort und Geschmack eingerichteten Wohnungen zweier  Schwestern. Bei jeder steht eine Truhe aus dem besten brasilianischen  Hartholz, Imbuya. Sie waren Weihnachtsgeschenke von den Eltern, ca. 1985  vom Tischler Hans Ewert angefertigt, nach dem Vorbild der Truhe ihrer  Großmutter, die in Santa Catarina, der ersten mennonitischen Siedlung in  Brasilien, nach südrussischen Vorbildern gebaut wurde, die ihrerseits nach  Vorbildern aus dem Werder entstanden waren. Solch ein Vorbild, die  Aussteuertruhe aus dem Weichseldelta, die meistens in folgenden Generati-  onen im Format kleiner nachgebaut wurde, zeigt Abbildung 2.  Tischlermeister Hans Ewert aus Chortitza, Südrußland, kam 1930 nach  Brasilien, wo er, wie viele andere Siedler, gleich mit dem Bau nötiger Möbel  für die Neuansiedler auf dem Stoltzplateau und am Kraul in der Provinz  Santa Catarina beschäftigt war. Diese Truhen stellten also die späteste  Manifestation dieser wandernden mennonitischen Möbeltradition dar, sehr  schön in der Verarbeitung, aber — wie auch die in Nordamerika gebauten  Truhen nach der Einwanderung — im ganzen kleiner als die Prototypen des  späten 18. und frühen 19. Jahrhunderts.  Da es hier um die Bedeutung von Dingen geht und um das, was Dinge über  die Geschichte, Lebensformen und Wertvorstellungen von einer Gemein-  schaft mit einer 500jährigen Geschichte der Verfolgung und Wanderschaft  aussagen, stelle ich einen Gedanken von Hannah Arendt voran, in dem sie  die stabilisierende Funktion der Dinge charakterisiert: „Die Dinge der Welt  haben die Aufgabe, menschliches Leben zu stabilisieren, und ihre Objekti-  vität liegt in der Tatsache begründet, daß ... Menschen, trotz ihrer sich immer  wandelnden Natur, ihre Gleichheit [sameness], ihre Identität dadurch  bestätigen können, daß sie sich auf den gleichen Stuhl und den gleichen Tisch  beziehen können. In anderen Worten, gegen die Subjektivität des Menschen  steht somit die Objektivität der Welt der von Menschen gemachten Dinge,  und nicht die sublime Gleichgültigkeit der unberührten Natur ... ohne die  55ohne die
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Welt der Dınge] zwıschen ensch und Natur exıstliert ew1ge ewegung,
aber keıine Objektivıtät. ‘“
DIe Bau- und dıe Handwerkstradıtion der Mennonıiten ist über viele Länder
und Tate1ıle verstreut W1e ihre Gemeınnschaften, dıe relıg1öser Ver-
Tolgung und Kriıegswırren, der 18764 nach relıgöser Freiheit und
wıirtschaftlıchem Fortkommen immer wliıeder entwurzelt wurden und LICU

1edeln mußten. DIie daraus resultıerende Zerstreuung mennonıtıscher Kul-
turguter ordert eıner vergleichenden Studıe ZU ema kulturelle An-
PAasSsunz und andel heraus. Wır en Urc Studienreisen dıe materıelle
Kultur der AdUus Nordeuropa stammenden Mennonıiıten In der nordamerıkanı-
schen Dıaspora mıt der der mennonıtischen Dörfer In renburg (Rußland)
SOWIe mıt der der mennonıtischen Kolonıien und Siedlungen In Brasılıen und
In Paraguay vergleichen können.

18 Der nfang eINeEes ForschungsprojJekts: Mennonitische In Kansas
Was ich hıer summı1erend aufzeıchne. ist dıe Geschichte eiInes Forschungs-
projekts, das meınem Mann und MIr aus der Arbeıt Kauffman-Museum
erwuchs.‘
Das andat des Kauffman-Museums ist dıe Erforschung, Interpretation und
Darstellung mennonıtıscher Kulturgeschichte, insbesondere dıe der
mennonıtıschen Eınwanderer in Kansas und der benac  arten Prärjestaaten,
In Zusammenarbeiıt mıt verwandten Instıtutionen der weltweıten O-

nıtıschen Glaubensgemeinschaften. Im Zusammenhang mıt dieser /Ziel-
setzung begannen WIT 1989 eiıne wıissenschaftlıche, kunst- und ulturge-
schichtliche Untersuchung der materıellen Kultur mennonıtıscher Eınwan-
derer AdUs$s dem Weıichselgebiet, AUsSs Wolhynıen und Aaus Suüdrulßland nach
Nordamerıka In den Jahren 8/4 bıs 890 Diese Gruppe ist allerdiıngs 11UT

eiıne vielen Mennonıiıten verschıedenster erkKun In Kansas, ist aber,
W as ihre materIielle Kultur anbetrıifft, stärksten In den mennonıtıschen
ammlungen In den Präriestaaten
Das Quellenmaterıal, das 6S entschlüsseln und interpretieren galt,

und andere Haushaltsgegenstände, dıe mennonıiıtıische FEınwan-
derer VOT 120 Jahren entweder In dıie Vereinigten Staaten mıtbrachten oder
gleich nach der Eınwanderung selbst herstellten, alsSoO nıcht das geschrıebene,
gedruckte oder gesprochene Wort, WI1Ie 6S In mennonıtischer Geschichts-
schreibung vorherrscht. Die Aufgabe tellte sıch uns Kauffman-Museum
aufgrun: der JTatsache, daß dıie ammlungen handgearbeıtete enf-

hıelten, WI1Ee ZU e1ıspie einen Barockschrank Aaus dem orf Koselıtzke 1m
erder, einen mıt der Jahreszahl 1766, VOIN Mennoniıten Aaus

56



Suüdrußland nach Kanada gebracht, SOWIE VON eingewanderten mennonıt1ı-
schen andwerkern gebaute änke, Tische, Betten und legen. och dıie
Informatıonen über cAese ınge bruchstückhaft, ehlten zume1ıst. DIie
Formen wıederholten sıch, völlıg anders als dıe massenproduzler-
ten amerıkanıschen des spaten Jahrhunderts, und stellten sıch
dıe Fragen: er diese Dınge? Wer hat S1e gearbeıtet, woher
kamen dıe orlagen für ıhre Formen? Was für einen WEeC erTullten s1e‘?
/u Begınn des Jahres 1989 machten WIT orhaben Urc undIiun
Zeıtungs- und persönlıche Aufrufe bekannt, dalß WIT VON mennonıiıtischen
Fınwanderern handgearbeıtete and ebrauchsgegenstände in DT1-

Oder Museumsbesıtz iInventarısıeren wollten, THC eine möglıchst
umfassende Dokumentatıon erfahren können. Was typıschen
Stilmerkmalen und typıschen Möbelfunktionen erkennen waäre, inwıewelt
VON einer ‚„ Tradıtion" die Rede se1ın könne, und Wann sıch diese Tradıtion
ildete und historiısch verankern sel, und Sschlheblıc. W das sıch als Kanon
oder Kern dieser Tradıtion herauskristalliısıeren würde.
Das Ziel dieser Erfassung des vorhandenen Materı1als In den Prärijiestaaten
der Vereinigten Staaten und Prärieprovinzen Kanadas WaT eiıne Sonderaus-
stellung Kauffman-Museum dıe Veröffentliıchung der Forschungsergeb-
nısse In uUuNnseTeEM Buch Mennonute Furnıiture: Migrant Tradıtion
1007O] 07 und eın 5Symposium über vergleichbare Möbeltradıtionen ande-

ICT nordeuropälischer Eınwanderergruppen 1mM 19 Jahrhunde
Diıe Nachricht uUuNseTES UITUTIEeES verbreıtete sıch W1e eın Lauffeuer Ich
entwickelte einen Fragebogen, den Besıtzer VO handgearbeıteten Möbeln
ausfüllten und mıt Photos elegten. Sehr wertvoll für den olg uUunNnseTeTr

ucC WAar dıe der freiwillıgen Miıtarbeiterin Ewert rahams,
dıe ebenfalls viele Besıtzer VON Möbeln ıIn Kansas persönlıch aufsuchte,
Gegenstände dokumentierte und photographıierte. Besonders vIiel Materı1al
konnte ich auch urc eıne Forschungsreise in Süddakota.,. ebraska, Miınne-
Sota und Manıtoba ammeln.
Dazu kam dıe assung der Möbelsammlungen In Museen, die dıe leiche
mennoniıtıische Immigrationsgeschichte Okumentieren: In Kansas das

House Museum In Hıllsboro, das Mennonıiıte Herıtage Museum In
Goessel, in Suüd Dakota das Herıtage all Museum In Freeman, In Miınne-
Sota das Herıtage House Museum In Mountaın Lake, In Manıtoba das
Mennonite Herıitage Vıllage Museum In Steinbach und das Museum of Man
ın Wiınnipeg. Um aber das ursprünglıche hıstoriısche Umifeld dieser
interpretieren können, suchte ich nach handschriftliıchen und gedruckten
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Quellen, nach Aussagen und Aufzeichnungen derer, dıe mıt diesen Ööbeln
gelebt hatten.
iıne der aufschlußreichsten Quellen WAar das Notizbuch des aCo Adrıan”,
T1ıschlermeister AdUsS$ Montau der eıichsel, der mıt se1lner Jungen Famılıe
8236 ZUT Kolonıie Molotschna ZOS und dort se1n andwer. in dem orf
Rudnerweılide ausübte. Seın Sohn Franz lernte das andwer. VO Vater,
rachte se1n KöÖönnen SOWIe des Vaters handgeschrıebene Rezepte für Farb-
beızen 18/4 mıt nach Kansas, ß wieder baute, denn außer den
ruhen, dıe das Gepäck enhielten, wurden keıiıne mıtgebracht.
Es W äal Begınn dieses Projektes klar, daß dıe Antwort auf dıe rage nach
dem Wo? und Wann? des hıstorıschen rsprungs dieser Einwanderermöbel
in Nordeuropa gefunden werden mußte So nutfzten WIT e1in Sabbatsemester
im Herbst 1989, systematıisch WIE möglıch den anderweg der Men-
nonıten In Nordeuropa nachzuvollziehen, VON Flandern über dıe Nıederlande,
Hamburg, DZW Altona und Friedrichstadt, bıs nach anzıg, Elbing,
Marıenburg, orn und dıe Dörtfer 1ın der Weıichselniederung. Wır besuchten
Volkskundemuseen, unstgewerbliche ammlungen, Museumsdörfter,
Archıive, Kırchen, immer mıt dem C auf Ööbelformen und verwandte
Gegenstände, dıie den VO  en Eınwanderern gebrachten und gebauten Stücken
In den Prärjestaaten hnlıch Dıe C W al vergebens, bıs WIT nach
olen kamen.® DiIie westlicheren Volkskundesammlungen enthielten Materıal,
das 1UT In das TU Jahrhunder'‘ zurückreıchte, also eıne eıt
repräsentierte, der dıe Mehrzahl der Mennoniten schon ängs im eich-
seidelta gesiedelt hatte, während Kunstgewerbesammlungen des und
Jahrhunderts, WIE etitwa dıe in Amsterdam oder Hamburg, L1UT ınge enthal-
ten, dıe ZUT Führungsschicht In Polıtik, Handel und Kırche ehörten.
Schließlich, uUuNsecICIN ersten orgen In Danzıg, 1mM November 1989, sahen
WIT im Rathaus elıne oroße TIl VOIl derselben Form und derselben
emalung, WIE WIT S1e In mennoniıtischem Besıtz In ordamerıka viele ale
dokumentiert hatten. Ich werde diesen Moment nıe VETITSCSSCH. DiIie
ammlungen 1im Nationalmuseum Vo Danzıg, 1mM Ethnographischen Mu-
SCUM 1Wa, 1m Museum VOIN Elbing, 1mM Ethnographischen Museum ın Jlorn
und im Museum ın Marıenwerder (Kwıdzın), auch der Bernsteinladen In der
Marıenburg, enthielten alle öbelformen, besonders ruhen, chränke und
legen, dıe denen mennonıtiıscher Eiınwanderermöbel ıIn Nordamerıka

entsprachen.
Hıer in der Weıichselniederung wurde uUuNseIc Vermutung bestätigt, dalß M5-
elTIormen, die sowohl VO  —; rußländıschen WIE VON „preußischen“ Eınwande-
ICeIN mıtgebrac und In der Neuen Welt zunächst getischlert worden
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ihren Ursprung 1Im vorherrschenden Möbelstil des Danzıger und inger
mieldes hatten, und VON dort mıt In dıe Ukraline gebrac wurden.‘ Hıer in
der Weıichselniederung en WIT auch dıe Haus- und OIbauIiorm, das
sogenannte „Langhaus’‘, das Mennoniten aus den Nıederlanden in diese Ge-
gend, VO hıer nach und VO  —_ dort nach Nordamerıka, nach Me-
x1ko und nach üdamerıka gebrac hatten. DIie Iradıtion des Langhauses, In
dem Wohnung, und Scheune zusammenhängend einem ach DC-
baut werden, ist also alter als dıe Möbeltradıtıion, dıe iıch hıer arstelle.®©
Seı1t 1989 Sınd bıs heute fast 500 1m Kauffman-Museumsınventar
dokumentiert worden, einschlhıeßlıch Bıldmaterıia el sınd SanzZ be-
stimmte Möbeltypen zahlenmäßı1g viel stärker als andere. Diese
häufigsten auftretenden bılden den ‚„„‚Kanon“‘, den Kern der Tradıtion,
der sıch somıt herauszukristalliısıeren begann. lle Möbelstücke sınd
der alteren Bevölkerung russisch-mennonitischer Abstammung, also In der
drıtten und vierten Generatıon, noch urec ıhre plattdeutschen Namen
bekannt Am häufigsten anzutreffen ist dıe Iruhe K]ıst), dıe Aussteuertruhe,
dıe be1 der uswanderun. VO Weichselgebıiet nach Rußland und späater
nach Nordamerıka praktıscherweıse auch als Gepäckkıste diıenen konnte.
Aussteuertruhen 1mM St1l] der Weichseldeltatruhen wurden auch In Rußland
gebaut. twa undertenhabe ich bısher In ordamerıka dokumentieren
können. Nur sehr wen1ge wurden hıer getischlert, weil der Aussteuerbrauch
sıch anderte und Kommoden den Iruhen VOTSCZOSCII wurden. Dann folgen
der Kleiderschrank (Kjeeldaschaup), der Geschirrschrank (Glasschaup), der
Wandschrank (  1aschaup), der Eckschrank (Akıschaup), dıe 1ege (Wae]))
dıe einfache Allzweckbank Benk]), die Schlafbank (Schlopbenk]y), dıe
1tzban (Ruebenkj), das Bett, (Bad, 0aga, Bocht), der 1SC Desch), der

Stool), und dıe, W1Ie die ruhe, AUusSs dem erder und AUSs Rußland
mıtgebrachte Klock).

111 Rußlandmennonitische Kultur 1m Aufbruch
Im Sommer 991 hatten meın Mann und ich dıe einziıgartıge Gelegenheıit,
mennonıiıtıische er In der Regıon renburg In der ehemalıgen
besuchen und hıer das Weıterleben dıeser Tradıtion okumentieren. Wır
reisten 28 tunden mıt dem Zug VOIl Oskau über Taschkent nach
Perevolotzk, eıne Statiıon VOT der renburg, in Begleitung VO uUuNnseTeT

Übersetzerin Irene Friesen (Englisch/Russıiısch) und deren Nıchte vedlana
Frıesen, Pädagogikstudentin aus ITula (Hauptfach euUtSC. Verwandte VOoNn

Valerie und Irene Frıesen, uUunNnseTeC Gastgeber in Rußland, begrüßten uUuns be1
der Ankunft In Perevolotz und fuhren uns ZU orfZhdanovka, WIT be1
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gnes und aCcCo Friesen und deren Tochter ydıa und Sohn Ivan gastfreı
aufgenommen wurden. Aus diıesen Dörfern In der Regıon renburg
9729 viele Menschen ausgewandert, und viele VOIl iıhnen begannen e1in
en 1m südlıchen Brasılıen, Kraul Hunderte aber wurden zwangsweılse
wılıeder zurück Ooder aber In dıe Sibirısche Verbannung deportiert.
gnNes und ydıa besorgten a. Garten, HC und Haus. aCo Frıesen,
60 Te alt, WarTr ehrer der orfschule SCWESCH, bevor >6 schwe-
ICI Herzleidens frühzeit1ig pensionilert wurde. DIie Famılıe artete auf dıe
Ausre1ise nach Deutschland, bearbeıltete aber weılterhın den stgarten, den
Kräutergarten und den Gemüseacker, 1e Miılchkuh, alb und Hühner, we1l
dies für das täglıche Überleben VO außerster Notwendigkeıit ist W ährend
der SaNzZCH eıt UNSCTECS Aufenthaltes In den Konsumläden derer
überhaupt keine frıschen Lebensmuttel erhältlich, jedenfalls nıcht über den
Iresen. Frıeda Bergen 1mM orf Kıtschkaß „Im Sommer sınd WIT 11UT

im Garten, damıt der Keller voll WIrd. e 60

hdanovka (benannt nach talıns General anOV ist AUSs Zzwel Dörfern
hervorgegangen, Romanovka und Deyevka, Namen der Gutsinhaber ZUT

Zeıt, als Mennoniten der Kolonıe Chortitza in der Ukraıine hıer 1894 bISs
897 s1edelten. Als Verwaltungszentrum der Kollektive „PrOgieb. umfaßt
CS Hektar, 1 A Landarbeıter, eiıne Backsteinfabrık, eıne Sonnen-
blumenölmühle und iıne Getreidemühle In hdanovka ernten WIT qaußer
dem Haus und Hof VOI gnes und aCcCo Friıesen auch s1eben welıtere Haus-

kennen.‘“ Weıterhın besuchten WIT Haushalte in den mennonıtischen
Dörfern Kamenka, Petrovka., Chortitza, Pretorı1a, Karaguy, Kubanka.,
Stepanovka, Kıtschkaß, Suworowka und 1eß0Vvo, Ian uns 6S

gäbe 11UT noch dre1ı deutsche Famılıen. In Padolsk bereıts 110 amı-
hen nach Deutschland em1grIiert, also dıe Hälfte der Bevölkerung dieses
Dorfes:; auch besuchten WIT Pleschanovo (Neu-Samara) und onskoye.
Nıkolayevka und Feodorovka hatten 1m Junı 991 keıne mennonıtısche
Bevölkerung mehr, „schon geschlossen, 65 hat keıne Deutschen mehr‘  06 wurde
UunNns gesagt
In diesen ehemalıgen mennonıtıschen Dörfern ın renburg wollten WITr
sehen, inwleweılt die materıelle Kultur der Mennoniıten In Rulßland Kon-
tinuıtät und Veränderungen 1im Vergleıch mıt anderen mennonıtıschen
Gruppen zeıgen würde, dıe dıe leiche erKun In den Nıederlanden und
1mM Weichseldelta teılen und dıe S70 in dıe Präriestaaten und Provinzen
der Veremigten Staaten und anas auswanderten, 1930 SOWI1e 948
nach Brasıliıen und Paraguay
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Im allgemeınen WarTr ich überwältigt VOIN dem Eındruck, dıe eıt schıen eın
Jahrhunder‘ stiıllgestanden en zwıschen den ersten Siedlungen, dıe
Mennoniten aus den südrussiıschen Kolonıien In den Präriestaaten Ord-
amerıkas ın den 1870er Jahren anlegten und WI1Ie S1e. in den Veremigten
Staaten VO Amerıka kaum dıe Eınwanderergeneratıon überdauerten) und
der Siedlungs- und Lebensweılse dieser mennonıtischener In renburg.
Die weıte Steppenlandschaft hier, teıls als Vıehwelde und teıls im CKerbau
genutzt, leicht der weıten Prärielandschaft, dıe mennonıtıische Emi1granten
VOT 120 Jahren ın Nordamerıka andwiırtschaftlıch nutfzen begannen
Selbst be1 der 5Sprache der mennonıtıiıschen ortftbewohner schlıen dıe eıt
stillgestanden en meın Mann konnte sıch mıt allen, ob Ü oder 1L1UT
Jahre alt, autf „Mennonıitenplatt‘‘ unterhalten, das ß VO)  — seinen Großeltern in
Kansas gehört hatte, und das mundartgeschichtlıch selinen Ursprung In der
Weıichselniederung hat Ich selbst konnte mıt en Erwachsenen, dıe noch
aktıve Mıtglıeder der Kırche oder CS als Kınder SCWESCH Sınd, och-
deutsch sprechen. rediger Penner, der 1Ur vier Schul)j)ahre absolviert hatte und
1m Kollektiv für das Futter VO 5.000 Schweinen verantwortlich WAäl,

wiß se1n Hochdeutsc seinem Bıbelstudium verdanke Seıine Auslegung der
für dıe Gemeinde erfolgt allerdings auf Plattdeutsch und se1it kurzem

auch auf Russısch. Obwohl dıe Mennoniıten hıer ın den ahren nach der
Revolution VO)  —_ 1917 das Cauf ihre eigenen deutschen chulen verloren
hatten, hat sıch dıe Sprache der ursprünglıchen erkun erhalten.
Unsere Übersetzerin. eiıne Russın, selbst Z7U erstien Mal In dieser Gegend,
betonte immer wleder, W1e verschieden, Ja, wıe „„ordentlıch""" cdıe mennOn1-
tischen Dörfer selen 1mM Vergleich russıschen oder baschkıirıschen LO
fern: In jedem orf sınd die Häuser mıt der Schmalseıte und einem VO
einem Stackettenzaun umschlossenen gehegten Blumengarten ZUT breıten,
Von Bäumen umsäumten Dorfstraße hın ausgerichtet. Auf dieser breıiten
Dorfstraße werden dıe prıvaten Milchkühe sogenannte „Rote Deutsche‘‘

INOTSCNS ZUT Gemeiinschaftsweide hın und abends wıeder zurück INns orf
getrieben. Die Häuser eimnden sıch 1m Durchschnuiıtt In bestmöglıchem AAı
stand
Ohne Ausnahme WaIrlcn alle Häuser In enern etiwa zwıschen 8972 und
9085 nach dem gleiıchen Grundmuster gebaut worden, als anghaus oder
Wohnhaus mıt und cheune auf gleicher se dem gleiıchen
Dach, mıt dem Eıngang der Langseıte des Hauses Abb 3 ach der
Kollektivierung mußten allerdings dıe Scheunen der Häuser abgebaut
werden, da Ja auch der Vıehbesıtz der Eınzelbauern ente1gnet wurde. Das
Material wurde für Bauten der Kollektive verwandt. Die Wohn- und



Sta  auser der Mennonıiıten wurden noch b1Ss In dıe 19/0er Jahre AUuS$S

sonnengetrockneten Lehmzıiegeln mıt einem Lehmverputz errichtet, danach
zume1lst aus gebrannten Ziegeln VOIN der Ziegelbrennere1ı der Kollektive
Hınter diesen Haus-Stallgebäuden eiınden sıch der Misthaufen, das
„„‚Klohäuschen“, Gemüsegarten und der Kartoffelacker Jlie äuser, e bıs
HT7 ach 1970 gebaut wurden, wliesen den zentralen „Holländerofe:  ce12 auf,
der dre1 Räume beheızt und In dem auch gebacken und ekocht werden kann.
Dıie Haushalte, dıe WIT besuchen konnten, WAaTlClIl mehr oder mınder mıt
denselben handgearbeiteten Möbeltypen ausgestattet WIe dıe Häuser der
mennoniıtischen Einwanderergeneratıon zwıschen 874 und 1900 In Ord-
amerıka. Der für Nordamerıka ültige Kanon fand hıer, hundert Jahre späater,
noch täglıchen eDTauCc
DiIie ‚„‚Schlafbank”‘, eiıne Kombıiınatıon VOIl 1tzban. und Auszıehbe mıt
charakterıistischer Bıedermeı1erform, besonders der rmlehnen, WAar

zahlreichsten vertreien, denn, Heıinrich 1IT. „Eın mennonıtischer
Bauer sollte wohlhabend se1n, daß se1n Haus für chlafbänke atz
hat“ (Abb 4) 13 Das bedeutet, daß eiwa bıs Kınder wünschenswert

denn gewöhnlıch schliıefen Zzwel Kınder in eiıner Schlafbank redi-
SCI Penner und Tau Marıechen enZU e1ıspie eIf Kınder, dıe alle schon
ach eufschlan ausgewandert eıtere Varıationen VOIN

Ba  ormen wurden Je ach Verwendungszweck benannt, WI1IEe dıe fen-
bank, ehn Melkbank, acCKDan Ruhebank, Fußbank).
le1iderschränke und besonders auch Geschirrschränke (Glasschaupp)
sprachen oft 1ese1De Formensprache WI1IEe ihre Pendants In Nordamerıka Eın
eispie dieses ıls, VOIN mI1r als „Rudnerweidestil“ bezeıchnet, nach dem
Handwerkerdorf in der Molotschna, ist der Geschirrschrank In Peter Bullers
Haus In Paraguy Abb
In einıgen Häusern stand auch 116e ruhe, und WIT hörten VOINN anderen, dıe
sıch noch 1ın Famılıen efanden ach 1920 wurden anscheinend fast keıine
Iruhen mehr gebaut, dıe Kommode nahm ihren atz ein Allerdings gab 6S

be1 alteren Menschen lebendige Erinnerungen dıe rbtruhen, W1e G1E auch
AUs den Mutterkolonien Chortitza und Molotschna VOoNn den me1listen
Auswanderern nach Nordamerıka mıtgenommen worden „‚Sara
Rempels Schwester in hdanovka erbte dıe TU ihrer Mutter, aber da dıe
Schwester nach Deutschland auswanderte, 1e dıie TG In ıhrem Haus im
Dorf, In dem 11UMN Russen wohnenStallhäuser der Mennoniten wurden noch bis in die 1970er Jahre aus  sonnengetrockneten Lehmziegeln mit einem Lehmverputz errichtet, danach  zumeist aus gebrannten Ziegeln von der Ziegelbrennerei der Kollektive.  Hinter diesen Haus-Stallgebäuden befinden sich der Misthaufen, das  „Klohäuschen‘‘, Gemüsegarten und der Kartoffelacker. Alle Häuser, die bis  kurz nach 1970 gebaut wurden, wiesen den zentralen „Holländerofen““ auf,  der drei Räume beheizt und in dem auch gebacken und gekocht werden kann.  Die Haushalte, die wir besuchen konnten, waren mehr oder minder mit  denselben handgearbeiteten Möbeltypen ausgestattet wie die Häuser der  mennonitischen Einwanderergeneration zwischen 1874 und 1900 in Nord-  amerika. Der für Nordamerika gültige Kanon fand hier, hundert Jahre später,  noch täglichen Gebrauch.  Die „Schlafbank‘“‘, eine Kombination von Sitzbank und Ausziehbett mit  charakteristischer Biedermeierform, besonders der Armlehnen, war am  zahlreichsten vertreten, denn, so sagte Heinrich Dirks: „Ein mennonitischer  Bauer sollte wohlhabend genug sein, daß sein Haus für 6 Schlafbänke Platz  hat“ (Abb. 4).'? Das bedeutet, daß etwa 10 bis 12 Kinder wünschenswert  waren, denn gewöhnlich schliefen zwei Kinder in einer Schlafbank. Predi-  ger Penner und Frau Mariechen haben zum Beispiel elf Kinder, die alle schon  nach Deutschland ausgewandert waren. Weitere Variationen von  Bankformen wurden je nach Verwendungszweck benannt, wie die Ofen-  bank, Lehnbank, Melkbank, Packbank, Ruhebank, Fußbank).  Kleiderschränke und besonders auch Geschirrschränke (Glasschaupp)  sprachen oft dieselbe Formensprache wie ihre Pendants in Nordamerika. Ein  Beispiel dieses Stils, von mir als „Rudnerweidestil‘“ bezeichnet, nach dem  Handwerkerdorf in der Molotschna, ist der Geschirrschrank in Peter Bullers  Haus in Paraguy (Abb. 5).  In einigen Häusern stand auch eine Truhe, und wir hörten von anderen, die  sich noch in Familien befanden. Nach 1920 wurden anscheinend fast keine  Truhen mehr gebaut, die Kommode nahm ihren Platz ein. Allerdings gab es  bei älteren Menschen lebendige Erinnerungen an die Erbtruhen, wie sie auch  aus den Mutterkolonien Chortitza und Molotschna von den meisten  Auswanderern nach Nordamerika mitgenommen worden waren: „Sara  Rempels Schwester in Zhdanovka erbte die Truhe ihrer Mutter, aber da die  Schwester nach Deutschland auswanderte, blieb die Truhe in ihrem Haus im  Dorf, in dem nun Russen wohnen ... Diese Truhen hatten vier Messingknöpfe  (auf dem Deckel über dem Schloß), und hatten hellgelbe gemalte  Maserung.“'* Heinrich Dirks erzählte von der Truhe seiner Mutter, mit  großem Messingbeschlag und mit einem Schlüssel, der sechsmal „läutete“  62Diese Iruhen hatten vier essingknöpfe
auf dem Deckel über dem Schloß), und hatten hellgelbe emalte
Maserung.‘“ “ Heinrich 11'! erzählte VON der TU se1ıner Mutter, mıt
großem Messingbeschlag und miıt einem Schlüssel, der sechsmal „Tautete”
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beım mdrehen, bevor das Schloß aufgıng. erner diese Iruhe mıt ZWwel
verschlungenen Rıngen bemalt und Z7We]1 siıch schnäbelnden Vögeln über
dem Schloß SOWIe mıt Blumen autf dem Truhendeckel.! Besonders
bezeichnend für den ıdeologıschen andel, dem viele Mennonıiten in der
SowJetunion ın den A0Uer Jahren unterlagen, die arbdrucke, mıt der
eıne TDitIruhe VOoN 1890 innen ausgeschlagen WaT Um 1930 in Ooskau
gedruckte Propagandablätter für den Kommunısmus über alte
deutschsprach1ıge Briefe eklebt, deren wen1ıge noch erkennbare Worte
Sorgen über cdıe Gemeılndeordnung ausdrückten
Die Wanduhr, me1ılstens aus der Uhrenmanuftfaktur Kröger In Chortitza und
AdUusSs der Mutterkolonıie mıtgebracht, sahen WIT In Wohnstuben, in Bethäusern
und in Museen. Dem russiıschen Antiıquıitätengesetz ach dürfen
diese Ten nıcht mıt In dıe Emigration werden, S1e gelten als
russisches Kultureigentum. Dennoch verstehen viele der Jüngeren
Auswanderer, dieses Gesetz umgehen und diese FErbstücke mıt ach
Deutschlan: bringen.
Die Handwerkstradıtion der Mutterkolonien Chortitza und Molotschna fand
hler in renburg eiıne nahtlose Fortsetzung bıs etiwa 1980, während S1€ in
Nordamerıka mıt der Einwanderergeneratıon zwıschen 1910 und 9720)
ausstarb.!® Die uns angegebenen Gründe für dıe anhaltende Handwerkstra-
dıtıon, insbesondere das i1schlern, WAarTren ökonomischer Natur „Wır en

ee|/selbstgemachte Öbel, weiıl WITr Sınd, Fabrıkmöbel sınd
Die für dıe Möbeltradıtion aufgeze1gte Kontinultät mıt den Mutterkolonıien
In Südrußland und dem eichselgebiet bestätigte sıch auch in der akralen
Architektur und der Organısatıon des sakralen Raumes.
Kırchen, dıe zwıischen 1900 und 972() gebaut worden zumelst aus

gebranntem Backsteıin und stiılıstısch der vorherrschenden westlichen Kır-
chenarchitektur ZU e1spie Neugotik entsprechend, wurden ın den
330er ahren insgesamt geschlossen und dann chulen (Zhdanovka), Ge-
treiıdespeichern (Kamı  a), elıner Fahrzeugwerkstatt (Karagu1 oder
einem kommunistischen Jugendclub (Pleschanova) umfunktioniert.
ach 945 ıldeten sıch wıeder Gemeıinden, dıe sıch eiImlıc in Häu-
SCrn VO Gemeindemitglıedern trafen.‘® 979 durften wleder Bethäuser
gebaut werden, aber auf solche Weıse, daß s1e sıch außerliıch nıcht Von

Wohnhäusern unterschlıeden Abb In hdanovka ZU e1spie rhielt
dıe mennonitische Brüdergemeıinde 979 offızıeklle Erlaubnıis, wıieder eın
Bethaus Dbauen. uch dıe Mennonitengemeinde In Zhdanovka baute 1983
en Bethaus Diese Bethäuser folgen nıcht 11UTI in iıhrem außeren
Erscheinungsbild, sondern auch In der Organısatıon des Innenraumes, ZU
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eıspıie. In der Sıtzordnung, dem Vorbild der mennonıtischen Bethäuser 1Im
Weıiıchseldelta Letzere wurden dort 1m etzten Vıertel des [ 504 Jahrhunderts
gebaut, ebenfalls der VO der polnıschen Regilerung gestellten
Bedingung, dalß S1e nıcht WI1IEeE Kırchen aussehen en Schlıichte Bänke sınd
1im Viereck angeordnet, dıe sıtzenden Frauen und Männer der
Kanzel für dıe rediger, Gemeindevorsteher und Vorsänger der Langseıte
des Raumes zugewandt. ” Den einzıgen chmuck ıldeten dıe Krögeruhr,
gerahmte, hınter las handgemalte Bıbelverse, mıt Blumen verzılert, und
rTische Blumensträuße Abb
Wır überwältigt VO der Tatsache, dal WIT Zeugen des es cMheser
)ährıgen mennonıtıschen Kultur In renburg und gleichzeıt1ig dem
Ende eiINes großen Exodus beıiwohnten, der VOT fünf Jahren begonnen hatte
Immer wıieder sagten uns mennonıitısche Dorfbewohner, daß WIT wWEe1 Te

spat gekommen selen für UuNseTeC Forschungsaufgabe. „Da W äal 6S noch
In den Dörfern, WIe N einmal SCWESCH ist  .. Wen1ger als 20% der
ursprünglıchen mennonıtischen Bevölkerung dieser Pa er 1m Jun1
dieses ahres noch hler. Mıt Sanz wenıgen Ausnahmen alle, mıt denen
WIT sprachen, 1m Aufbruch nach Deutschlan begrıffen, 11UT noch
auf iıhre Ausreisegenehmi1gung, Koffer und Kısten epackt, Häuser
samıt j H764 und alb schon Russen, J artaren oder Baschkıren gut
verkauft. Heıinrich ırks, dessen Sohn Leıiter des landwirtschaftlıchen
Kollektivs SCWCSCH WAäl, bevor ST nach Deutschlan: auswanderte. beschrieh
dieses Ende „Ich efınde mich auf einmal In einem russıschen Dorf, ohne
daß ich UuMSCZOBCH bın Jlie Häuser sınd bekannt, alle Menschen
unbekannt.‘*“° Die Jährige Marıe Warkentıin „Ich kann nıcht Neine
hıer bleıben, dann weın‘ ich miıich tOL, aber dort lın Deutschland weın’ ich
auch‘‘

DiIe Vérwandlung der Tradıtion in Südamerıka
In Fıladelfia, Kolonie Fernheim, 1m paraguayıschen aCo, besuchten WIT
eıne TAau 1926 iın an uns ıhre „K]Jıst” zeigen lassen. Ihre
Multter kam als Wıtwe mıt vier Töchtern und mıt ıhrem Vater Peter Froese,
einem gelernten ischler, 93() aus Südrußland nach araguay und s1edelte
1m orf Auhagen Als Neta achtzehn re alt WAal, alsoOo 1944, am s1e
eiıne Aussteuerkıste, VO  — ıhrem Grolßvater getischlert. Fünf re späater he1-
ratete 16 Eın Bettgeste und eın 1SC. ehörten weıterhın mıt den Aus-
steuermöbeln für alle vier Töchter.
Die orm dieser Iruhe, aus paraguayıschem Zedernholz VON and SC  -
beıtet, dıe Seıliten aufs Genaueste zusammengefugt und auf fünffußigem
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Sockel stehend, entsprach In en Eıinzelheıiten VO Orm und Proportion
den Werdertruhen des frühen ahrhunderts und stellt SOMIt eıne yäh-
HE, erstaunlıche Kontinuntät dieser Möbeltradıtion dar Nur 1st diese TU
1mM SaNZCH kleiner als dıe Werdertruhen, und das charakterıstische oroße
Schloß und dıie starken eisernen Grıiffe d den Seıliten mıt ıhren schmücken-
den Beschlägen fehlen Sanz Die Mutltter habe gesagl, daß dıe Griıffe nıcht
emacht werden sollten, das käme Trklärte Neta
In einem Haus ın Frıiıedensheim, dem so  en „Frauendorf“ der olo-
nıe Neuland, estand noch dıe gesamte Eıinriıchtung ıs auf eıne Polster-
garnıtur und den Couchtisch AUs handgetischlerten Möbeln, dıe in den ersten

S1ıedlungsjahren 95) VonNn Abraham Nru für seine Famılıe
angefertigt worden Er hatte das Tischlern In der OICANOSeE In Stein-
feld, Molotschna, ausgeübt. Die Formen selner tellen eiıne spate
Varıatiıon elıner VON Suüdrußland mıtgebrachten Möbeltradıtion dar.
Von den Möbeltypen des für Nordamerıka und Rußland aufgeze1gten
Kanons fand ich in Brasılıen und araguay dıe einfache Mehrzweckbank,
dıe 11ZzDan 1m Bıedermelierstil, In der auch Bettzeug werden kann
und dıe deshalb „Packbenkj” genannt wird, Tısche, auch ein1ge chranke
und legen. Es andelte sıch Formen, dıe nach der Emigration AdUs

Rußland, also nach 1930, In den ersten PıonierjJahren weiıter gebaut und auch
dUus Kanada ZUT Kolonıe Menno mıtgebracht worden WAalCcIl

für dıe ersten Bedürfnisse In den provisorischen Behausungen der
1edler In Brasılıen und 1mM aCOo bılden ıne besondere Kategorie innerhalb
der mennonıiıtischen Möbeltradıtionen. Ahnlich isolıerte, schwere Pıonler-
verhältnisse hat CS weder In Rußland noch In Kanada beıim Entstehen
mennonıtischer Siedlungen gegeben. eINTIC Dürksen beschreı1bt, WIe GT dıe
ersten für se1ine Famılıe 1mM aCOo baute ‚b 3 das olz für Fenster und
JTürgerüste mußte es mıt der Axt geschlagen werden. Wır stellten dıe
ahmen In der ersten e1ıt VON undNAOol7z her und benutzten dazu Paloblanco
uch dıe Bettgestelle habe ich damals VO undnAOoOolz gezıimmert, ebenso dıe
T1ısche und Stühle. Wır hatten auf UNsSeCTENN Hof zunächst dre1 Bänke auf
folgende emacht: 1C Paloblancostämme wurden ängs gespalten und

bearbeitet. Darunter kamen Rundhölzer als Füße, und schon eine
fert195 Solchee’ Hocker und Tische aus rohen Planken werden

auch 1Im Museum nger In Filadelfia aufgehoben. uch eiıne Planke
Von der 1n des Flaschenbaums konnte als Tıschplatte dıenen, während

Flaschenbaumstämme, ausgehöhlt, als Särge dıenten“, aber auch als
Wassertröge fürs 1ch
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Se1t ungefähr 950) eieie dıe Möbelfabrı Meubleria Paraıso In oma
ata, Kolonıie Menno, Kunden AUsSs en dre1ı Kolonıen des aCo und se1ıt
ein1ıgen ahren auch Kunden In Asuncıon und In den mennonıtiıschen Ol0o-
nıen Ostparaguays ADbb 8) DIiese Möbelfabrı wurde VON CNAro-
der 4922) aufgebaut und wird 11U11 VO Jakob Kehler und Gerhard Funk
geleıtet. 1Cc NUTr für Privatwohnungen werden gebaut, auch für
Krankenhäuser, chulen, Kırchen, Verwaltungsbüros und Indiandermi1ss10-
18148! der Kolonien. uch einfache Särge werden hler gearbeıtet. iıne zweıte
Möbelfabrı In oma ata, Meubhlerıia Lrol, hat sıch zusätzlıch auf dıe Her-
stellung VON hölzernen Fertighäusern spezlalısıiert, dıie ViIeNAC als Unter-
un für dıe entfernt lıegenden Vıiıehstationen diıenen. iıne drıtte
Möbeltischlere1 In oma ata ist VOT kurzem VON der Meubleria Paratso
aufgekauft worden. uch In Fıladelfia g1bt 65 einen auf Bestellung arbe1-
tenden Möbelfabrıkanten, dıe Jischlere1ı Hıldebran: Dıiıe Formen des 1er
fabrızıerten Möbelkanons en 1U keine stiliıstische Verwandtschaft mıt
der irüheren Tradıtion mehr. ber S$1e entwachsen elıner Werthaltung, dıe
Eıinfac  eıt und Zweckmäßigkeıt schätzt, und In diıesem Sinn sınd diese

Ausdruck tradıtioneller mennonitıscher Asthetik .?
Von Rußland wurde dıie JTechnık, mıt luftgetrockneten Lehmzıiegeln
bauen, zunächst nach Nordamerıka gebracht, und auch 1mM aCo wurde diese
Bautechnıik HIıs In dıe 1980er re hıneıin weıtergeführt, da dieses gut
isolıerende Baumaterı1al dıe Hıtze abhält und in der Herstellung bıllıg-
sten ist. ber hler 1st des Klımas der Langhaustyp, das er
der I'yp Haus-Stall-Scheune, nıe gebaut worden. Das Schattendach, also eiıne
das Haus umlaufende Veranda, wurde ZU verbindenden Prinzip,
wobe1l der das Haus und den Blumengarten weıiß abgrenzende
Stackettenzaun noch bıs heute VO vielen beıbehalten wurde. In Brasılıen,
In der Kolonıe Wıtmarsum, sıeht INnan noch ein1ıge Wohn-Stall-Häuser des
1Im Weichseldelta, In Rußland und In Nordamerıka angewandten ypus, aber
dıe me1lsten der Häuser werden VON nıcht-mennonitischen Archiıtekten
indıvyvıduellem Geschmack entsprechend In SallZ eklektischen Stilen gebaut.

Die Entstehung mennonıtischer Museen In Rußland und Südamerıka
In Nordameriıka SOWIEe ın Rußland und In Südamerıka entstanden mennon1-
tische Museen, als dıe leıtenden Persönlıchkeiten der Eınwanderergenera-
t10n gestorben als das Vergessen drohte und damıt der Verlust des
eigenen Geschichtsbewußtseins. Oft wurde eıne Jubiläumsfeier auch ZU
nlal eiıner Museumsgründung. Denn, Hannah Arendts edanken
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wıeder aufzugreıfen, dıe 11U11 In Museen gesicherten geschichtsträchtigen
ınge ermöglıchen der Gemeiminschaft eiıne fortdauernde Bestätigung iıhrer
Identität.
In den Dörfern renburg besuchten WIT vier Museen, VOIN denen dre1 erst
als olge der massenhaften Auswanderun der deutsch-mennoniıitischen
Bevölkerung nach 980 entstanden DIie Zurückbleibenden und VOI

em auch dıe russıschen Mıtbewohner wurden sıch bewußt, daß hler eiıne
hundertjährıge Geschichte Ende Q1ng, dıe nıcht VETSCSSCH werden
Das Museum In dhanovka ist In Zzwel Räumen in der ehemalıgen 110-

nıtıschen Kırche untergebracht, die noch VOI dem e  1e2 1ImM neugot1-
schen St1l gebaut worden WarTr. Das Museum besteht se1it 989/90 und wiıird
VO ZWel Lehrerinnen verwaltet. Ulga Penner (Mathematık) und Katarına
awatzky. Die restliıchen Räume in dieser ehemalıgen, halbverfallenen
Kırche cd1enen als Miıttagstisch für Volksschüler der Dorfschule DIie Kınder

tehend entsprechend en T1ıschen Das Museum VON Chortitza
esteht se1t 198 7, ist 1im zweıten Stockwerk In einem großen Raum 1mM
Kulturpalast des Dorfes untergebracht und wırd VON der Lehrerıin für Rus-
sısch und Lıteratur, Katarına Gisbrecht, verwaltet. Das Museum VO

Kıtschkaß ıst 1mM Entstehen. Dıe Dırektorin des Kulturpalastes VO Kıtsch-
kaß, Marına, eıne Estın, ammelt In einem Raum des Kulturpalastes egen-
stände, dıe auswandernde mennonıiıtıische Famılıen hiınterlassen. S1e sollen
In einem restaurıerten mennonıtischen anghaus ausgeste werden. In
jedem dieser Museen fanden WIT dıe Möbeltypen des Kanons, den WITr ın
Nordamerika dokumentiert hatten. Das Museum In Padolsk ist 1m hemalı-
SCcHh Gutshof VON Wiıehler gebaut) eingerichtet. Es 1st das alteste
dieser vier Museen und hat staatlıche Anerkennung erfahren. ach 1924
wurde Jakob Wıehler SCZWUNSCH, auf seinem Hof als 1ehknec arbeıten
und 1m wohnen. Er em1grierte 1929 nach Kanada Das stattlıche
ohnhaus wurde dann als Schule und als Verwaltungsbüro verwendet,
später als Museum. Es wird VOoNn exander 1D11O0V geleıtet, Zoologıielehrer
1Im Ruhestand, der mıt eiıner mennonıtischen TAau verheiratet ist er der
Sammlung VON Mennonitika g1bt 6S Je einen Raum für dıe materıelle Kultur
der Russen, der Baschkiren und für die Naturkunde der Regıon. In diesen
Museen wıird auch dıe Geschichte der jeweıiligen landwirtschaftlıchen
Kollektive dargestellt, bıs VOT kurzem zumei1st mennonıtischer Leitung
uch zeigen Bıldtafeln Photographien al] der Dorfbewohner, Männer und
Frauen, dıe der Arbeitsarmee umgekommen SInd. Diese
ortsgeschıichtlichen Ausstellungen immer mıt einem Leninporträt
ausgestattet.
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In Brasılıen entstand 089 das Museo Hıstoriıco De Wıtmarsum in Wıtmar-
SU: Kolonie Wıtmarsum. [Das Gebäude ist der historische Kern der S1ed-
lung und steht staatlıchem Denkmalschutz Es W äal das Fazendahaus
des Roberto Glaßer, der selne Fazenda den mennonıtischen 1ediern VCI-

kaufte.“ Geleı1ntet wırd das Museum V Oll Melıta Klıewer Nıckel, dıe auch als
Sekretärın für deutschsprach1ıge Korrespondenz für den Dıiırektor der (010] 91°
ratıve, Siegfried Epp, arbeıtet. In sechs Räumen erzählen Gegenstände beredt
VO der bewegten Geschichte der Koloniıie Wıtmarsum. Manche der Ööbel.,
dıe schon Stoltzplateau and Tau In Santa Catarına AUus bra-
sıl1ıanıschem Hartholz gebaut wurden, entsprechen In der Form denen
in Rußland, besonders dıie Schlafbank (Schlopbenk)). Andere handgebaute

ingegen, W1e dıe, dıe der Lehrer.; rediger und Kunstmaler
Johann Janzen (1883—1964) für seıne Famılıe herstellte., Ssınd eıne hölzerne
Varıatiıon eiıner modernen Wohnzimmer-Polstergarnıtur und ohne Parallele
innerhalb der Iradıtion, also eıne Erwelterung und Veränderung. In Curıtiba
hat Ian VOT kurzem autf dem (Gelände der Schule olleg10 Erasto (GGaertner
eıne kleiıne ammlung In einem ehemalıgen Privathaus untergebracht, dıe
als Privatsammlung des ıllıe Isaac In Curıtiba entstanden Nely Friesen
ılva, Angestellte der Schule, verwaltet dıe ammlung als Kuratorıin. Man
ist sıch noch nıcht schlüssıg, ob diese ammlung einem Museum
ausgebaut oder ob S1e dem Museum In Wıtmarsum eingegliıedert werden soll
uch In araguay, 1mM aCo, entstand im Zusammenhang mıt Jubiläums-
felern der beıden altesten Kolonien e eın Museum. el unterstehen dem
Bıldungskomıitee der jeweılıgen Kolonieverwaltung. Das Museum in oma
ata, Industrie-, Geschäfts- und Verwaltungszentrum der Kolonie enno,
wurde ZUT ST  eler 1977 als Museum hıstorischer Stelle direkt neben
dem ersten Kolonieverwaltungsgebäude gebaut. Der Archiıvar, Schriftstel-
ler und Autodidakt Martın Frıesen, Sohn des einflußreichen Altesten Mar-
tın Frıesen, Wäalr für Konzept und Ausstellung verantwortlich.
Karten, Photographien und statıstische Zeichnungen erzählen dıe Siedlungs-
geschichte der Kolonie An authentischen Gegenständen <1bt e 1L1UT sehr
wen1ge: das Markıerungskreuz der ersten VOIl Kanada AUs ternommenen

Erkundungsexpedition 1mM Jahr 1921, ine schwarze Spıtzenhaube, eiıne
Krögeruhr, dıe wenıgen Schulbücher, dıe rlaubt Auf dem Gelände
neben d1esem Bau soll eiıne Reproduktion eiıner Lehm- und Schıilfdac  ütte
entstehen, WI1IE cdıe 1edlier S1e Anfang bauten. Unter einem Schattendac
stehen agen, landwirtschaftlıch! Geräte, iıne Kreissäge, auch ein1ıge
handgebaute
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DIie Kolonıe Fernheim hat In Fıladelfia 1Im Jahr 1980, dem 5Ojährigen Jubi1-
äums])ahr der Kolonıi1e, das Museum nger In ihrem ersten Versamm-
Jungshaus eingerıichtet, dank der Inıtıatıve des Lehrers Paul Hans Klassen,
er des bekannten haco-Autors Peter Klassen Wıe In Wıtmarsum,
ist auch hıer das Museumsgebäude selbst ein Kernstück der Geschichte der
Kolonıie Es wurde 1931 und 932 unmıttelbar nach der ründung der
J1edlung als so  es Kolonıehaus aus luftgetrockneten Lehmziegeln
gebaut. .1a dıe 1edlier Sanz ohne Mıiıttel mußte der Bau In
so  er Zechenarbeıt, den OIien aufgelegte Arbeıt und
Materiallıeferungen, ausgeführt werden. Der Saal des Erdgeschosses diente
als Versammlungsraum für alle bürgerlıchen und relıg1ösen Veranstaltun-
SCH, 1Im UÜbergescho. dıe Büroräume für dıe Verwaltung der Kolonıie
untergebracht. Das ‚Kolonıehaus’ verlor se1ıne Bedeutung, als cdıe Büroräu-

In das Gebäude der Kooperatıve verlegt wurden und dıe bürgerliıchen
Versammlungen In der ula der Sekundarschule stattfanden. Für relıg1öse
Veranstaltungen Kırchen gebaut worden.‘“ Im Untergescho werden
dıe iınge geze1gt, die die Geschichte der mennoniıtischen 1ediler betreffen
Iso aus Rußland mıtgebrachte Bücher, eıdung, Musıkınstrumente,
kleinere Haushaltsgegenstände. Hier stand auch eiıne Tu 1mM Werderstil,
VO Johann Schellenberg AdUus der Molotschna über Moskau und Rıga nach
Deutschlan: gebracht, VO dort nach araguay. Dıie typiısche emalte
Verzlerung der en mıt einem Säulenmotiv, WI1IeE 991e 1m Bıedermeilerstil
Mıtte des Jahrhunderts üblıch War 1e ß sıch noch gul erkennen. iıne
Reisewlege hatte dıe Flucht über den Amur nach ına mıtgemacht und War
VON dort nach araguay gekommen. Ferner sınd Gebrauchsgüter sehen,
WI1e Kochgeschirr, Nähmaschinen und andwerkszeug, VO den
Ausrüstungswagen, dıe VO  — Deutschlan be1l der Auswanderung 930
mıtgebracht wurden, und Spielzeug, dıe Auswanderern wäh-
rend ihrer Lagerzeıt In Deutschlan: geschenkt worden und auch In
den ammlungen In Wıtmarsum und ın Curıtiba sehen S1Ind. uch hlıer
zeigen dıe ersten selbstgebauten und (Gjeräte der PıonierjJahre alle
Stilmerkmale und weckformen des tradıtıonellen Kanons 1686 Bett.
Schlafbank, chrank und 1SC dıe WIT In Nordamerıka und In Rußland
dokumentierten Und auch hıer sınd gemalte oder gestickte und gerahm-

rel1g1öse Leıltsätze finden, dıe noch fast alle Häuser In den ern der
Kolonien schmücken. Die Räume des Obergeschosses enthalten neben
affen und Momentos aus dem Chacokrieg VOT em naturkundlıche
Sammlungen, ‚„„dıe besten In araguay und dıe einzıgen ihrer Art über den
Chaco*“‘, Paul Hans Klassen DIie ammlungen VO Kulturgütern der
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Vorgeschichte und VON den zeıtgenöÖssiıschen Indiıanerstämmen Ayoreo,
Chulupı1 und Lengua SINd ebenfalls se1n Verdienst.
Landwirtschaftlıche Geräte, dıe für das Museum gesammelt werden, sınd
behelfsmäßig In einem nahen chuppen untergebracht.
Es gılt auch In Brasılıen und In Paraguay, WAas für dıe materıelle Kultur der
Mennonıiten In ordamerıka zutrıifft: dıe besten erhaltenen Gegenstände
eiImmnden sıch me1st In Privatbesıitz.
Vom Konzept her welsen das Museum In Padolsk, Rußland, das Museum

nger In Fıladelfıa, araguay, und das auiiIman Museum in or
Newton, ansas, große Ahnlichkeiten auf, da S1e sıch alle dre1 bemühen,
mennonıtısche Geschichte in ihrer Beziıehung den Ursprüngen, den
Nachbarkulturen und ZUT Naturwelt der jeweiligen Regıon darzustellen, In
der sıch das en abspıelt.

VI DIie bestimmenden Faktoren eiıner sıch wandelnden Tradıtion
Es g1bt nıemals eıne reine Kontinultät eiıner ITradıtion, we1l dıe edingun-
SCH eiInes bestimmten Ortes und eiıner bestimmten eıt iImmer Anpassungen
und damıt Veränderungen verursachen. Uur: I11all eınen „Stammbaum’“
dieser materıellen Kulturtradıtion der Mennoniten aufstellen, würde CI e1in
beachtenswertes S5System der Elemente StEL Konstruktıion, eDrauc.
symbolısche Bedeutung darstellen Wır en versucht, dieses System
aufzuzeigen, indem WIT dıie materıellen (Gjüter der nordeuropälischen
Mennoniıten in der Dıaspora dokumentierten, insbesondere eıspie der

1mM Zusammenhang miıt der Wohnkultur OIC eiıne Iradıtıon ält
sıch rein außerlıch uUurc sıch wıederholende, typısche Formensprache
erkennen. Das er Ian ann sehen, ob sıch dıe Formen VON Iruhen,
änken, chränken Oder Häusern gleichen Oder nıcht
ber eıne Tradıtion, sowohl In ihrer Entstehung als auch In iıhrer Fortsetzung
Uurc ebende, andelnde Menschen, muß als anderes esehen werden.
ınge WIEe Personen sınd nıcht WI1Ie Plätzchen, alle Aaus derselben orm

Was WIT „Funktion" WI1Ie und WOZU eın Dıng gebraucht
wiırd, der ‚WEC. für den 6S emacht 1st, cdes es hat einen oroben Einfluß
auf dıe Form e1Ines Gegenstandes. Die mgebung, das klımatısche,
geographische, sozlale und wirtschaftlıche Umfeld pielen ebenfalls eiıne
große In der Gestaltung des Gegenstandes, In der Formgebung der
ınge Deshalb zeigt eıne Tradıtion, Aaus der Perspektive einer ogroßen e1ıt-
und Raumspanne betrachtet, manchmal recht dramatısche Abwandlungen
und Veränderungen. DIies ist eın andel der Anpassung. eıtere Faktoren
Ww1e Technık, Handwerk, oder Materıal, dıe auf dıe Form eiInes Dınges
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maßgeblich Einfluß aben, sınd ebenfalls dem andel VOIN eıt und Raum
unterworfen ob einfaches Handwerkzeug oder industrielle Maschinen, ob
eıiıch- oder Hartholz, Juftgetrocknete Lehmziegeln oder Zement,a
oder Wellblech Und SC  1eßlich äng dıe Form eines Dınges VOIN der
schöpferischen Meisterschaft se1INESs erstellers ab, se1 6S der einzelne Hand-
werker oder der Arbeiter In eiıner Fabrık.“
Eın dramatısches e1isple SOIC eıner Veränderung bletet cd1ie materiıelle
Kultur der mennonıtıschen Kolonıien 1im aCcCo Hıer ist der Wohnraum

SOZUSASCH VON innen ach außen gekehrt, auftf dıe das Haus umlau-
en! Veranda dem ‚„Schattendach‘. Da Inan ZU ‚„Spazıieren” den
Schatten sucht und der dazugehörıge paraguayısche Nationaltrunk, der
Lerere. be1 kühlen Wıntertemperaturen he1iß als Mate, 1im Kreıs getrunken
wırd, i1st der eichte Öölzerne Lehnstuhl, neben 1SC ett und Schrank, ZU

wichtigsten Möbelstück geworden.
Diese VOoON und eıt abhängıgen Gegebenheıten, dıe dıie Form, dıe
Funktion und dıe symbolische Aussage eines Dınges bestimmen und somıt
das Gesicht eiıner TIradıtion verändern, und dıe WIT, WIE hler kurz skizzıert,

vielen Beıispielen materıeller Kultur der Mennonıiıten 1m Weichseldelta,
In Nordamerıiıka, ıIn Rußland und In Südamerıka dokumentieren konnten,
edürfen noch welıterer Analyse und Interpretation, VON uns qals Spiegel
UNsSeCICI Identıität esehen werden können.

Gerhard 1€e€ ist Autor des Buches Ursachen und Geschichte der Auswanderung der
Mennoniten AUS Rußland ach Amerika ne Datum)

annah Arendt, The Human Condition, en CIity, ou  aY, 1958, FA uch
einnN1. Kauenhoven Janzen, Mennonite Furnishings The Dynamıcs of Mıgrant Cultural
I radıtion, Kansas Quarterly, 1993, im TUC

Die utorin ist VO'  — 1983 bıs 1993 Kauffman-Museum als Kuratorın ätıg BCWOSCI., Ihr
Mann, John Janzen, Professor für Anthropologie der Universıtät Kansas, eıtete das
Kauffman-Museum VOIl 1983 bıs 19972 als 1reKTtor.

Diıe Forschungsarbeıt, die cdi1eser zusammenfassenden Darstellung zugrunde 1egt, wurde ZU)]

Teil VO!  — Stipendien der atıona. Endowment for the Humanıities und der Frıtz Ihyssen
Stiftung (Deutschland) unterstützt, beıden bın ich großem ank verpflichtet. Die atıona|
Endowment for the Humanities ermöglıchte ıne Studienreise ach Nordeuropa, ferner dıe
Sonderausstellung Mennonuite Furnıiture: Migrant Tradıtion, auiiIiman-
Museum 991/92, das Symposium Immigrant Furnıiture Tradıtions: Identities In Wood,



ebenfalls Kauffman Museum veranstaltet, März 1992, SOWIEe das Buch Mennonite Furnıiture:
Miıgrant Iradıtion 7661 970, .00d 00OKS, 1991 DIie Fritz-Thyssen-Stiftung ermöglıchte

Reisen mennoniıtıischen Dörfern In der Regıon renburg, Jun1ı 1991, und den
mennonıtischen Siedlungen In Brasılıen und dem acO; araguay, Jun1ı 1993 Die Amerıcan
Assocı1atıon fOor ate and ocal Hıstory AASLH) erheh der Ausstellung Mennonuite Furntiture:

Migrant I radıtion, 766—19] 19972 eiıne ıhrer Ochsten Auszeıichnungen. X N1ıDITS USA, eın
natıonaler Ausstellungsverleıih, bletet S1e In ihrem jetztigen Katalog Museen für den Verleih

r1g1nal im Privatbesıitz, Mikrofilm, Mennonıiıte Liıbrary and Archives, Bethel College
Entscheidende e1im Auffinden schrıftlıcher Quellen, ammlungen, hıstorischer rte

und polnıscher Fachkollegen wurde uns In olen VO  —_ Dr. TKAdıus Rybak, 1TreKTIOTr der
Landwirtschaftsschule In S  G: und VOINl Dr. Edmund Kızık, Hıstoriıker der Unıiversıtät
Danzıg, zuteıl. asse1lbe gılt für uUunseTeN Aufenthalt In olen 1mM Januar 1993 Wır sınd ihnen

großem ank verpflichtet.
In unseTEeMM Buch Mennonite Furnıiıture: Migrant Tradıtion 7661 910 berühren WIT dıe

komplızıerten Beziıehungen zwıschen mennonıtıischen andwerkern und den /Zünften In olen,
50, und S0261

Zr ausführlıiıcheren Darstellung mennonitıischer Bautradıtion und Kırchenarchitektur im
Weichseldelta ehı  V Kapıtel 5: 5 766 Archıitecture and the Mennonıite ole In Vıstula
Culture, Mennonite Prayerhouses, Mennonite omet1ic Archıitectur: Vgl uch dıe weıteren
Liıteraturangaben. Zur Stilgeschichte mennoniıtıischer materıeller Kultur im Weichseldelta
Kauenhoven Janzen, SOurces and es of the Mennonites INn the Vistula e  : In Ihe
Mennonıite Quarterly Revıew, Vol LXNT, No E Aprıl 1992, 167—198

Kauenhoven Janzen, otizen, 1991, 133
Wır photographierten dıe handgearbeıteten Ööbel., fen und Häuser V  — Danıel Hıebert,

Heinrich ırks, und Olga Frıesen, Isaac Friesen un Elısabeth Braun Frıesen, rediger
Penner und Frau Marıe, Heıinrıiıch Neufeld, und besuchten dıe Wıtwe ara Rempel. Jlie außer
Heinrich 1T und se1lner Frau sınd seıtdem ach eutschlan! emigrIiert.
11 „UOrdnung“ ist e1in zentrales Konzept In mennonıtischer und Asthetik, vgl Mennonıiıte
Furniture, Schlußkapitel.

SO genannt VO]  - den Bewohnern. Diese Bauwelse der zentralen Herdstelle mıt acKolien ist
AUS> der Weichselniederung mi1t ach Rußland übernommen worden, 66—/0.
13 Kauenhoven Janzen, otiızen, Juni 1991,

Kauenhoven Janzen, Notıizen, Jun1 1991, l
F Kauenhoven _J anzen, Notizen, Junı 1991,

Wır konnten für cde Dörfer der Regıon renburg dıe folgenden 1schler und Schreiner
namentlıch erfassen (dıe In Klammern angeführten Gegenstände en WIT photographiert):
Wılhelm rahams:; Peter Bartel („baute Türen und Fenster OlIcCchOose Zeiten. X; Heinrich
Bergen ubanka, Schrank); Peter Buller aragul, Chran! Abraham Duerksen (Kitschkaß,
Chrank); Abraham Dyck (1860—1946) Aaus Chortitza, Ukraıine; Abraham Dyck I1 (1899—1984);
Heıinrich oertzen (Kıtschkaß, j1ege); Heinrich Janzen (Stepanovka, ruhe); Heinrich rahn

bıs 1932, eın eft miıt Aufzeichnungen und Maßangaben für ıne Schlafbank, einen
Schlıtten, einen 1SC: ZU Auszıehen, Maße für Stühle, ist iIm Besıtz VO gnes Friesen,
Zdhanovka); 1eTr1C Lepp, Pretoria: 'etier epke (Karagul, Glasschrank); Johann artens
(Stepanovka, Geschirrschrank); Johann Neufeld (Zdhanovka); Heıinrich Neufeld (Zdhanovka);
Aaron Pries (Pretorıa, Schlafbank); aCcCo Pettkau Dorf Nr. Peter Schwarz Dorf Nr. 9, baute
JTısche, Kommoden, Schlafbänke, „Verschiedenes‘“, mıiıt gemalter Holzmaserung ı Tante Sara,
Notizen, 82]); Heinrich Schellenberg, (Pretorı1a, Kleıderschrank); Johann (Ivan) ejJchrı
(Teıchrow), 5—1 anovka (er baute 98() och für dıe Ochzel selıner Enkelın
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und 90983 dıe Kanzel für das Cuc Bethaus der Gemei1inde); Franz Abraham arkentin (Pretorıia,
isch, Auszıehbett,anPolsterbank,(
1/ /ıtat VO!  —_ Prediger Penner, Z/hdanovka, Kauenhoven Janzen, otizen Junı 199 S /4:; ferner
sah ıch olgende handgearbeıtete (eräte INn den äusern und In den mennonitıiıschen Museen:
Spinnräder, Butterfässer, Kaffeemühlen (1920—1950) für In 11C. gekochten Roggen, der ann
geröstet Wwird, Tischmangeln, chiebkarren, uch eınen aus der Werderniederung datıert
auf mıiıt großer Wahrscheinlichkeit ach S50 direkt ach Samara gebrac VO!  —; den
orfahren der Famılıe Abraham er.
18 rediger Penner, Kauenhoven Janzen, Notıizen, 1991,

Wır besuchten folgendende Bethäuser: Neues Bethaus der ennonıten- und der
Brüdergemeinde In hdanovka:; Neues Bethaus der Brüdergemeinde In Kamenka, 978 für 238
Mitglıeder gebaut, 1m Sommer 1991 och 290 Neues Bethaus der Gemeıiunde In
Chortitza, 084 gebaut; Neues Bethaus der Gemeıinde In Pretori1a, 089 gebaut, P 63 UNsSseTES
Besuches gab och Miıtglıeder, „Im Vergleıch anderen ern sınd och nıcht viele
ortgegangen ber WEn anfängt, ann wırd sehr Cchnell gehen  e (Interview mıt Frieda
Pries, Kauenhoven Janzen Notizen, 1991, 90); Neues Bethaus der Brüdergemeıinde und der
Baptisten; Neues Bethaus In etrovka:; Neues Bethaus In Karagul; Neues Bethaus In onskoje
(Neu Samara); das Ccu«c Bethaus In Kantserovka W al aufgrun: der Emigration schon
geschlossen.

Kauenhoven Janzen, Notizen, 1991, Jun1.
pA Daß du nıcht vergessepßt der Geschichten, CROMOS S.R. Asuncıion. Fıladelfıa, 1990

Z“ das [0)]160 eines Begräbnisses mıiıt Flaschenbaumsarg in Peter Klassen, Die
Mennoniten INn ara2uay, Menn. Geschichtsvereiın, olanden elerho 1988, 92 DiIie
Konstruktion eINes Tısches aUuUsSs einem Flaschenbaum beschrieb MIr Peter Friesen In Fıladelfia,
Notizen, den Jun1 997
A /u einer ausführlıchen Betrachtung ber mennonıtische Asthetik vgl Mennonite Furniture,
Kapıtel 9, 057
24 Witmarsum INn vier Jahrzehnten hg elıta Nıckel und Horst Günther
Klıewer, Cooperativa Mısta Agropecuarla Wıtmarsum LIDA, 1991, A
Z Z1t ach einer Beschrıiftungstafel im Museum nger, otizen, A Jun1i, 993
26 John Janzen. Notizen, 1993, 6769
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TIEde Lichdı

7wischen Unglück und Unvermögen
ıne mennoniıtische Pächterfamıilıe In der Hälfte des ahrhunderts

DiIie Lage In der Landwirtscha
Von der Mıiıtte des 18 ahrhunderts beschleunıgte sıch dıe Entwıcklung In
der Landwirtscha Die tradıtıonelle Wırtschaftsweise rliebte einen Aufbruch
und wandelte sıch. Im allgemeınen wurde der verbesserten Dreı1ifelder-
wirtschaft festgehalten. Jedoch erforderte der sıch verändernde Kenntnisstand
im Feldanbau und VOT em eiıne stet1ig wachsende Bevölkerung, dıe ernährt
se1n wollte, eiıne angepaßte Wiırtschaftswelse. Zunächst konnten dıe
Bedürfnıiısse al e Ausnutzung er natürlıchen Kräfte befriedigt werden.
Bısher brachliegendes Land wurde VOT em mıiıt utterpflanzen bebaut
Insgesamt ste1gerte sıch dıe Pflanzenproduktion, TIiere konnten vermehrt
gehalten werden. S70 wuchs dıie Nachfrage nach Gemüse und bst Die
In der Industrie gezZ  en eallohne versetizten weıte Kreıise der Bevölkerun
In die Lage, Fleisch und Lebensmuiıttel kaufen ıne Steigerung der Erträge
W äal nıcht mehr alleın Urc Ausnutzung er Möglıchkeıiten der
herkömmlıchen Wiırtschaftsweise erzielen. Neue Wege mußten beschriıtten
werden. Ba  rechend WaTlT das Aufkommen und dıe Verwendung VON

künstlıchen Düngemaiutteln. Es wurden se1lt 1870 alk- und Knochenmehle ZUT

Düngung verwandt, dann verstärkt Osphor, alı und Stickstofift. Mehr und
mehr Ian die mMensCcANAlıche Arbeıtskraft TIraktoren verdrängten dıe
Zugtiere, und für dıe verschledenen Arbeıitsabläufe wurden Maschinen
eingesetzt. Eın chriıtt ZUT Moderne hın hatte auch mıiıt der Gründung VOIN

landwiırtscha:;  ıchen Schulen und Kassen begonnen Genossenschaftiten,
dıe Raıffeisenkasse, organısıierten den Absatz und finanzıerten das Daatgut
Dieser Entwicklung gedanklıch und mıt finanzıellem Eıinsatz folgen, fıel
manchen Landwirten schwer. Vor em viele Gutsbesıtzer und Gutspächter

auf TUN! einer eher konservatıven Eınstellung und auch
mangelnder Vorbildung Neuerungen gegenüber wen1g aufgeschlossen.
Se1it 1870 mußte dıe wachsende Bevölkerung mıt VON ınIuhren ernährt
werden. Dıie auf den europäischen ar. ausgerichtete deutsche Land-
wiıirtschaft konnte das Getre1ide nıcht bıllıg anbıeten WIE dıe Konkurrenz
auch N Übersee. DIie Getreidepreise fıelen ständıg bIsS Z bedrohlichen
Preiseinbruch 1mM Tre 1878 In wen1ıgen Jahren dıe Preise für eıne
Tonne Weıizen VOIN 750) auf 160 ark esunken. Diese Sıtuation hatte die
Eınführung VOIN Schutzzöllen ZUT olge Zum Schutz der eigenen
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Landwirtschaft gab CS besonders auf Getreide, Fleısch, Flachs und
Verursacht Mr bıllıge Eınfuhren AUsSs Übersee gng se1t 860 dıe

Schafhaltung zurück. S1e hatte VOI em der Woll- und nıcht der Fleıisch-
produktıon edient. Obwohl sıch dıe landwiırtschaftliıche Produktion VO

0 bıs 8Y) verdoppelt hatte. sahen sıch dıe Landwirte Ende des
Jahrhunderts vielen Schwierigkeiten gegenüber. Das Gleichgewicht ZWI1-
schen produzıierten engen, grarpreisen, Produktionskosten und den
öffentlıchen Belastungen stimmte nıcht mehr. Nur eın Teıl dieser Schwıle-
rıgkeıten konnte UFre Eınsatz VOIN betriebsiremden Düngemuitteln aufge-
fangen werden. Sıch den verändernden Gegebenheıiten AdNZUDASSCHHI, WAar

Aufgabe der Landwirte.

Das Bauland
Das Bauland 1eg abseıts der Ballungsgebiete 1mM östlıchen Teıl des eCKar-
Odenwald-Kreises Tst dıe Autobahn Heılbronn-Würzburg brachte in Jüng-
ster eıt eıne bessere indung dıe Hauptverkehrslınıien. Die Regıon VCI-

mıiıttelt den FEiındruck VON Stille und Einsamkeit. Auf eiıner Hochebene dehnen
sıch dıe Ackerflächen Einzelne Kuppen heraus; der estan! 1st
gering Es 1st eın Muschelkalkgebiet mıt wenıgen Löß- und ehmdecken Wo
dıese tehlen, erschweren stein12e, schwer bearbeıtende en dıe
Landarbeit Der Bodenwert 1eg 1UT zwıischen 41 und 53 Zum Vergileich:
Die Magdeburger OT hat einen Bodenwert VO 100, der Kraichgau
zwıschen Neckar und eın eiınen Bodenwert VOIN 8() DiIie ungünstigen
Klımaverhältnisse be1 mangelhafter Bodenqualıtät lassen bst und Gemüse
Nur mäßıg gedeıhen. ange wurde hıer der verbesserten Dreı1ifelder-
wirtschaft festgehalten. Man nahm das Brachland den Pflug, VOT
em ınke undenanzubauen. Tst nach 900 setizte eine Intensiv-
lerung des Ackerbaus 1Im Bauland Hrec Eınsatz VON Maschınen und Kunst-
dünger e1IN. Miıt der Produktion VON machte sıch das Land eınen
Namen. Der Grünkernabsatz eiıne wesentliıche Exıistenzgrundlage der
Bevölkerung. Infolge der insgesamt schlechten Erwerbsmöglichkeıten
wanderten zahlreiche Famılıen In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts ın
dıe USA aUuUs Miıt einher gıng dıe Abwanderung in dıe Industriegebiete des
Neckarraumes.

Der Dörrhof
Der VONn Johannes Lıichdı gepachtete Dörrhof 1m Bauland 1eg auf eiıner
Anhöhe 3532 nahe be1 Rosenberg in der weıiteren mgebung der Orte
ÖOsterburken und Buchen Er ist eiıner der wenıgen Höfe, dıe auf eıner WI1N-
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19en; ungeschützten uppe angelegt worden S1InNd. Der Ackerboden hat L1UT

miıttlere Qualität; dıe Wasserversorgung WalT immer problematıisch. Der Ur-
SPIUNS des OTEeSs geht In das Miıttelalter zurück. Als y9-  Örnıshor” wird
1273 als Besıtz der erren VOIlN Düren, Gefolgsleute der Staufer, genannt.
359 erscheımnt wi8 In den TKunden als E1ıgentum der Herren VON Rosenberg.
Zeitwelse wıird wi8 In den en auch „Dürrhof” genannt, Was e1n Hınweils
auf dıe W asserarmut seın könnte 640 umfaßte der Dörrhof 469 orgen
ckerlan 136 Morgen Wald, eiıne Schäfere1 mıt 400 hıs 600 chafen SOWIeEe
Haus, Scheunen und Stallungen. Z einem nıcht bekannten eıtpunkt kam
noch eiıne Obstbrennere1 hınzu. Die Brennrechte bedeuteten sıcher eıne gule
Einnahmequelle des jeweılıgen Betre1ıbers. Dıie Hofanlage bot das Bıld VO!

CNE zusammengerückten eDauden mıt ste1ılen (Hebeldächern UTE
Jahrhunderte 1e der Dörrhof im Besıtz der späteren Fürsten
Löwenstein-Wertheim-Rosenberg und wurde VoN Gutspächtern bewirt-
schaftet. Im Tre 1913 verkaufte ıhn das Fürstenhaus eınen prıvaten
Käufer. Nachdem dıe adısche Landsiedlung den Hof erworben hatte, WUT-

de 1928 In fünt Einzelhöfe aufgeteilt. Im autTie me1ner Nachforschungen
habe ich dort den Landwirt Haas esucht Er ewohnt dıe einem Wohn-
haus umgebaute Brennerel1l. SO WIEe der Dörrhof heute da JeRT,; kann ich MI1r
gut dıe Verhältnisse in der zweıten Hälfte des Jahrhunderts vorstellen.

DIie Mennonıiten als Pächter
ıne besondere dıe mennonıtıschen Pächter In Württemberg
und en Im 1E Jahrhundert als Glaubensflüchtlinge hauptsächlıc aus

der chweı1z kommend, wıiıesen S1e sıch als tüchtige Landwirte aus und
eshalb als Pächter be1 dem höheren und nıederen del begehrt Eınem
Mennonıiten cdıeaanz  Cn; bedeutete für dıe Standesherrschaft oft
eine Verbesserung der Ertragssıituation. Auf ihre Pächter konnten S1e sıch
verlassen. Unredlichkeiten weıtgehend ausgeschlossen, da sıch dıe
mennonıtıiıschen Pächter als Haushalter (jottes in dıie Pflicht
sahen. Verantwortungsfreudıig übernahmen S16 dıe Bewirtschaftung großer
Güter und dort oft e1in Vorbild für ihre mgebung. 1a S16 keın
Eıgentum anstrebten und mıt der der Großfamıilıe rechnen konnten,
hatten S1e dıe ıttel, dıe Hofstellen mıiıt dem notwendıgen nventar Gerät
und ı1ceh auszustatten und dıe Vorlaufkosten des ersten Betriebsjahres
zahlen Im 18 und 19 Jahrhundert zahlreiche mennonıtısche Famıiılıen
auf den (jütern des e1s und der kırc  1CHeN Instıtutionen beschäftigt. Dıe
Pachthöfe wurden weıter die nächstfolgende (GGeneratıon egeben, wobel
der alteste Sohn me1st In ıe väterliche aC e1ıntrat. Für dıie anderen ne
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mußbte eine He Hofstelle gefunden werden. Man versuchte, nahegelegene
Höfe gewıinnen, dıe gegenseıt1ige Unterstützung ermöglıchen. Be1l
der Neuanpachtung konnten die nachgeborenen ne mıt der finanzıellen

des Vaters und Oft auch der weılteren Verwandtschaft rechnen. Eınen In
Not gekommenen Landwirt 1e ß dıe Gemeinschaft der Mennoniıten nıcht
eın Es Wal selbstverständlıch, ıhm und se1ıner Famılıe weıterzuhelfen.
Johannes Lıichdı, der nachmalıge Pächter auf dem Dörrhof, wurde als Sohn
des herrschaftlıchen Gutspächters Lichdı und dessen Ehefrau a-
rına, geb He prı 1835 In Kloster Lobenfeld eboren.
Lichdı W aT In Lobenfeld Pächter des Gaddumschen Gutes, eın ehemalıger
Besıtz der katholischen Kırche, der VOIlNl der Schaffnere1 Lobenfeld verwal-
tel wurde. 85 / bewiırtschaftete Liıchdı das Schloßgut der en
VON Collenberg ın Bödıgheım. Johannes Lichdı verbrachte se1ine Jugend In
Lobenfeld, Gr mıt Zwel Schwestern dıe Schule besuchte. Die
Famlıiılıe ehörte der Mennonıitengemeinde Meckesheiım Im Geburtsjahr
VON Johannes wurde der ater ZU rediger der Gemeı1inde ewählt. ach
dem Schulbesuch 21Nng Johannes Lichdı seinem Vater ZUT Hanı  Q iıne beson-
dere landwiırtschaftlıch: Ausbıildung außerhalb des väterlıchen Betriebes
Thlelt CE em Anscheın nach nıcht Er heıliratete 1860 Barbara Schmutz,
geb August 835 in Leuterstal. Die GIeCHTe 1861 auf den
Dörrhof. Am Aprıl 863 wurde ıihnen Sohn Johannes eboren. ach dem
frühen Tod VO Barbara Lichdı heıiratete der Wıtwer S68 Christina (Dına)
Kreuter, geb prı 844 In ONTDAC be1ı Sınsheim. S1e hatten

zehn Kınder: fünf davon sınd 1mM Säuglingsalter verstorben,
ihnen dıe Zwillinge Dına und Rudoaolft. DiIe eleute teilten das Schicksal
vieler Eltern 1m vorigen Jahrhundert, dıe den frühen Tod ihrer Kınder
hinnehmen mußten. Die ebenden Kınder hıeßen Jakob (1869), Anna (1870),
Heinrich (1875), (Justav (1876) und (1878) S1e gingen 1m Kılometer
entfernten Rosenberg ZUT Schule Der alteste Sohn besuchte spater für eın
Jahr dıe höhere Bürgerschule in Buchen Die Famılıe gehörte ZUT

Mennonitengemeinde Faustenhof., bzw Bödıigheım. Es ist anzunehmen, daß
dıe äalteren Kınder dort getauft worden SInd.

Johannes Lichdı pachtet den Dörrhof
Als Johannes Lichdı 1861 in cdıe aC tral, ehörten ZU Dörrhof 18 Morgen
Garten, 119 I2 orgen (ca. 473 ha) Wiıesen, 628 1/2 Morgen (ca. 25 ha)
Ckerland:; dazu eDbDauden eın zweıstöck1ıges ONNNAaAUS AUS Stein und
Holz, tallungen, eıne Schafscheuer, eiıne Futterscheuer, eiıne Futterhalle, eiıne
Fruchtscheuer, eın Waschhaus und eiıne Branntweinbrennerel. Der Hof in
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einem schlechten Zustand In einem Bericht des Rentamtes lesen WITr VONN eliner
„historisch gewordenen Raubwirtscha des früheren Pächters“ und dem
„entkräfteten /ustand des Hofes‘® Johannes Lichdı utete sıch demnach eine
schwier1ige Aufgabe Auf Bıtten VO Jakob Lichdı SC Rüdt VOoN

Collenberg Dl 1861 eın Leumundszeugnı1s, das siıch jedoch mehr auf
den Vater eZ0g, den eınen „Tleißigen und verständıgen Landwirt“ und eınen
„guten Haushalter‘‘ nannte Vom Sohn könne B nıchts da dieser noch
nıcht selbständıg SCWECSCH sSe1 ohannes Lichdı habe bısher seinen Vater
„treulıch unterstützt‘”, C: se1 „fleißig, ordnungsliebend, ruh1g und anspruchs-
los  .. Rüdt VOoN Collenberg drückte dıe Überzeugung AaUs, der Vater „seiınen
FEinfluß geltend machen würde, sollte der Sohn in irgend einer Weınse VOINl dem
Weg abzweigen“. ‚Stickstoff, osphor und Kl“ selen dem Sohn Z W alr

99  [0)  ısche Dörfer‘‘, trotzdem WISSe e E daß ‚„„‚das Feld fleißıg und rechtzeıitig
bearbeıtet werden müßte, daß INan gul düngen müßte und Dünger
erhalten viel füttern müßte‘‘. Rüdt VON Collenberg ZUSsammen „Ich
zweıftle daher nıcht, dalß 111a mıt dem Jjungen Lichdı sehr zufrieden se1n wırd
und iıhm den Dörrhof ZUT aCcC anvertrauen annn  .. Eın weılteres Leumunds-
und Vermögenszeugnı1s wurde Johannes Lichdı bereıits im Jun1 1860 VO Ge-
me1inderat In Bödıgheim ausgestellt: „Dem verehelichten Johannes Lichdı
(einz1iger Sohn) des Grundherrlich Rüdtschen Gutspächters Jakob Lichdı
ahler wiIird andurch pflichtgemäß bezeugt, daß 61 eın Vermögen mıindestens
VOINN Gulden (heute 1 80.000 DM) besıtzt, daß DE allseıts als eın
tüchtiger Landwirt bekannt und sıch jederzeıt eines ehrbaren, eiıßıgen und
rechtschaffenen eIis bewährt hb co uch das Collenbergsche Rentamt
empfielt Johannes Lichdı mıt den Worten ; R AB Lichdı 1st sehr bemuttelt, außerst
fleißig, solıde, zuverlässıg und DU:  1C in en Stücken, e1 auch ratiıonal
und Verbesserungen zugänglıch, sıch Hochdıieselben dıesem 1L1UT

gratuliıeren können.“
Der Pachtvertrag zwıschen der „Fürstliıch Löwenstein-Wertheim-Rosenber-
iıschen Standesherrschaft  ‚.66 und Johannes Lichdi, Bürger Berwangen
ohannes 1iıchdı esa! VOoN seinem Vater und Großvater her das Bürgerrecht
In Berwangen be1 Kırchhardt), und se1iner Tau Barbara, geborene Schmutz,
wurde Maı 861 In Sındolsheim abgeschlossen. DiIie eleute ahlten
eiıne Kaution VON 4 _ 000 Gulden und verpflichteten sıch einer Jährlıchen
Pachtzahlung VON 3 561 Gulden (ca. nach heutigem Wert) DIie
Pachtdauer wurde auf ZWO. Jahre bıs ZU 1873 festgelegt.
ach dem Bericht VO  — 1871 INa ähnlıch SCWOSCH se1n) wurden auf
dem Dörrhof angebaut 113 1/2 Morgen Klee, 1/2 Morgen pelz, 66
Morgen afer, 5 / 3/4 Morgen Gerste, 35 orgen Weızen, 37 Morgen Raps,
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78 1/2 Morgen Kartoffeln FÜr orgen ist dıe TUC unbekannt, 200
Morgen ıldeten TacNnlianı und Wilesen. Eınen Teıl, dıe Herrenwıiese Bofs-
heım, hatte Johannes Lichdı unterverpachtet. Gileich dıie ersten re rach-
ten nıcht den erhofften O1g, da dıe Ernten schliec ausfielen. Im Jun1ı und
September 1562 bat Johannes 1ıchdı einen Pachtnachlalß Daraufhıin 1eß
das Rentamt für dıe beıden ersten Jahre Je 700 Gulden nach, vermerkte aber
1Im „Zustandsberıicht”: „Überhaupt fü  z der bäuerliche Pächter keıine olchen
Bücher, welche iıhm einen klaren 1NDI1IC In seıne verschliedenen Capıtalıen
verschaiten und deshalb scheıint MT hauptsächlıch eine Entmutigung
eingetreten se1in. Der entkräftete ZTustand des OoIes konnte Lichdı nıcht
entgangen se1In. Es ist e1in auf unverzeıhliches Selbstbewußtsein sıch
stützender Leıichtsinn, W v& dıe vorhandenen 1l)stande und ihre Folgen
unterschätzt, In blındem 1Tfer darauflosgeboten und dadurch vorsichtige und
solıde Concurrenten zurückgedrängt hat.“ Das Rentamt me1ıinte abschlıessend.
der Pächter mOge zusehen, WI1IEe l mıt den Schwıerigkeıiten fertig werden
könne. “ rOLZ dieser arlegung tellte der Berichter fest, daß die aCcC für
diesen abgewirtschafteten Hof Jährlıch 500 Gulden hoch sSe1
Johannes Lichdı bemühte sıch, dem Hof eine solıde, wirtschaftlıche TrTund-
lage geben Er bestellte das Feld in geordneter Weise und vergrößerte den
Vıehbestand, genügen Düngung erhalten. on bald nach Begınn
der Pachtzeıit wurde eın höherer Vıehbestand gemeldet, daß im Jahre 1865

Pferde, Ochsen, 28 Stiere und Kalbınnen, ühe und Fresser 1im
standen. Im darauffolgenden = wurde be1ı nhebung der

Pachtzahlung eiıne Vergrößerung des talles für weiıtere Rınder genehmı1gt.
Allerdings dıe Futterbeschaffung auf dem Dörrhof schwıer1g. Johannes
Lıichdi W äal Immer CZWUNSCH, Futter kaufen Überhaupt hat 6S den
Anschein, als sSe1 der Pächter mıt dem Verhältnis der dre1 Größen 1eh-
bestand, Düngung und Futter nıcht zurechtgekommen. So wurde 1im Jahr
869 darauf hingewlesen, daß CE: gemä dem Pachtvertrag, das Rapsstroh
nıcht verkaufen dürfe Das TO sollte ohl ZUT E1ıgendüngung verwandt
werden. Johannes Lichdi sah sıch aber SCZWUNSCHIL, TO verkaufen,
Saatgut einzukaufen. Eınen scchweren Rückschlag mußte (1 hinnehmen, als
en Teıl des für 3.46/ aler angeschafften s T UTE „„‚Krankheıt und ..
wleder verloren g1ng Erfolgreich gestaltete sıch dagegen dıe NECU

eingerichtete Schäfere1 mıiıt eiwa 180 chafen, daß Johannes Lichdı ın
seinem Umkreis als kenntnisreicher Schafzüchter wohlgeschätzt wurde.
Zu den schon vorhandenen Obstbäumen pflanzte OT etiwa 78() TICUC Bäume,
hauptsächlich Zwetschgen- und Apfelbäume, aber auch Bırnen-, Kırsch-,
Nuß- und Pflaumenbäume. Er geno bald den Ruf, „eIn I1 1ebhaber der aum-
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zucht‘ sSeIN. Im Bericht VO Junı 187 werden 529 tragende und 593 jJunge
bstbäume aufgeführt. Von dA1esen 1499 bstbäumen 744
Zwetschgenbäume, deren Früchte hauptsächlıich gebrannt wurden. ADb-
gestorbene Bäume mußte ohannes Lichdı auf eigene echnung

tändıge Auseımandersetzungen mıt dem herrschaftlichen Rentamt
Mıiıt dem Rentamt stand der Pächter andauernd in Auseinandersetzungen. Es
Z1ng dıe Interpretation der Vertragsbedingungen, dıe der Düngung
(Strohdüngung oder künstlıche üngung), Anpflanzung VON Obstbäumen
oder Pachtnachlal schlechter Ernten uch der
Instandhaltung VOoNn eDauden und landwiırtschaftlıchen (Geräten wurde
mıt dem Rentamt dıskutiert. SO bat Johannes Lichdı Pac  achlaß für eıne
‚„„bDessere Herstellung“ der Lagerhalle. Das undıchte ach sollte mıt Schındeln
edeckt werden. Ebenso edurite das ohnhaus der TNECUECTUNG, da 6S

„infolge Alters und der exponılerten Lage auf einem henrücken In
mittelmäßigem Zustand und eiıne solıde e1' verlangte””. Eın besonde-
ICS Problem bereıtete dıe Wasserleıtung. S1e lang und orderte Jährlıch
100 Gulden Unterhalt: zudem sSEe1 das W asser AT Menschen fast uNngc-
nıeßbar‘. Lichdı baute einen eigenen Wasserbehälter, der heute noch steht
Mıt Mut und Selbstbewußtsein W al Johannes Lichdı dıe Aufgabe heran-
SCH, den Dörrhof ZU Blühen bringen DiIe ständige Bıtte
Pachtnachla: ze1gt, daß VON einem gedeihlıchen Wırtschaften nıcht dıe Rede
se1n konnte. DiIie aCcC verringerte sıch auf 3 476 Gulden, nachdem Land
ZUEıisen abgegeben werden mußte uch ein zweıter Nachlaß VOIN

61:32 Gulden brachte wen1g Erleichterung. Das Rentamt WAar jedoch
insgesamt mıt dem Pächter (Cem ordentlıcher und pünktlıcher Zahler‘‘)
zufrieden. Als Johannes Lichdı 1im März STA anfragte, ‚„„oD sıch offnung
machen darf, für dıe nachfolgende Periode den Hof wıeder bekommen‘,
eschıie das Rentamt pOSsItLV: „Von Seliten des Rentamtes kann demselben
1L1UT eın sehr Zeugni1s gegeben werden, und 6S ware wünschen, daß
Lichdı auf dem Hof blıebe, denn ß ist nıcht 11UT eın sehr pünktlıcher Zahler,
sondern eın braver, chrıistlıcher Mann, SOWIE eın eıßiger und tüchtiger
Landwiıirt.““ ach langwier1igen Verhandlungen wurde dıe A erneuert;
1esmal auf L5 Te DiIie Kaution VON 4 000 Gulden, verzıinsen miıt D,
1e stehen, der Pachtzıns etrug Jährlıc 3 450) (julden oder 5.0914 ark

Die zweıte Pachtperiode beginnt glücklos
on 1Im ersten Jahr der Pachtperiode kam 6S erheDblıchen Ver-
lusten. Eın Bericht des Rentamtes spricht VOoNn einem schlımmen Schädlings-
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befall der Felder. egen Mäusen und Schnecken mußten Morgen Korn
und 29 orgen Luzerne und lee umgepflüg werden. DIie rnte wurde als
‚„untermittel” bezeichnet. Wıe ZU Irost tellte der Bericht fest, der Hof
mache insgesamt „einen sehr ındruck®® ngebaut wurden In diesem
Jahr 113 Morgen Weızen, 29 Morgen afer, Z Morgen Kartoffeln, 18
Morgen üben, Morgen Roggen und Morgen lee In den tällen standen

Pferde, UOchsen, 20 ühe und Rınder, Schweıine und 245 Jährlinge
Hammel Das Rentamt bescheimigte dem Pächter, daß dıe 9 9-  1ndvıe. und
Schafhaltung mıt großem Interesse betrieben würde‘‘. /u einer unguten
Auseinandersetzung kam 6S IS4R als das Rentamt teststellte, dalß 296
Bäume, überwıegend Zwetschgenbäume, ehlten Dem Pächter wurde
Gelegenheıt egeben, dıese bıs ZUT nächsten Revısıon ohannes
Lichdı meınte, daß CS versaum wurde, dıe Bäume abzumelden, als S1e
eingegangen selen. Deshalb waren in den Büchern jJahrelang Bäume
aufgeführt worden, dıe schon längst hätten gestriıchen se1ın sollen Er erklärte
sıch jedoch bereıt. dAese Bäume auf e1igene echnung iıne 1ICUC

Wagenhalle hatte Cr gebaut, dıe mıt $ Gulden Pachtnachla verrechnet
wurde. Zum ‚‚wohl gelungenen‘“au der Scheuer und des Schafstalls rug
das Rentamt dıe Hälfte der Kosten be1 Die Vısıtation VO August 1877
konnte festhalten „Guter an des Wıntergetre1ides, Hafers und der
Kartoffeln. auch erster Futterschnitt gul Der CKerDau 1st befriedigend
ausgeführt, auch dıe bstbäume gul epflegt. DiIie heurıge Ernte ıst dem
Pächter nach Z7WEeI1 schlechten Jahren sehr gönnen, A versıicherte MIr auf
se1ın Wort, daß 1mM vorigen Jahr den Pachtzıns aus der Tasche ezahlt hbn
(gez Müller, Rentamtmann).
ohannes Lichdı C5S, großer Mühe, 61 und persönlıchem Eınsatz
nıcht vergönnt, den Hof ZU Ertrag bringen on in der ersten acnt-
per1ode hatte j se1n Kapıtal angreifen nNUussen, en Verpflichtungen
nachkommen können. Während der zweıten Pac  er1ode kam ej8 In TE
lungsschwierigkeiten, daß das Rentamt erstmals 1mM prı 879 mahnte.
die noch ausstehenden Zahlungen für KT innerhalb VO vier ochen
leisten, wıdriıgenfalls würde VOT Gericht verhandelt werden. In einem
ausführliıchen Schreiben egte Johannes Lichdı seıne Verhältnisse dar und
bat UISCHAU der ällıgen Zahlungen, gleichzeıt1ig auch für das Jahr 1879
Er betonte, WIEe scchwer 6S ıhm jele, diese Bıtte wıederholt vorzubringen. Er
habe 6S für eın 1E7S erachtet, dıe zweıte Pachtperi0ode können
und gehofft, dıie anfängliıchen Verluste ausgleichen können. Nun sehe 8

sıch aber VOT großen Schwierigkeiten. DiIie Preise für landwiırtschaftlıch
Erzeugnisse selen se1ıt vier Jahren gefallen, dıe ohnkosten aber ZUT gleichen



eı1ıt erheblich gestiegen. Während VOI 873 die osten für Dıenstboten,
Knechte und ägde, 000 ark betragen hätten, müßten 1U 010 Mark
gezahlt werden. Seıt 8’74 habe S B dem Betriebh Mark ugeführt, wobel
1UT 000 ark für eigentliche Unglücksfälle verwendet worden selen.
Johannes Lichdı schloß dene

‚Indem ich mir rlaubt habe In Vorstehendem uer Fürstlıchen
Durchlaucht meılne Lage schıldern und da vn MIr ZUT eıt
unmöglıch Ist, me1ınen Verpflichtungen nachzukommen,Zeit erheblich gestiegen. Während vor 1873 die Kosten für Dienstboten,  Knechte und Mägde, 1.000 Mark betragen hätten, müßten nun 1.800 Mark  gezahlt werden. Seit 1874 habe er dem Betrieb 10.000 Mark zugeführt, wobei  nur 1.000 Mark für eigentliche Unglücksfälle verwendet worden seien.  Johannes Lichdi schloß den Brief:  „Indem ich mir erlaubt habe in Vorstehendem Euer Fürstlichen  Durchlaucht meine Lage zu schildern und da es mir zur Zeit  unmöglich ist, meinen Verpflichtungen nachzukommen, ... SO wage  ich hier die gehorsamste Bitte, Euer Fürstliche Durchlaucht wolle mir  in der fälligen Pacht einen Nachlaß gewähren, auch in gnädigste  Erwägung ziehen, ob es nicht möglich sei, mir überhaupt an der  jährlichen Pacht für die kommenden Jahre einen Nachlaß zu  gewähren. Euer gnädigen Entschließung verharrt Eurer Fürstlichen  Durchlaucht gehorsamst Johannes Lichdi  Dörrhof bei Rosenberg, den 06. Mai 1879“  Wie das Rentamt auf diesen Brief reagierte, ist nicht bekannt. Johannes  Lichdi bat aber weiterhin um Nachlaß. Als er im Februar 1880 eine Mah-  nung erhalten hatte, schrieb er, daß er während der nunmehr 18jährigen Pacht  in nur fünf oder sechs Jahren das Glück gehabt habe, höhere Einnahmen als  Ausgaben zu erzielen. In den übrigen Jahren habe er auf das eigene  Vermögen zurückgegriffen, ja auch Teile aus dem „Vermögen der Kinder“  (wohl aus der Mitgift der beiden Ehefrauen Barbara und Dina) mitver-  braucht. Das Rentamt beurteilte die Verhältnisse des Pächters ganz anders:  „Die Höhe des zu zahlenden Pachtschillings ist daher wohl nicht die Ursache,  daß Lichdi in den letzten Jahren nicht zurechtgekommen ist. Vor allem ist  es wohl seine sehr zahlreiche Familie, denn von seinen 17 Kindern leben  noch 14, die mit Ausnahme des ältesten Sohnes noch klein sind.‘“ Die  Hervorhebung der unzutreffenden Kinderzahl kann wohl als Hilflosigkeit  bei der Begründung der Misere durch das Rentamt verstanden werden.  Empfohlen wurde, künftig mehr Mais anzubauen und Kunstdünger zu  verwenden. Daß die Schafzucht ein Erfolg sei und das Vieh gut genährt im  Stall stünde, wurde ausdrücklich hervorgehoben. Johannes Lichdi konnte im  September 1881, nach der Ernte, seine Pachtrückstände in der Höhe von  5.634,73 Mark zahlen. Im nächsten Jahr konnte er seinen Verpflichtungen  nur nachkommen, indem er seine Lämmer verkaufte.  Dramatische Verschlechterungen der Lage  Die nun folgenden Jahre brachten eine dramatische Wendung zum Schlech-  ten, denn oftmals sah sich Johannes Lichdi nicht in der Lage, Rechnungen zu  82WaLC
iıch hıer dıe gehorsamste Bıtte, uer Fürstlıche Durchlauc WO MIr
In der ällıgen aCcC einen Nachlaß gewähren, auch ın gnädıgste
rwägung zıehen, ob 6S nıcht möglıch sel, mMI1r überhaupt der
jährlıchen 4C für dıe kommenden Tre eiınen Nachlaß
gewähren. uer gnädıgen Entschlıeßun verharrt Eurer Fürstlıchen
Durchlauc gehorsamst Johannes Lichdı
Dörrhof be1 Rosenberg, den Maı 1879°°

Wıe das Rentamt auf dıesen TIeE reagıerte, ist nıcht bekannt Johannes
Lichdı bat aber weıterhın Nachlaß Als GE 1im Februar 1880 eıne Mah-
NUNS erhalten hatte, chrıeb CI daß 6r während der nunmehr 18i1gen aCcC
In NUTr fünf oder sechs ahren das uCcC gehabt habe, höhere Eiınnahmen als
usgaben erzielen. In den übrıgen Jahren habe auf das eıgene
Vermögen zurückgegriıffen, Ja auch e1le Aaus dem „Vermögen der Kınder“
WO. aus der Mitgıft der beiıden Ehefrauen Barbara und ına mıtver-
braucht Das Rentamt beurteilte dıie Verhältnisse des Pächters SanzZ anders:
ADIe öhe des zahlenden Pachtschillings isterohl nıcht ıe Ursache,
dal Lichdı in den etzten Jahren nıcht zurechtgekommen ist Vor m ıst
Cr ohl se1ıne sehr zahlreiche Famaılıe, denn VO seinen 17 Kındern en
noch L4 dıe mıt Ausnahme des äaltesten Sohnes noch eın SIN Die
Hervorhebung der unzutreffenden Kınderzahl ann wohl als Hılflosigkeıit
be1 der Begründung der Misere UF das Rentamt verstanden werden.
Empfohlen wurde, künftig mehr Maıs anzubauen und Kunstdünger
verwenden. Daß dıe Schafzucht eın Erfolg S und das ı1ch gul genä 1im

stünde, wurde ausdrücklıch hervorgehoben. Johannes Lichdı konnte im
September 1881, ach der Ernte, se1ine Pachtrückstände in der Ööhe VO

5.:634. 73 Mark zahlen Im nächsten Jahr konnte seınen Verpflichtungen
11UT nachkommen, indem CI se1ine Lämmer verkaufte.

Dramatısche Verschlechterungen der Lage
DIie NUun folgenden Jahre brachten eiıne dramatısche Wendung ZU) Schlech-
ten, denn ftmals sah sıch Johannes Lichdı nıcht in der Lage, Rechnungen
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ezahlen An das Rentamt schrıeb 1ImM März 883 „ES tut mMIr sehr le1d, daß
ich meılner Verbindlichkeit nıcht nachkommen habe können, indem ich noch
keıne Frucht verkauft habe Das Geld, das ich für Weı1zen eingenommen, habe
ich nen gleich gebrac und Was iıch davon übrıg hatte, habe ich leıder
enaliur kaufen MuUSsSeN. Es sınd schlımme Zeıten für Pächter, INan

muß es auTopTern und anaCcC ist 6S nıchts.“‘ ET erinnert daran, daß C: immer
pünktlıch ezahlt habe und fuhr fort aber seı1it ein1gen Jahren W al 6S

WITKI1C unmöglıch, 65 ıst WITKI1C traurıg, WEeNNn ich daran enke, W das ich
schon habe mMuUsSsen. Von meınem Sohn AdUusSs erster Ehe habe ich PTO
Monat 700 Mark bekommen und es| ist auch noch mıt hıneingegangen Ich
wollte SCINC umsonst dıe D Tre gearbeıtet aben, WEeNN ich 11UT wäre, der
ich SCWESCH bın ber WE 6S geht, freut 6 mich nıcht mehr, dennoch
tue ich aber immer, Was In meılınen Kräften steht. Hart 1st CS natürlıch, ange

arbeıten und nıchts verdienen.“ Diese Briefe zeigen, WIe sehr (S4i: sıch in
dıe Enge getrieben sah ber 6S sollte noch scchlımmer kommen. Im Januar
S83 tellte das Rentamt fest, der Pächter noch eıne Summe VON 765954
Mark schuldıg W alr Johannes Lichdı suchte NUunNn, wohl in Abstimmung mıt
seinem erwachsenen Sohn Johannes, nach Möglıchkeıten, aus diıesen
Verpflichtungen herauszukommen. Er hoffte, einen Nachpächter finden,
der mıiıt Mark für das ebende und tote nventar einste1gen sollte Zr
Durchführung dieses Planes kam CX allerdings nıcht /u ıchtime 884
konnte ohannes Lichdı [1UT eiıne Abschlagszahlung VO 800 Mark elısten.
Nun schlug =j8 VOT, seinem Sohn Johannes dıe &. ] übergeben, der mıt

ark eintreten wollte Diesem stand diese Summe als mütterliıches
Erbteil ZU1 erfügung. Dem Rentamt wurde IN Vermögenszeugni1s
ausgehändigt, ausgestellt VO  — dem nkel und Pfleger Chrıistian Schmutz, dem
kınderlosen Bruder VOIl Barbara Lichd1i .„„‚Dem Johannes Lıichdı, Sohn des
Johannes Lıichdı, Gutspächter auf ’ m Dörrhof, Amt Adelsheım, bezeuge ich
hıermıit, daß eın Vermögen VOIN ark besıitzt, welches Kapıtal be1
mIır Unterzeıichneter, Chrıstian chmutz 1m Immelhäuserhof Geme1inde
Sinsheim, im Tre 883 VO Wailsengericht Jagsthausen, Oberamt
Neckarsulm, verpflichteten Pfleger In Verwaltung steht elhäuserhof, den
05 prı 88A ** Z7/u dieser Pachtübernahme Uurc den Sohn Johannes ist 6S

nıcht gekommen.

Bıtte vorzeıtige Beendigung der aC.
Das Jahr 884 rachte Johannes Lichdı dıe Erkenntnıis, daß auf eın gedeıh-
lıches Arbeıten auf dem Dörrhof nıcht mehr hoffen N Im gleichenz
turzte dıe cheuer e1in, daraufhın rhielt wiG eınen Pachtnachlaß VON S4010
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ark och eınmal egte der Pächter dem Rentamt se1ıne Lage 1Im August
885 In er Ausführlichkeit dar

„Durchlauchtigster, onädıgster Fürst und Herr! ure Hochfürstliche
Durchlauc wollen MIr gnädıigst gestatien, daß ich mıt Bıtte
Hochdieselben richte: Se1t ahren habe ich mich wıederholt Ew
Durchlauc miıt der Bıtte Pachtnachla oder Pachtermäßigung
gewendet, nachdem ich ZUT Überzeugung gekommen W der
al  1C.  e Pachtzıns VO  e 6.000,— In Anbetracht der außerst
günstigen wırtschaftliıchen Verhältnisse hoch se1 \Es ist AdUuSs den
TKunden nıcht ersichtlıch, WaTlTUulll 11U1M die Jährlıche Pachtz  ung miıt

6.000,.— angegeben wırd, 14:— AdaUus dem 187 17
Le1l1der heben meıne Bıtten unerhört, ich habe Jetzt nach

24Jährıgem mühevollen ırken meın SaNZCS Vermögen verloren und
sehe mich diesen Umständen außer Stand, meılne TE bıs
i1IcCAhiIime 18588 auszuhalten. Denn meın Sohn AdUusSs erster kEhe, welcher
MIr mıiıt seinem 0,—* betragenden mütterliıchen Vermögen
seıther ausgeholfen hat, sieht diıesen Umständen dessen Verlust
mıt eCc ebenfalls VOTAaUs und zieht sıch, WEeNN mIır keıne Erleichterung
zute1l wiırd, Jetzt ebenfalls zurück, wenı1gstens noch AdUus dem
Unternehmen für sıch reiten. Ich WASC Ew Durchlauc noch dıe
Bıtte vorzutragen, mich VO  — Lichtmeß SX6 ah qals Pächter entlassen,
damıt, WE ich auch meın Vermögen auf dem Hof geopfert
habe, doch cde Beruhigung habe, noch sovıel körperliche Befähigung
ZU| besıtzen, In eiıner Weılse Urc meıner ändee1meın
Trot verdienen und meıne Famılıe ernähren. Meın Sohn
Johannes würde HUr der Bedingung VO 02 Tuar 886 abh für
ZWO Jahre mıt In dıe aCcC eintreten, WEn bıs dorthın mıt MIr
vollständıge Schlußabrechnung stattgefunden hätte und ulls der Hof
einen ichen Pachtzıns VO  ; 4.000,— überlassen würde. ollen
Aler Durchlauc auch hıerüber gnädigst entsche1iden. Im zusagenden

würde ich meın Entlassungsgesuch natürlıch zurückzıehen. Der
huldvollen Gewährung me1ıner Bıtte entgegensehend, verharre ich als
EW Hochfürstlichen Durchlauc untertänigster Pächter ohannes
Lic

Unter diesem bewegenden TI steht e1ın einz1ger Satz .„„Dıie Pachtauflösung
hat unverzüglıch einzutreten. Im übrıgen erwarte ich Bericht.“‘ Das Rentamt

nıcht mehr SCSONNCN, weıter Nachsıcht üben und orderte den Pächter
1m (Oktober 885 auf, 5 bıs längstens O1 November laufenden es VON
seinem schuldıgen Pachtrückstand weni1gstens den etrag VON 2.000.—



zahlen, da dıe Forderungen der Herrschaft uUurc dıe gele1stete C’aution nıcht
edeckt sind.““ Be1 Nıchtz  ung sollte sogle1c AAOC  178 und eDendes
Inventar‘ miıt eschlag belegt werden. Der Pächter wurde aufgefordert, eiıne
Erklärung dıesen Brief setizen Diese Erklärung g1bt In Inhalt und Form
(sıe ist In Eıle und mıt sıch sträubender er geschrıeben Zeugn1s VOIN der
Zerissenheit eines Mannes, der 1INSs Unglück geraten Wl „Auf Obiges erkläre
ich, daß ich sobald meıneenzuhaus SInd, meıne TUC ZU Verkauf
dreschen werde, zahlen können. Dörrhof, den (O)ktober 1885,
Untertänigster Joh Lıichdı, Pächter.‘ Das Rentamt ZUS einen Strich dıe
Angelegenheıt und ordnete dıe Pachtauflösung ZU O1 prı X86 Be1
Aufrechnung der Kaution, der Zinsen und des gezZ  en Geldes gegenüber der
orderung VON 17.897 ark 1eben dem Pächter etiwa 000 ark Da eiıne
Neuverpachtung chnell nıcht möglıch W tellte das Rentamt Johannes
Lichdı als Verwalter e1in es Inventar wurde VON dem Rentamt für
Mark übernommen. Sohn Johannes E WAaT' sıch Im Aprıl 886 eiıne aC
des Stolzenhofes be1 Möckmühl und egte dort eıne VOIN seinem Vater
ausgestellte Zessionsurkunde über Mark VOTL. cdıie VO Rentamt
05 886 ausgezahlt wurde. Johannes War der Hauptgläubiger seINESs Vaters:
andere Gläubiger der chwager Samuel Kaufmann aus Kastell, dıe
Schwägerin Magdalene Kreuter AaUuUsSs Sındolsheim, Mathıas Bınkele aus

Gundelsheim SOWI1e dıe Vorschußkassen ın Osterburken und Adelsheim und
andere.
ach eiıner zweıjährıgen Verwaltertätigkeıt, cdıe mıiıt einem Gehalt VO Jähr-
iıch S00 Mark entlohnt wurde, mußte Johannes Laıchdı i1ıchtme 888
VO Dörrhof abzıehen. Das Rentamt bot Ende Januar 888 das seınerzeıt VO)

Lıchdı übernommene nventar ın einer Ööffentlıchen Versteigerung
Angeboten wurden: Pferde, aar Ochsen, 19 ucC indvıe 13 Kühe,
Schweine und Eber, dıe volleingerichtete Brennerel, dıe Maschıinen, Haus-
und Küchengeräte, Betten, und andere Gegenstände. Es ist nıcht klar

ersehen. ob das Haushaltsınventar noch In Lichdis E1gentum WAar und e1
mıt angeboten wurde.

iıne bıttere Bılanz
Der INs Unglück Pächter chrıeb das Rentamt:zahlen, da die Forderungen der Herrschaft durch die geleistete Caution nicht  gedeckt sind.‘““ Bei Nichtzahlung sollte sogleich „Lichdi’s totes und lebendes  Inventar“ mit Beschlag belegt werden. Der Pächter wurde aufgefordert, eine  Erklärung unter diesen Brief zu setzen. Diese Erklärung gibt in Inhalt und Form  (sie ist in Eile und mit sich sträubender Feder geschrieben) Zeugnis von der  Zerissenheit eines Mannes, der ins Unglück geraten war: „Auf Obiges erkläre  ich, daß ich sobald meine Kartoffeln zuhaus sind, meine Frucht zum Verkauf  dreschen werde, um zahlen zu können. Dörrhof, den 20. Oktober 1885,  Untertänigster Joh. Lichdi, Pächter.‘“ Das Rentamt zog einen Strich unter die  Angelegenheit und ordnete die Pachtauflösung zum 01. April 1886 an. Bei  Aufrechnung der Kaution, der Zinsen und des gezahlten Geldes gegenüber der  Forderung von 7.897 Mark blieben dem Pächter etwa 1.000 Mark. Da eine  Neuverpachtung so schnell nicht möglich war, stellte das Rentamt Johannes  Lichdi als Verwalter ein. Alles Inventar wurde von dem Rentamt für 26.000  Mark übernommen. Sohn Johannes bewarb sich im April 1886 um eine Pacht  des Stolzenhofes bei Möckmühl und legte dort eine von seinem Vater  ausgestellte Zessionsurkunde über 15.000 Mark vor, die vom Rentamt am 10.  05. 1886 ausgezahlt wurde. Johannes war der Hauptgläubiger seines Vaters;  andere Gläubiger waren der Schwager Samuel Kaufmann aus Kastell, die  Schwägerin Magdalene Kreuter aus Sindolsheim, Mathias Binkele aus  Gundelsheim sowie die Vorschußkassen in Osterburken und Adelsheim und  andere.  Nach einer zweijährigen Verwaltertätigkeit, die mit einem Gehalt von jähr-  lich 1.800 Mark entlohnt wurde, mußte Johannes Lichdi zu Lichtmeß 1888  vom Dörrhof abziehen. Das Rentamt bot Ende Januar 1888 das seinerzeit von  Lichdi übernommene Inventar in einer Öffentlichen Versteigerung an.  Angeboten wurden: 4 Pferde, 6 Paar Ochsen, 19 Stück Rindvieh, 13 Kühe,  Schweine und Eber, die volleingerichtete Brennerei, die Maschinen, Haus-  und Küchengeräte, Betten, Möbel und andere Gegenstände. Es ist nicht klar  zu ersehen, ob das Haushaltsinventar noch in Lichdis Eigentum war und dabei  mit angeboten wurde.  Eine bittere Bilanz  Der ins Unglück geratene Pächter schrieb an das Rentamt:  „... daß sich durch die Vergunst der jetzigen Zeit- und Handel-  verhältnisse [meine Lage] stark reduziert hat, tritt jetzt für mich und  meine zahlreiche Familie das traurige Ereignis hervor, daß ich nicht  nur nichts zum eigenen Lebensunterhalt habe; sondern auch mein  Sohn Johannes einige tausend Mark verlieren muß.“  85daß sıch Urce dıe Vergunst der jetzıgen eıt- und Handel-

verhältnisse |meıne age stark reduzlert hat, trıtt Jetzt für miıich und
meıne zahlreiche Famıiılıe das traurıge Ere1gn1s hervor, daß ich nıcht
L1UT nıchts ZU eigenen Lebensunterhal habe: sondern auch me1n
Sohn Johannes ein1ge tausend ark verlheren mu
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Er hob hervor, daß CI eın „richtig zahlender Pächter‘“ W dl und daß der Hof
„unbestrıtten sıch In besserer Kultur eiIinde als erselbe sıch be1l me1ıner
UÜbernahme bef‘ Er begründete se1n Unglück: Nachdem CI auf den DÖTrT-
hof SCZOLCH sel. habe AT dıe ersten dre1 TE nfolge starken Frostes nıchts
verkaufen können, sondern habe ingegen noch Getre1ide ZU Lebens-
unterhalt kaufen mMmussen Dann schıilderte CT dıie Verluste VOIl 1eh uUurc
Krankheıt und Seuche und fuhr fort

‚„Dıie re nach selben; 11U11 bald gut, bald schlechter:; alleın meıne
schon 1mM Anfang gehabten Verluste wıeder decken, W al unmöglıc
und arbeıtete ich Jjedoch VOIN einem Te auf das andere hoffend,
fleißıg welter bıs ich 1L1UIN ÜT dıe weıt den Produktionskosten
stehenden Verkaufspreise und der schon se1lt langer e1t
herrschenden schlechten Futter- und Getreideernte, auch meılınen
etzten Pfennig In das escha steckte und als Pachtschilling abga
und ich 1Un armerTr WIe der armste Mann dastehe Miıt welchen
eiunlen ich 1U dies chreıbe und W1e mIir’s überhaupt Mute Ist,
brauche ich nıcht beschreiben Was Nun anfangen? Meıne besten
Arbeıtsjahre habe ich hınter mI1r und steckt außer meınem Vermögen
auch meıne Arbeıtskra In hlesigem Hofe, reiche Verwandte habe ich
nıcht und sehe ich meı1ner Zukunft mıt eIiIuhlen9dıe ohl
n1emand beurte1llen kann, WENN Ianl sıch noch dazu muß du
we1ßt ıch unschuldıig und Arbeıten und en verlorst du
es ebe Gott, daß n1emand olches durchzumachen hat-

So L1U unter das Kapıtel „Dörrhof” der Schlußstrich SCZORCHN. Das
elange Rıngen Erträge 1€'! ohne O1g Johannes Lichdı hatte se1ın
Vermögen, das anfänglıc. Gulden etrug, verloren. Sıcherlich
eıgene Fehler diesem Mıßerfolg be1i Vor em hatte eiß sıch 11UT

unzureichend Rechenschafi über se1ıne jeweılıge Lage abgelegt, denn dıe
mangelnde Buchführung ist aktenkundıg. Es scheıint ıhm nıe gelungen
Se1N, das Gleichgewicht zwıschen der Futtererzeugung und seinem Futter-
bedarf herzustellen. Er Wal wohl immer mehr oder wen1ger auf Futternach-
auTtfe angewlesen. uch mußte 61 gelegentliıch TO ZUT Düngung nach-
kaufen Er hatte erkannt, dal dıe Bodenbeschaffenheit eiıne der Ursachen für
mäßıge Ernten W äal denn 883 außerte CI dalß „der uschelka den
Landwirt oft täusche.“ Vielleicht pflanzte deshalb verstärkt Luzerne d}
da diese Pflanze, 1im Gegensatz anderen, dıe Nährstoffe des Kalkbodens
besser annımmt. Johannes Lichdı sah auch dıe tiefgreiıfenden wirtschaft-
lıchen Veränderungen der &0er Te als Ursache se1nes Miıßerfolgs. ETr
eklagte dıe 100 Prozent gestiegenen ne und dıie vermehrten Importe
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Ölsaaten, dıe den rag selner Rapsernte mınderten. Alleın mıt €e1 WaT

dıe Sıtuatiıon nıcht bewältigen. Es entsteht jedoch der Eındruck, daß OF

sıch VONN Entscheidungen habe leıten lassen, dıe 1Ur ungenügend durchdacht
In den etzten Jahren der Ha} € diktierte dıe Verzweiıflung se1n

Handeln Es 1st anrührend lesen, WIEe OE be1l bestem ıllen und
KEınsatz er selner Arbeitskraft dem uın entgegensehen mußte Miıt der
schlechten wırtschaftlıchen S1ıtuation alle Landwirte konfrontiert:
viele überwanden S$1e Daß Johannes Lichdı nıcht den Glüc  iıcnen
gehörte, dazu Mas, neben der Ungunst des Klımas auch dıe schlechte
Bodenbeschaffenheit beigetragen en
Für den Dörrhof fand sıch ein Pächter Gütlich Aaus Dılshofen
rhielt dıe aCcC für L1UT 4.200 ark Jährlıch. Er trat se1ne Tätigkeıt 1mM Jun1
1887 Famılıe Gütlich bewiırtschaftete den Hof bıs etiwa ZU Te 913

EınuVersuch auf dem OsenNO be1 weıbrücken
Johannes Lichdı sah sıch nach einem anderen Hof und bemühte sıch
cdıea des Rosenhofes 1im „E1inöder ıckıicht" be1 Zweıbrücken Um e
a ı1ıchime SSS können, sollte w 5 200 ark für das
Inventar anzahlen. Da CR das eld nıcht CSa wandte sıch dıe
ehemalıge Herrschaft mıiıt der Bıtte, ıhm mıt 010 ark helfen Dieses
Ansınnen verwundert. Hatte Johannes Lichdı er Auseiandersetzun-
SCH mıt dem Rentamt eın olches Vertrauen In dıe Gutwillıgkeıit des
Amtmanns? der ist 6S Naıvıtät, dıe ıh: veranlaßte, diese Bıtte dUSZUSPDIC-
chen? Er chrıeb „Meıne Verwandte en MIr versprochen helfen, da
diıeselben jedoch auch nıcht ın besonders Verhältnissen Sından Ölsaaten, die den Ertrag seiner Rapsernte minderten. Allein mit Fleiß war  die Situation nicht zu bewältigen. Es entsteht jedoch der Eindruck, daß er  sich von Entscheidungen habe leiten lassen, die nur ungenügend durchdacht  waren. In den letzten Jahren der Pacht diktierte die Verzweiflung sein  Handeln. Es ist anrührend zu lesen, wie er bei bestem Willen und unter  Einsatz aller seiner Arbeitskraft dem Ruin entgegensehen mußte. Mit der  schlechten wirtschaftlichen Situation waren alle Landwirte konfrontiert;  viele überwanden sie. Daß Johannes Lichdi nicht zu den Glücklichen  gehörte, dazu mag, neben der Ungunst des Klimas auch die schlechte  Bodenbeschaffenheit beigetragen haben.  Für den Dörrhof fand sich ein neuer Pächter. Jakob Gütlich aus Dilshofen  erhielt die Pacht für nur 4.200 Mark jährlich. Er trat seine Tätigkeit im Juni  1887 an. Familie Gütlich bewirtschaftete den Hof bis etwa zum Jahre 1913.  Ein neuer Versuch auf dem Rosenhof bei Zweibrücken  Johannes Lichdi sah sich nach einem anderen Hof um und bemühte sich um  die Pacht des Rosenhofes im „Einöder Dickicht‘“ bei Zweibrücken. Um die  Pacht zu Lichtmeß 1888 antreten zu können, sollte er 5.200 Mark für das  Inventar anzahlen. Da er das Geld nicht besaß; wandte er sich an die  ehemalige Herrschaft mit der Bitte, ihm mit 1.800 Mark zu helfen. Dieses  Ansinnen verwundert. Hatte Johannes Lichdi trotz aller Auseinandersetzun-  gen mit dem Rentamt ein solches Vertrauen in die Gutwilligkeit des  Amtmanns? Oder ist es Naivität, die ihn veranlaßte, diese Bitte auszuspre-  chen? Er schrieb: „Meine Verwandte haben mir versprochen zu helfen, da  dieselben jedoch auch nicht in besonders guten Verhältnissen sind ... strek-  ken sie mir 2.000 Mark vor. Die fehlenden 1.800 Mark zu bekommen ist mir  unmöglich.‘“ Es fehlt hier jeder Hinweis auf die restlichen 1.400 Mark. Es  ist anzunehmen, daß es Johannes Lichdi gelang, den Rosenhof mit einer  Anzahlung von 2.000 Mark anzutreten. Der Rosenhof bei Einöd wurde  erstmals 1789 erwähnt. Damals faßte man brachliegendes Land an den  Ortsgrenzen zusammen und richtete Mustergüter ein (Mitteilung des histo-  rischen Vereins für die Saargegend, 3/1960). Der Rosenhof ist in dem da-  maligen Zustand noch erhalten. Nur das Gutshaus wurde 1945 völlig zer-  stört, wobei die gesamte bäuerliche Familie ums Leben kam.  Für Johannes Lichdi und seine Familie folgte nach dem Niedergang auf dem  Dörrhof der totale Zusammenbruch auf dem Rosenhof. Er fuhr im Frühjahr  1888 mit acht Zentnern Weizen Aussaat auf den Rosenhof. Zu gleicher Zeit  bat Dina Lichdi ihren ältesten Sohn Jakob, er möge Geld besorgen, also  leihen. Die Familie hoffte auf eine gute, alles rettende Ernte. Das Ergebnis  87strek-
ken S1e mMIr 7 000 ark VOL. DiIe fehlenden 010 Mark bekommen ist MIr
unmöglıch.“ Es hıer jeder Hınweils auf dıe restlichen 400 Mark Es
1st anzunehmen, daß 68 Johannes Laichalı gelang, den OsenhNo mıt eıner
Anzahlung VO 20006 Mark anzutreten Der OsenhNOoO be1 1NO| wurde
erstmals 1789 erwähnt. Damals Ian brachliegendes Land den
Ortsgrenzen und riıchtete Mustergüter eın (  ıtteilung des hısto-
riıschen Vereıins für dıe Saargegend, /1960) Der OSsSeNNO ist in dem da-
malıgen /ustand noch erhalten. Nur das Gutshaus wurde 945 völlıg ZC1-

stört, wobel dıe gesamte bäuerliche Famıiılıe 103888  N en kam
Für Johannes Lichdı und se1ıne Famılıe folgte nach dem Nıedergang auf dem
Dörrhof der totale usammenbruch auf dem OsenNhNO Er fuhr 1mM Frühjahr
888 mıt acht Zentnern Weıizen Aussaat auf den OsSseNNO /Z/u gleicher eıt
bat Dına Lichdı ihren äaltesten Sohn (0) CT möge eld besorgen, also
leihen Die Famılıe hoffte auf eiıne gule, es rettende Ernte Das rgebnıs
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WaT aber nıcht S  „ daß ohannes Lichdı seınen Z  Jungsverpflichtungen für
Inventar undahätte nachkommen können. DIie Famılıe stand NU:  en ohne
Miıttel da, gedrückt VOIN elner en Schuldenlas Laichdı chrıeb

Februar 1889 eınen Herrn /iegler, der iıhm eiıne Stelle vermıiıtteln
sollte

‚„„Da meın Vater 1Im vorıgen Jahr In der Gegend VOIN 7Zwe1ıbrücken eın
achtgut bezogen hat und leider übel angekommen 1st, hat sıch
genötigt gefunden, sıch wıeder 108 machen. Eben diıes ı1st auch bald
gelungen. Uurc dıe 1mM Sommer ungünstiıge Wiıtterung kamen WIT als
dann In eIn 15) In welchem me1ıne ern viel verloren aben,
daß S1e Jetzt SallZ entkräftet dastehen.“

Dıie Famıhe muß sıch trennen
Im Sommer 1889 fand dıe in Not Famılıe Schutz und be1 Ver-
wandten und Bekannten 1mM Kreıs der mennoniıtischen Gemennschaft. Vom
Osenho kommend, begaben sıch Johannes und Dına Lichdı zunächst nach
Mönchzell, späater auf den Hof des Gutspächters Mathıas Bınkele be1l
Gundelsheim /u der orge den Lebensunterhalt und dıe Ausbildung der
Kınder trat dıe harte Aufgabe, dıe chulden abzutragen. Um n1ıemandem
sehr ZUT ast fallen, renNnte sıch dıe Famıiıliıe Vater ohannes oing mıt den
Söhnen Heıinrich und (Justav se1ner Schwester Barbara (Babette) agner
nach dem Schloßgut Bundorf 1mTa Babette verheıratet mıt iıhrem
Vetter Michael agner, geboren Maı 832 In Berwangen. Dessen
ern Valentın agner und Anna, geborene Lichd1i Bundorf wurde
1878 und ernberg S O() gepachtet. Heıinrich Lichdı ıe nıcht ange In
Bundorf:;: CT fand uiInahme be1 seinem Samuel Kaufmann., Pächter
des OTES Kastell be1 OCKMU Dına Lichdı reiste mıt Anna
und In der mgebung Sınsheims VON Hof Hof und half dort Au  o

Anna konnte er Bemühungen keıne Anstellung finden
arbeıtete se1it August 889 als Gehıuilfe be1 dem Lebensmittelhändler
He1i1denreich In Mannheım.

Dına Lichdı betreı1ıbt eın Lebensmittelgeschäft
Es sieht ausS, als habe Dına Laichdı mıt dem altesten Sohn eher ihre Pro-
eme besprechen können qals miıt iıhrem Mann, denn S1e schrıeb sehr oft nach
Mannheım Es Mag se1nN, daß der TCSC Austausch zwıschen Multter und Sohn
be1 Dına den Plan reiıfen l1eß, selbst eIin kleines escha ühren Darın sah
S1e ine Möglıchkeıit, dıe Famılıe wıeder zusammenzubringen. S1e ergriff dıe
Inıtlatıve und fand Unterstützung be1 dem Kırchardter Bürgermeıster Rupp,;
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der für se1ın Haus In der Hauptstraße einen Mieter und für den (Ort ein
Lebensmuittelgeschäft suchte. An Jakob N&} S1C .„„Mıt apper Not könnten
fünf- bıs sechshundert Mark zusammenkommen und bIs aage und fen und
Olbehälter da SInd, sınd be1 hundert ark davon weg Sıe überlegte, daß
000 Mark natürlıch diıenlicher sel]len und me1ınnte: „Ich en| doch, 6S wiıird
jeder VO den Pächtern vIıel ergeben können.“ Die Eıinrıchtung und dıie
Ware wurde be1ı der ırma Humbert In Mosbach gekauft, dıe dıie CZ  ung
stundete. Zu der Eınrıchtung ehörten eine aage ohne Gewichte für 25 und
eiıne zwaage für Mark eıne emaılherte Schale SOWIE Trıchter und Becher
Es tolgten usgaben für den fen miıt 30 und für dıe Petroleumlampe mıt 2
Mark, dazu dıe nıcht bezeichneten usgaben für die Ware Am O1 Oktober
8KO S sowelıt, Dına Lichdı konnte das „Wiıchsgeschäft”, WIEe S1E 6S

nannte, eröffnen. Die Mıiıete für escha und ohnung etrug 5 Mar!'  n Zur
Eröffnung des Ladens kam Johannes Lichdı nach ITrChNar' zurück, dıe
eleute [1U11 mıt Anna und wohnten. Im November 889
chrıeb Dına wıieder ıhren Sohn Jakob ‚„Du sollst unNns sehen, WI1IEe WIT Jetzt
eingerichtet Sınd: €es sehr schön und 1mM escha geht 6S auch ziemlıch
ebhaft A en In der Kırchweihwoche hatten WIT Freıtag 26,30
eingenommen, dıe anderen Tage immer 18,— bıs 24 ‚— DIie
Bockshöfer Hof Bockscha sınd auch gute Kunden.“
Das escha Z1ng auf dıe Dauer aber 11UT el  C Die Schwierigkeiten
lıeben, sıcher auch der Unerfahrenhe1 VO Dına Lıichdıi, nıcht aus

Der Absatz eines großen Postens „Ellenware‘ (Meterstofif, damals maß
111a noch mıiıt der bereıtete ıhr Sorgen. Von ıhm hatte S1e sıch e1n
escha versprochen, Was aber aus  16 Es wurde immer schwerer, alle
Ifenen Rechnungen begleichen. Es scheıint iıhr der nötıge Überblick
efehlt aben, denn Sohn mahnte, S1e mOge doch alle Eınnahmen
und usgaben ordentlıch aufschreıben. DIie Tochter Anna erklärte sıch
bereit, einen Auszug aus dem Hauptbuch machen, jedoch nıcht WIe be1
einer Inventur. Johannes Lichdı W äal wen12 1Im escha: (ST. arbeıtete auf den
OIien In der mgebung, VOIT em In Bockschaft Dort rhielt CT für
be1 der rnte im Tre 891 100 Mark In ihrer Freude chrıeb Dına Lichdi
über dıe Pächterfamıilıe chmutz „Unsere Freude bleiben dıe Bockshöfer,
daß we1ß ich gew1ß, S1Ee verlassen uns nıcht.“ Das eld verwandte S1e
sogle1ic dazu, dre1 Rechnungen be1 der Fırma Landfrıed In Heı1idelberg
ezahlen Wenn 68S der Geschäftsgang erlaubte, half Dına Lichdı In
Hochhausen be1l Famılıe Schmutz aus, S1e auch mal eın wen1g verwöhnt
wurde SIcCh ekomme eiınen Fußschemel und jeden Morgen g1bt mMIr dıe
Tante einen frıschen Wecken.“ Das Ehepaar Lichdı WAar ankbar. auch ın
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Gundelsheıiım., Sınsheim, Bleıhof (Ursenbacherho(ti), Sındolsheim, ODen-
bach und Fürfeld arbeıten können. Der Lohn diente ZUT Abtragung der
chulden Erneute dorgen stellten sıch e1n, als Bürgermeister Rupp 1m
September 1892 erkennen gab, daß das offensıic  ıch nıcht gewInn-
rıngen geführte escha einem anderen Händler geben WO Hıerüber
chrıeb Dına Lıichd1 iıhre ne Jakob und (Gustav: „Ich bın heute VCI-

STOT'! SCWOSCH, da WAar nıchts machen auch mıt der Hausmiete nıchts ‚Es
ist anzunehmen, daß sS1e dıe Miete nıcht hatte zahlen können, Lieber
Jakob, komme recht bald, ich habe Ure das viele D5orgen Schwıindel und
Jetzt geht erst dıe Hauptsache Vater geht INOTSCHS fort und abends kommt
CI, Sagl wen1g.Gundelsheim, Sinsheim, Bleihof (Ursenbacherhof), Sindolsheim, Loben-  bach und Fürfeld arbeiten zu können. Der Lohn diente zur Abtragung der  Schulden. Erneute Sorgen stellten sich ein, als Bürgermeister Rupp im  September 1892 zu erkennen gab, daß er das offensichtlich nicht gewinn-  bringend geführte Geschäft einem anderen Händler geben wolle. Hierüber  schrieb Dina Lichdi an ihre Söhne Jakob und Gustav: „Ich bin heute so ver-  stört gewesen, da war nichts zu machen auch mit der Hausmiete nichts [Es  ist anzunehmen, daß sie die Miete nicht hatte zahlen können, E. L.] Lieber  Jakob, komme recht bald, ich habe durch das viele Sorgen so Schwindel und  jetzt geht erst die Hauptsache an. Vater geht morgens fort und abends kommt  er, er sagt wenig. ... Wo jetzt hin? ... Aber dies viele Bezahlen und kein  Geld. ... Wir müssen alles zusammenlesen, daß wir hier ehrlich bleiben.  Liebe Kinder, wenn ich Euch einmal etwas Erfreuliches mitteilen könnte und  nicht immer Sorgen und Plagen.“ Um diese Zeit war die Gesundheit Dinas  angegriffen. Rheumatismus hatte sich eingestellt; wegen geschwollener,  schmerzender Füße mußte sie Gummibinden tragen. Anna schrieb an ihre  Brüder: „Der Arzt sagt, unsere Wohnung sei schuld, ein Loch nennt er es.“  Das Geschäft wurde dann zwischen Januar 1893 und Juni 1894 aufgegeben.  Auswandern nach Nordamerika?  Bei den Beratungen, wie es weitergehen sollte, wurden viele Pläne disku-  tiert und verworfen. Es war die Rede davon, in Kürnbach oder in Waibstadt  ein Geschäft zu beginnen oder sich um eine Verwalterstelle auf einem Hof  zu bemühen. Tatsächlich bewarb sich Johannes Lichdi bei den verschiede-  nen in der Zeitung ausgeschriebenen Stellen, unter anderem auf dem Straß-  hof, in Gernbach und in Ehrstädt. Alle Bewerbungen kamen mit dem Hin-  weis zurück, daß eine jüngere Kraft gesucht würde.  Angeregt durch den Besuch eines Vetters Leisy aus Amerika wurde die Aus-  wanderung erwogen. Schon 1890 hatte sich der ältere Sohn Johannes mit  Frau Sophie und Töchtern Emilie und Lena in Yonkers bei New York als  Farmer niedergelassen und günstige Berichte gesandt. Leisy, der seinen  Vetter Hege auf dem Hettstadterhof bei Würzburg besuchte, bot ihnen eine  Anstellung: Johannes sollte die Fischzucht besorgen und Dina den Haushalt  des Witwers führen. Dina schildert ihre Gedanken:  „Liebe Kinder, es ist an uns eine schwere Frage gestellt, Vater und  ich gehen nicht gerne, aber Anna ist ganz amerikanisch. Was sagt Ihr  dazu? Wir müssen die Sache reiflich überlegen. Liebe Kinder, betet  recht und bittet den lieben Gott, ob es gut für uns ist oder nicht. Vater  soll diese Woche noch nach Hettstadt. So schnell kann man sich doch  90Wo Jetzt hın?Gundelsheim, Sinsheim, Bleihof (Ursenbacherhof), Sindolsheim, Loben-  bach und Fürfeld arbeiten zu können. Der Lohn diente zur Abtragung der  Schulden. Erneute Sorgen stellten sich ein, als Bürgermeister Rupp im  September 1892 zu erkennen gab, daß er das offensichtlich nicht gewinn-  bringend geführte Geschäft einem anderen Händler geben wolle. Hierüber  schrieb Dina Lichdi an ihre Söhne Jakob und Gustav: „Ich bin heute so ver-  stört gewesen, da war nichts zu machen auch mit der Hausmiete nichts [Es  ist anzunehmen, daß sie die Miete nicht hatte zahlen können, E. L.] Lieber  Jakob, komme recht bald, ich habe durch das viele Sorgen so Schwindel und  jetzt geht erst die Hauptsache an. Vater geht morgens fort und abends kommt  er, er sagt wenig. ... Wo jetzt hin? ... Aber dies viele Bezahlen und kein  Geld. ... Wir müssen alles zusammenlesen, daß wir hier ehrlich bleiben.  Liebe Kinder, wenn ich Euch einmal etwas Erfreuliches mitteilen könnte und  nicht immer Sorgen und Plagen.“ Um diese Zeit war die Gesundheit Dinas  angegriffen. Rheumatismus hatte sich eingestellt; wegen geschwollener,  schmerzender Füße mußte sie Gummibinden tragen. Anna schrieb an ihre  Brüder: „Der Arzt sagt, unsere Wohnung sei schuld, ein Loch nennt er es.“  Das Geschäft wurde dann zwischen Januar 1893 und Juni 1894 aufgegeben.  Auswandern nach Nordamerika?  Bei den Beratungen, wie es weitergehen sollte, wurden viele Pläne disku-  tiert und verworfen. Es war die Rede davon, in Kürnbach oder in Waibstadt  ein Geschäft zu beginnen oder sich um eine Verwalterstelle auf einem Hof  zu bemühen. Tatsächlich bewarb sich Johannes Lichdi bei den verschiede-  nen in der Zeitung ausgeschriebenen Stellen, unter anderem auf dem Straß-  hof, in Gernbach und in Ehrstädt. Alle Bewerbungen kamen mit dem Hin-  weis zurück, daß eine jüngere Kraft gesucht würde.  Angeregt durch den Besuch eines Vetters Leisy aus Amerika wurde die Aus-  wanderung erwogen. Schon 1890 hatte sich der ältere Sohn Johannes mit  Frau Sophie und Töchtern Emilie und Lena in Yonkers bei New York als  Farmer niedergelassen und günstige Berichte gesandt. Leisy, der seinen  Vetter Hege auf dem Hettstadterhof bei Würzburg besuchte, bot ihnen eine  Anstellung: Johannes sollte die Fischzucht besorgen und Dina den Haushalt  des Witwers führen. Dina schildert ihre Gedanken:  „Liebe Kinder, es ist an uns eine schwere Frage gestellt, Vater und  ich gehen nicht gerne, aber Anna ist ganz amerikanisch. Was sagt Ihr  dazu? Wir müssen die Sache reiflich überlegen. Liebe Kinder, betet  recht und bittet den lieben Gott, ob es gut für uns ist oder nicht. Vater  soll diese Woche noch nach Hettstadt. So schnell kann man sich doch  90ber dies viele ezanlien und eın
eldGundelsheim, Sinsheim, Bleihof (Ursenbacherhof), Sindolsheim, Loben-  bach und Fürfeld arbeiten zu können. Der Lohn diente zur Abtragung der  Schulden. Erneute Sorgen stellten sich ein, als Bürgermeister Rupp im  September 1892 zu erkennen gab, daß er das offensichtlich nicht gewinn-  bringend geführte Geschäft einem anderen Händler geben wolle. Hierüber  schrieb Dina Lichdi an ihre Söhne Jakob und Gustav: „Ich bin heute so ver-  stört gewesen, da war nichts zu machen auch mit der Hausmiete nichts [Es  ist anzunehmen, daß sie die Miete nicht hatte zahlen können, E. L.] Lieber  Jakob, komme recht bald, ich habe durch das viele Sorgen so Schwindel und  jetzt geht erst die Hauptsache an. Vater geht morgens fort und abends kommt  er, er sagt wenig. ... Wo jetzt hin? ... Aber dies viele Bezahlen und kein  Geld. ... Wir müssen alles zusammenlesen, daß wir hier ehrlich bleiben.  Liebe Kinder, wenn ich Euch einmal etwas Erfreuliches mitteilen könnte und  nicht immer Sorgen und Plagen.“ Um diese Zeit war die Gesundheit Dinas  angegriffen. Rheumatismus hatte sich eingestellt; wegen geschwollener,  schmerzender Füße mußte sie Gummibinden tragen. Anna schrieb an ihre  Brüder: „Der Arzt sagt, unsere Wohnung sei schuld, ein Loch nennt er es.“  Das Geschäft wurde dann zwischen Januar 1893 und Juni 1894 aufgegeben.  Auswandern nach Nordamerika?  Bei den Beratungen, wie es weitergehen sollte, wurden viele Pläne disku-  tiert und verworfen. Es war die Rede davon, in Kürnbach oder in Waibstadt  ein Geschäft zu beginnen oder sich um eine Verwalterstelle auf einem Hof  zu bemühen. Tatsächlich bewarb sich Johannes Lichdi bei den verschiede-  nen in der Zeitung ausgeschriebenen Stellen, unter anderem auf dem Straß-  hof, in Gernbach und in Ehrstädt. Alle Bewerbungen kamen mit dem Hin-  weis zurück, daß eine jüngere Kraft gesucht würde.  Angeregt durch den Besuch eines Vetters Leisy aus Amerika wurde die Aus-  wanderung erwogen. Schon 1890 hatte sich der ältere Sohn Johannes mit  Frau Sophie und Töchtern Emilie und Lena in Yonkers bei New York als  Farmer niedergelassen und günstige Berichte gesandt. Leisy, der seinen  Vetter Hege auf dem Hettstadterhof bei Würzburg besuchte, bot ihnen eine  Anstellung: Johannes sollte die Fischzucht besorgen und Dina den Haushalt  des Witwers führen. Dina schildert ihre Gedanken:  „Liebe Kinder, es ist an uns eine schwere Frage gestellt, Vater und  ich gehen nicht gerne, aber Anna ist ganz amerikanisch. Was sagt Ihr  dazu? Wir müssen die Sache reiflich überlegen. Liebe Kinder, betet  recht und bittet den lieben Gott, ob es gut für uns ist oder nicht. Vater  soll diese Woche noch nach Hettstadt. So schnell kann man sich doch  90Wır mMUsSsSeN es zusammenlesen, daß WIT hıer ehrlıch le1ıben
1e Kınder, WE ich Euch eınmal Erfreuliches mıiıtte1ilen könnte und
nıcht immer Sorgen und Plagen.“ Um diese eıt W al dıe Gesundheit Dınas
angegriffen. Rheumatısmus hatte sıch eingestellt; geschwollener,
schmerzender Füße mußte S1e Gummıi1biınden tragen. Anna chrıeh ihre
Brüder „Der Arzt Sagl, UNSCIC Wohnung se1 schuld, eın Loch 8 es  o
Das escha wurde dann zwıschen Januar 893 und Jun1 894 aufgegeben.

Auswandern nach Nordamerıka?
Be1l den Beratungen, WI1Ie CS weıtergehen sollte, wurden viele ane 1SKU-
tı1ert und verworten. Es W äal die Rede davon, In Kürnbach Oder In W aılbstadt
eın esSCcChHha begınnen Ooder sıch eiıne Verwalterstelle auf einem Hof

emühen Tatsäc  IC bewarb sıch Johannes Lıichdı be1 den verschlıede-
18181 In der Zeıtung ausgeschriebenen tellen. anderem auf dem Taß-
hof, ın ernbac und In TSLA: He Bewerbungen kamen mıt dem Hın-
WEeIS zurück, daß eine üngere Ta esucht würde.
ngeregt Urc den Besuch e1INnes Vetters E1SY aus Amerıka wurde dıe Aus-
wanderung CIWOSCH. on S 9) hatte sıch der altere Sohn Johannes mıt
Tau Sophie und Töchtern Emiulıe und ena In Yonkers be1 New ork als
Farmer nıedergelassen und günstiıge Beriıichte esandt. Ee1ISY, der seinen
Vetter Hege auf dem Hettstadterhof be1 ürzburg besuchte, bot iıhnen 1ne
Anstellung: Johannes sollte dıe Fischzucht besorgen und Dına den ausha
des 1twers führen Dına schıldert ıhre Gedanken

1C Kınder, 6S ist uns eiıne schwere rage gestellt, Vater und
ich gehen nıcht SCINGC, aber Anna ist Sanz amerıkanıiısch. Was sagt Ihr
dazu? Wır mMussen dıe aCcC eıfliıch überlegen. 1e Kınder, betet
recht und bıttet den heben Gott, ob n gul für unNns ist oder nıcht Vater
soll cdhese OC noch nach Hettstadt. So chnell kann Ial sıch doch
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nıcht entschlıeßen. Bıtte schreıbt ure Meınung, Ihr müßt auch
einverstanden se1n, denn ohne Kınder könne WIT doch nıcht fort.““

In diıesem usammenhang muß nachgetragen werden, daß Johannes (nun
John) Lichdı als armer In der Neuen Welt O1g hatte In den ahren nach
920 konnte dem Hof VOIN 145 In Yonkers noch dre1ı armen hın-
zuerwerben, dıe A spater wıieder verkaufte. Am ()5 Oktober 1925 chrıeb f
seinem Bruder Jakob IC (0)  e; daß ich es verkaufen kann. Dann würde
ich dıe alte Heımat noch einmal besuchen, und CS ware MIr eıne große Freude,
meıne Geschwister und Verwandte noch einmal sehen.“
ıne andere Überlegung der ern Liıchdı W. Ortsrand VOIl TOMDAC
für 2 000 ark eın Haus bauen, der unverheımrateten Anna eın Heim

Schaiten alur fehlte wohl jede finanzıelle V oraussetzung. lle ast der
Entscheidung lag hauptsächlıch be1 Dına Lıichdi. denn ‚„ Vater habe ich
geschrıieben, C hat noch nıcht geantwortel. Wenn wviß ZU Arbeıten fort kann,

kümmert iıhn nıchts. Es Ist MIr recht le1d, dalß ich Euch plagen muß Da
muß I11an immer alleın sorgen.“

Lebensabend in Sinsheim
Im Frühjahr 894 nahmen ohannes und Dına Lichdı ıhren endgültigen
Wohnsıtz ın Sınsheim. „Auf dem Bıegelhof ist SS entschıeden worden‘‘,
chrıeb Dına Lichdı S1e bezogen zunächst eine kleıne Wohnung 1Im (GGasthaus
Löwen. Später S$1e. In das kKleine Haus In der Hauptstraße. Es lag neben
dem großen Geschäftshaus, In welchem der Sohn 905 seınen
Lebensmiuttelladen eröffnete. Johannes Lichdı schrıeb Jakob „Gesund sınd
WIT, Gott se1 ank uch en WIT noch Lebensmiuttel und Geld.“ DIie
Lebensmuttel kamen VOIN der hılfreichen mennonıtischen Verwandtscha: und
Freundscha So schıickte der Pächter VO Bırkenhof einen Sack TOtme.
auch OTr mıt Gemüse und Fleisch Von Bockschaft kamen aC miıt
Weı1zen und eiılbme Anna nähte auftf den OIien und rhielt DTO Tag 3
Mark, für das Bügeln VON äsche wurde Mark gezahlt. Von Annas
Verdienst und den Geschenken konnten dıe dre1 Leute In Sınsheim en
ehr und mehr dıe ne In der Lage, dıe ern kräftig unterstut-
A  - So konnten diese einem ruhıgen Lebensabend entgegensehen, VOT em
als SIE In naher Nachbarschaft mıt Sohn und dessen Tau Kätchen, SC-
borene Bınkele VO Böttinger Hof, lebten DiIie elieute nahmen 1Un noch
dıe Multter VO  $ Dına Lachdı.: Christine Kreuter, geborene Frey, sıch.
Johannes Lıchdı starb 171 März 908 und wurde In Sınsheim eerdigt.
Die Irauerrede hıelten Stadtvıkar Kaufmann über Mose 2456 „Haltet
miıch nıcht auf, denn der Herr hat na gegeben me1ıliner Re1ise“ und



Reiseprediger Michael Fellmann, ürzburg, der über Korıinther S
sprach. ast Tre hatten Johannes und Dına gelebt und SC

Dına überlebte ıhren Mann 24 TE Sıe konnte noch den ErTfolg
ihrer ne im Lebensmuittelhandel mıterleben und sıch über dıe Hochzeıt
VON Anna mıt Ulrich Hege VonNn Sondergäu freuen. S1e starb, nahezu ‚Jäh-
Ng, Januar 1932 und wurde neben ihrem Mann beigesetzt. Be1l ihrer
Beerdigung sprachen Bruder unc VOoN Eıchtersheim und an
Eisen VON Sınsheim. uch iıhr wurde das Wort zugesprochen: „Haltet miıich
nıcht auf, denn der Herr hat na egeben me1ıner Reise.“
Für Johannes Lichdı WAar CS ohl selbstverständlıch, der Iradıtion folgen,
ın der schon se1ın Vater gestanden hatte, und eiıne eıgene achtung AMZU-

streben. Es 1st kaum anzunehmen, daß ST eıne berufliche Tätıgkeıt ausserhalb
des bäuerliıchen MmMIieldes jemals 1INns Auge gefaßt hat ıne unselbständıge
Exı1istenz ware sıcherliıch auch nıcht In rage gekommen. Das VO V ater und
dem mennonıiıtischen Umfeld vermıiıttelte Selbstgefühl verbot iıhm dies. Miıt
CI Ordnungslıebe und ohne persönlıche Ansprüche arbeıtete 1: ange
Te In großer Ireue. Die letztendlıche Erfolglosigkeıt belastete ıhn schwer.
„„Wenn ich 11UT der waäre, der ich SCWESCH BIN-, ag G: Hınfort scheıint 8

eın geschlagener und gebrochener Mann SCcCWOSCI se1n, dem CS schwer
tıel. sıch auf den Oien als Knecht verdingen. Er wurde e1in oroßer
Schweiger. Das Unglück hatte seine Substanz aufgezehrt.
ach dem Zusammenbruch auf dem Dörrhof und auf dem OsenhNOoO ent-
wıckelte Dına Lıichdı Selbstbewußtsein S1e Walr VOIN dem ıllen Urcharun-
SCNH, dıe Famılıe Urc dıe schwier1igen Zeıiten bringen. Im Unglück zeıgte
S1e Tatkraft und Entschlossenheit. Möglıcherweıise erdankt dıe Famıhe iıhrer
Inıtlatıve dıe NECUEC Berufsausrichtung. Nachdem der alteste Sohn eine Lehre
1mM Lebensmuitteleinzelhandel angetreten hatte., folgten alle dre1er se1lner
Berufswahl Sıe begannen ihre Ausbildung be1 dem gleichen Lehrherrn
Obwohl CS Rückschläge gab, verfolgte Dına Lichdı immer NECUC äne,
der Famılıe eıne sıchere finanzıelle rundlage geben Es sıeht AauUS, als
habe S16 1U die Führung ın dıe andäach Aussage eiıner
Enkelın trat S1e bestimmend auf; ihre Rede Sse1 scharf und entschıeden
SCWECSCHH. Dagegen SCcCH1ıIdern Personen, dıe Johannes Lichdı noch kannten,
ıhn als eiıinen mılden, ütıgen Mann, der für se1ıne mgebung Verständnıs
zeıgte. Sıcher versuchte I8 ausgleichend auf se1ıne TAau einzuwiırken. Die bald
)ährıge Erdenreise der eieute wurde UTrCc den Tod VO Johannes Lichdı
eendet (Jott hatte, em Unglück, Naı gegeben diıeser
gemeiınsamen Re1se. Nıemals verloren dıe eleute das Vertrauen In (jottes
Führung und Beı1ıstand. 1ele Briefe bewelsen dies. S o konnte Johannes
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Liıchdı Ende seINESs Lebens seinee schreıben: „Auch sınd WIT
(Gott Dank schuldıg für alles, W ds CI VO| Kındesbeinen Uulls getlan hat.“

Nachbemerkung: Bel der Darstellung stutze ich mich auf Pachtverträge und
Korrespondenz ImM Staatsarchiv Wertheim (Sıgnaturen 66517 L, 6651 II und

6851 IV) SOWLE auf den Briefwechsel zwıischen Christina Lichdıi und ıhrem Sohn
Jakob aAUS den Jahren 1889 hıs 1892
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Aus der Chronıik der Geme1inde Ibersheim

FEinleitung
DiIie Chronık der Geme1inde Ibersheim

DIie hron der (Gemeı1inde Ibersheim!' ist eın merkwürdıges Dokument. Be-

SONNCH wurde S1e. VOIN Heinrich August eufeldt“ (Pfarrer VO 856 bıs
als Ortschron1i ext Den Anstoß aiur gab dıe STO  erzogliıche
Anordnung VO 29 Jun1 1857 dıe alle Geistlichen des es ZUT Führung
olcher Ortschroniken verpflichtete. Dementsprechend breıten Raum
nehmen sführungen den okalen landschaftlıchen, wirtschaftlıchen und
Schulıschen Gegebenheıten eın 1) Dıie Mennonitengemeinde erscheınt In
der Chronık LIUT deshalb, we1l s1e ZAH Ort gehört, dıie polıtıschen Amter
werden urchweg VOI den gemeındlıichen beschrieben Neufeldts Nachfolger
1Im Amt, Ellenberger I1° (1869—-1871) und Hınrıch Vall der Smissen“
(1872—-1882) en dıe Chronık nıcht ortgeführt. L etzterer hat S1€e vielmehr
be1 seinem Wechsel nach Hamburg samıt anderen gemeıindlıchen Unterlagen
mıtgenommen, S1e nachträglıc vervollständıgen. araus wurde
nıchts, die Chronık kam erst zehNnte später wıeder nach Ibersheim Von
den Pfarrern TIThomas Löwenberg (1883—-1917) und Emuiul ändı1ges’”
bıs fıinden sıch darum keiıne Eıntragungen. rst TIC Göttner
bis nımmt wıeder welche VOL (: rag dıe eıt se1nes organgers
teilweise nach. Die Gewichte en sıch Jetzt verschoben, das Interesse
der Mennonitengemeıinde domiınıert klar, aus eıner Ortschron1i ist eiıne
Gemeindechronik geworden 17) DiIie Eintragungen bestehen Jetzt oft Aaus

sehr appen Hinweılisen auf besondere Gottesdienste, Konferenztagungen,
Geburten und Kasualıen. Das ble1ibt auch be1 Abraham Braun® (1928—1952)
S dem etzten Chronıkschreı1ber, der be1ı diıeser Auswahl berücksichtigt
wurde. Se1n Nachfolger Danıiel abegger (1952-—-1986), der bıslang letzte In
Ibersheim wohnende Mennonitenpfarrer, führt dıe Chronık weiıter.

/um Charakter der Quelle
Irotz iıhrer gattungsmäßıgen und lıterarıschen Heterogenität und ihres frag-
mentarıschen Charakters ist diese Chronık für dıe Geschichte sowohl des
Ortes W1e der Mennonitengemeinde ıne wiıichtige Quelle.’ Aus einer €e1
VO Hınweıisen, dıie oft auch indıirekt 1NDI1C In dıe wirtschaftlıchen und



soz1lalen Verhältnisse geben, ragl dıe teilweıise Überlieferung der altesten
Dokumente hervor und 10)
Besondere Aufmerksamke1 wırd 111a heute den Abschnitten wıdmen, welche
dıe eı1ıt des Natıonalsozialismus behandeln 16 und S Diese lexte
dürften ypısch se1n für dıie deutschen Mennoniıten dieser Jahre S1e Warecen eın
Teıl der Gesellschaft geworden, der „„.natıonale Al und Umbruch“ 16)
erfaßte auch S1e Es kommt 934 und 9035 Dankgottesdiensten Jag
der natıonalsozialıstıschen „Machtergreifung‘‘, 1933 und 934 werden der
Maı und der odestag Hındenburgs mıt Gottesdiensten begangen DIe
Begeıisterung legt sıch, 936 1st INan fIroh, daß dıe Rundbriefle sıch In
Ibersheim refifen Insgesamt wiırkt N bedrückend, Was aus diıesen ahren es
nıcht mıtgeteılt wiırd. Im nahegelegenen Monsheim Wäal alter ellmann'®
arrer, der Kontakte ZUT Bekennenden Kırche hatte!! Hatten dıe pfälzıschen
rediger untereinander keinen Kontakt? Sprach Ian nıcht miıteinander über
dıe Fragen der Zeıt? Braun vermerkt dıe Verhaftungen der Amerıkaner und
ihre Folgen 17/) gab 6S AUSs den Jahren 1933—45 nıchts, Was ebenso der
Miıtteilung werTt wäre? Vor dem Hıntergrund dieses beredten Schweigens
scheıint der „der ahrhe1ı ha gemachte Vermerk, daß J-Dıens In
Ibersheim nıcht In Konkurrenz ZU) Gottesdienst angesetzt wurde, eher
anderes bezeugen. uch befremdet e 9 WE Braun allııerte
Kasernierungslager als Konzentrationslager bezeichnet 7E das
nahegelegene Konzentrationslager STIANOTiIeEN aber nıcht erwähnt wiIrd. Und
das, obwohl dıe Eıntragungen für dıe Jahre 939 erst nachträglıch,
also wohl nach legsende VOTSCHOIMME: wurden.

Aufschlüsse über dıe Schreıiber
DıIie Chronık verrTa| ein1ges über ıhre Schreıber. Das trıfft besonders auf
Heıinrich euie Seine streckenwelise 1mM Plauderton abgefaßten,
weıtschweifigen lexte waren besten mıt „Spazlergänge eINes OÖrfa
geistlichen“ überschrıieben. Se1ine 5Sprache ist manchmal In ange Perioden
gefaßt 3): manchmal gedrechselt und ste1itf und spiegelt el bısweılen
das Unbehagen eInes Westpreußen Rheın wıeder und 11) Seıin Den-
ken scheıint eiıne Neı1gung Ordnungen, Hıerarchiıen und Formalıen
en Er legt Wert auf dıe Feststellung, als Ibersheimer Mennonıitenpfarrer
weıterhın „Könıglıch Preußischer Staatsuntertan““ le1ıben
Ibersheim gehörte damals ZU Großherzogtum Hessen und hebt zweımal
hervor, daß dıe rechtmäßige Ordıinatıon in Danzıgz uUurc den „ehrwürdıgen
Altesten‘“‘ Jakob Mannhardt'“ erfolgte, wofür il eigens dorthın reiste 14)

05



(Janz anders als be1 euie gehalten und heutiger Problemlage ungle1c.
näher sınd dıe Ausführungen VOIN 116 (Jöttner 15) S1e kreisen VOT ql-
lem dıe Zahl der Gottesdienstbesucher und der Gemeindeglıeder SOWI1e

das relıg1öse en der (Geme1ninde. 7 weımal ze1gt dıe Chronık uns einen
ohnmächtigen arrer Braun, der In einem Eıntrag In dıe Chronıik eın ıttel
sıeht, das letzte Wort eNalten eım Ärger über Nachbar Ellenbergers
Bau eINnes Schuppens 16) und be1 dem „‚Schandfleck” der amerıkanıschen
Iruppen /: dıe das sılberne Tauf- und Abendmahlsgeschirr mıtgehen
lassen.

Beobachtungen ZU Kräfteverhältnıis zwıschen Pastor und Geme1linde
Für dıe Mennonitengeschichte bedeutsamer als solche Anekdoten ıst fol-
gendes: Neufeldts Weggang aus Ibersheim erfolgte aufgrun VOoNn end-
mahlsstreıitigkeıten. eulie vertrat eıne utherısche Abendmahlsauffas-
SUNg, WOSCHCH sıch dıe Gemeıinde, namentlıiıch Christian Dettweiler
bIs 893) ZUT Wehr setizte Es kam eiıner Gemeindeversammlung, in der
eutie seine TE verantworten mußte Dıie (Geme1nde teılte se1ıne Tre
nıcht und ündıgte ıhm Die Chronık berichtet davon direkt nıchts. och
Neufeldts Sprachgebrauch bestätigt eindeut1g, Was sıch AUS anderen Quellen
als Vermutung nahelegt Se1ine unmennonıtıische Redeweılse VO ar und
se1n formelhafter eDrauCc des Be1iwortes heıilıg 1im Zusammenhang mıt
aulie und Abendmahl, WOrın sıich eın sakramentales Verständnıs andeutet

2). WIEe GT T dann auch explızıt formuhert und 13) Es ware allerdings
falsch, In dem Vorftfall eınen eies aliur sehen. dalß eıne theologisc
wache und mündıge Geme1inde sıch aUSSC  1eßlich der reinen
mennonıtıschen Abendmahlsauffassung wıllen VOIN ihrem ITEr trennt Miıt
Sicherheit Ssınd dıe theologıischen TUN! nıcht die einz1ıgen, möglıcherweıse
nıcht einmal dıe maßgebenden gewesen. “
Für das Kräfteverhältnıis zwıschen der (Geme1inde und ihrem arrer ist diese
Begebenheı1ı aufschlußreic uch zwıschen Neufeldts Vorgänger, dem
ebenfalls westpreußischen rediger ernnhnar: Thıeßen, und der Geme1ı1inde
WarT 6S ZUT Kraftprobe gekommen, und ZW ar iın der rage des Taufalters Die
„Ibersheimer Beschlüsse‘‘ der Pfälzer rediger und Altesten VO 1803 und
1805 hatten als Mindestalter für dıie auTte das vollendete Lebensjahr
Testgesetzt. S1e sıch damıt die Tendenz, daß
Heranwachsende in immer Jüngerem er getauft wurden. Wıe erfolgreich
die „Ibersheimer Beschlüsse‘ auf Dauer SCWECSCH Sınd, INAS dahingestellt
se1In. Jedenfalls drohten 1mM Jahr 1847 ein1ge Ibersheimer Famılıenväter dem
Pfarrer Bernhard Thıießen mıiıt Gehaltsverweigerung, WE nıcht auch
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Kınder 14 ahren tauft da DIiese Erpressung 1ebens und cdıe Entlassung
Neufeldts D Jahre späater wertfen eın bezeichnendes 1 auf das
Kräfteverhältnıs zwıschen (Geme1ninde und Pfarrer In der Miıtte des
ahrhunderts
DIie olgende Auswahl all dıe Verschiedenartigkeıt der Eıntragungen W1-
derspiegeln und den Charakter der Chronık vorstellen. Protokollartıge
assagen mıt Namens- und Datumsangaben sınd el jedoch unberück-
sıchtigt geblieben. ”

Texte

ext Von (Chausseen und egen
Ibersheim selbst wIıird bIis Jetzt VON keıner Chaussee durchschnitten: 6S führt
aber se1it dem Jahre 1544 eiıne (C’haussee VOINN Rheindürckheim, somıt VO  —; der
Rheinstraße AaUuUS nach Ibersheim, welche hıer iıhr Ende erreıicht. Miıt Hamm,
Eıch, andhof und Mückenhäuser Hof ist Ibersheim B3EpeM Vicinalwege16
verbunden, welche be1ı dem schweren en der Ibersheimer emarkung in
Zeıten anhaltenden Regenwetters beschwerlıic passıeren SInd. Der Bau
einer (C'haussee VONN Ibersheim nach Hamm ist 1Im autTte des Jahres 857 be-
schlossen und vorbereıtet worden. In ezug auftf seıne Lage ist Ibersheim
insofern eın abgelegener O ‘9 als bIıs Jetzt keıine oroße und elebte
Landstraße hındurchführt: 11a sıeht deshalb auch wen1g Temdes Fuhrwerk
auf den Straßen und streckt fast unwıllkürlı den Kopf ZU Fenster hınaus,
WE wahrzunehmen glaubt, daß eiıne fremde Chaılse In den herein-
fäh:  En W er nıcht gerade In Ibersheim selbst oder den achbarörtern
suchen hat, kommt nıcht leicht hıneln: gelegentlıch lernt 65 nıcht leicht
Jemanı kennen. Andrerseıts kann eın O E der 11UT Vlıertelstunden (sSO weıt ist
6X VoNn Ibersheim bIs Mettenheim) VOIN der hessischen Ludwıgsbahn entfernt
lst, dıe eiıne der Hauptverbindungen zwıschen Berlın und Parıs arste
durchaus nıcht9 daß abgelegen sel, sondern muß 1elmehr freudig
dankbar rühmen, GE recht 1Im Miıttelpunkt der gebildeten Welt 1eg

ext Die Kırche
Ihre innere Eınriıchtung ist höchst einfach, W1Ee dies en mennonıtischen
Gotteshäusern eigen ist Der uHre den einzıgen Eıngang in der Mıtte der
OrderIiron FEıntretende hat VOT sıch, also der dem Eıngang gegenüber-
lıegenden Hınterwand, eıne einfache, SIaUu angestrichene und VO  am einem
Schalldecke überragte Kanzel, welche In unzweckmäßıiger Ööhe angebracht
ist. Unterhalb der Kanzel steht des eigentümlıch mennonıtıschen,
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tragbaren Abendmahlstisches e1in wirklıcher, VO Steinen aufgemauerter und
we1ß übertünchter, SanZ schmuckloser ar, über den gewöhnlıch eıne
schwarztuchene CC gebreıtet ist und auf dem eine Prac ihren atz
hat Be1l festlıchen Gelegenheıten erhält der ar noch eiıne feıne we1ıiße
Überkleidung. /u beıden Seıten des Ganges, der, VON der Kırchentür gerade
auf dıe Kanzel zuführend, dıe Kırche mıtten durchschneıdet, eiinden sıch
dıe Sıtze: rechts VO Eıngang sıtzt das weıbliche Geschlecht, s bal das
männlıche Geschlecht uberdem 1st der Seıtenwand rechts VO Eıngang,

1ese1lbe dıe Hınterwand anstößt, en besonderer S 1{7 für dıe Vorsteher
angebracht, desgleichen der Seitenwand 1n VO ıngange eın olcher
für den Pfarrer, der UTE das ölzerne Gitterwerk se1INes SItzes der
Geme1inde halb unsıchtbar emacht wird. DIe auTtfe und Abendmahl
gebrauchten eılıgen Geräte sınd aus Inn gefertigt; eigentlich ollten sS1e
VON Sılber Se1N; Was nıcht ist, kann werden! Unverhältnismäßi1g groß ist
auf UNSCICIN Kırchhofe dıe Zahl der länzenden und wertvollen Grabsteıine,
eiıne olge des hlıer allgemeın verbreıteten Wohlstandes Selten wırd 981
selbst In UNSCICIN reichen Rheinhessen, auf einem wen1g ausgedehnten
Kırchhofe eiıne große Anzahl stattlıcher Denkmüäler fiınden och ist dıe
Errichtung moderner Grabsteine erst in uUuNnseTeT eıt ulls Sıtte
geworden; dıe Gräber der Großväter und Urgroßväter sınd längst
eingesunken und ihre Stätte ist unbekanntlıch geworden.

ext Die heute ebenden
DIe Eınwohnerzahl des es Ibersheim beträgt gegenwärtig, cNAlusse
des Jahres ö5 %: S WIT LNECMNNECMN aber Eınwohner dıe Bauern und Handwer-
kerfamılhlıen und cdIe wenıgen anderen Famılıen, welche hıer ansässıg Sınd,
außerdem nthält der Ort eiıne ziemlıch starke, ab- und zuströmende
Bevölkerung VOIN Knechten, Mägden und Handwerksgesellen In sıch. DiIie
oben angegebene Eınwohnerzahl verteilt sıch aut 48 teıls größere, teıls
kleinere Haushaltungen und lıedert sıch 1m Einzelnen folgendermaßen:
373 Okonomenfamilien ediges Frauenzıimmer

Handwerkerfamılhen Schullehrerfamılhie
Gastwirt Pfarrersfamıilıe
Bäcker

Eınıge re später wıird berichtet, daß weıltaus der orößte Teıl der Haus-
vater dem Stande der Okonomen angehört; VO andwerkern en WITr
Schmied, Schreiner, Schuhmacher, Leinenweber, Maurer. Gastwirt
en WIT 1L1UT einen Orte WEe1 Frauen halten einen Spezereıladen. Dazu
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kommt dann dıe Pfarrfamılıe, dıe Schullehrerfamilie und ein1ge wenıge
Ledige, für sıch alleın wohnende Personen.

ext Das Schulwesen
Die Zahl der chüler ist gegenwärtig, CcCAIusSse des Jahres 185 7, E nam-
iıch en und 4 Mädchen, VOIN denen auf dıe obere, Abteilung

Knaben und Mädchen kommen. Auswärts heimısche Kınder besuchen
egenwärt1ı dıe Schule Jlie Kınder Sınd mennonıtischer Konfess1on, mıt
Ausnahme VO dreien, die der evangelıschen Kırche angehören. Se1t
Ostern des Jahres 854 Ist, namentlıch Hre dıe emühungen des amalıgen
Pfarrers, ernnar: JT1essen, Genehmi1igung der vorgesetzien Behörde
eiıne Privatschule hıerorts begründet und mıt der Ortsschule In Verbindung
gebrac worden, welche dazu dıenen soll, UNseceTEN Kındern den Übergang
N der gewÖ  ıchen Ortsschule In dıe auswärtigen Ööheren Lernanstalten,
denen viele ern s$1e. überweılsen lıeben, erleichtern, und welche sSOomıt
eın Miıttelglıe zwıschen der Ortsschule und den Ööheren chulen
(Gymnasıum, Realschule bılden soll Wıewohl keıne Verpflichtung dazu
besteht, besuchen doch alle Kınder, dıe der Ortsschule angehören,
gegenwärtig ohne Ausnahme auch cdıe Privatschule. Dıiese ist mıt der
Ortsschule In der Weılse In Verbindung gebracht, daß, während dıe Großen
In der Ortsschule Unterricht empfangen, dıe Kleineren sıch In der
Privatschule efiınden, und umgekehrt. Das der Privatschule ist
das große untere /Zimmer eINes dem Schulvorsteher, Herrn Heıinrich
Chrıstoph, gehörıgen Hauses In der Römerstraße. DiIie Kosten der
Unterhaltung dieser Prıvatstiftung werden Hre Zeichnung ireiwıllıger
Beıträge VO  — den UOrtsbürgern aufgebracht.

ext Wır sınd Mennoniten
DiIie Eiınwohner VOoN Ibersheim gehören In SahnzZ überwıegender Mehrzahl dem
evangelısch-mennonitischen Bekenntnisse Dieses Verhältnıs g1bt
uUuNnseTeM Ibersheim eiıne eigentümlıche Bedeutung sowohl für das Land, als
auch für dıie Gesamtheit der Mennonitengemeinden ıtteirheın In
UuUNseTEMM an ıst Ibersheim der einzıge Ort.: der fast Sanz ausschließlich
VO Mennoniten bewohnt wird; der rediger der Ibersheimer
Mennonıitengemeinde ist der einz1ge Mennonıitenprediger In uUuNnseTeIM ande,
welcher zugle1ıc Ortspfarrer und als olcher ıtglıe des Orts-
schulvorstandes ist, WIEeE Ja denn dıe Ortsschule auch fast 11UT N Kındern
mennonıtischer Eltern esteht Wo In unseTrem an mennonıtısche
rediger und mennoniıtische Gotteshäuser sıch GIL  en, da ist N OUrten,
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deren überwiegend evangelıscher Einwohnerzahl ein1ge wenige 111CI1-

nonıtische Famılıen 1L1UT Zzerstreut eben, und diese Gotteshäuser und Ted1-
SCI bılden nıcht, W1Ie in Ibersheim, den kırchlichen Mittelpunkt eInes
und nahen Kreıises, sondern eiInes solchen, dessen Peripherıie In welıter Ent-
fernung VO Centrum vereıinzelte und ferne Glıeder verbıindet. In dieser
Beziıehung ist Ibersheim eıne Rarıtät, eıne Merkwürdigkeıt in uUuNseICIN Lan-
de, eINZ1Z in se1lner

ext Der Kirchenvorstand miıt dem arrer
Wıe dıe bürgerlıche Gemeıinde 1pfelt auch dıe kırchliche Gemeıinde In iıhrem
Vorstande. Der Kırchenvorstand der Ibersheimer evangelıschen Menno-
nıtengemeılnde besteht AUsSs folgenden Personen:

Der rediger der (GJemelinde jer; gleich den evangelıschen Geistlıchen.
gewöhnlich arrer genannt, welcher Ausdruck den Mennoniıten
Sar nıcht üblıch 1St), Heıinrich August euIie eboren in anzıg
(Oktober 1826:; CT bekleidet se1ın Amt interimıstisch se1lt dem 28 (Oktober 1855
und definıtiıv se1mt se1iner Ordınatıon, den Tf prı 856 Er ist unverheımratet
und ist könıglıch Preußischer Staatsuntertan. Was aber eiwa VOIN seiliner
Wenıigkeıt melden se1n möchte, das 11l (ST- getrost seinem Nachfolger iIm
Chronikschreiben überlassen: vIiel wırd’s nıcht seIn. Es O1g dıe Nennung
dre1ier Kırchenvorsteher, beım etzten wırd hervorgehoben, daß 6S sıch
eınen Auswärtigen handelt Die Wahl eines olchen wurde für gul efunden,
we1l cdıe kırchliche Geme1nnde Ibersheim sıch weıt über den hınaus
erstreckt, daß dıe mennonıtısche Bevölkerung VO Ibersheim etwa dıe
Hälfte der SAaNZCH Ibersheimer Mennonitengemeinde ausmacht.
Zur Ibersheimer Mennonıitengemeinde ehören noch und suchen In ıhr die
Sakramente der auTtfe und des ars, Famılıen und einzelne Personen In
folgenden Orten Hamm, Eıch, andhof, sthofen, Westhofen, Alsheım,
Guntersblum, Lerchenhof, Wıntersheim, OÖppenheıim, Dexheım, Niersteimn
und Worms In Rheıimhessen, Lindhof be1 Speyer, Rohrhof be1l Schwetzingen,
Eschborn be1 Höchst Maın, Ta  ar| Maın, Friedrichsdorf, somıt In
folgenden deutschen Ländern Rheıinhessen. Rheıinbaılern, aden, Nassau,
Hessen-Homburg, freie ra  urt, und Schreıber dieses pflleg In
ezug hlerauf wohl scherzhaft se1n prenge se1 doch der weıteste
und und erstrecke sıch über die der 1SCNOTfe VON Maınz, Speyer und Limburg
und des Erzbischofs VON reiburg ZUSAMMECNSCHOMUMECN., Weıter auftf diese
Verhältnisse einzugehen ist hıer nıcht der Ort, da diese Blätter nıcht der
Geschichte der Ibershe1imer Mennonıitengeme1inde, sondern des roßher-
zoglıch hessischen Ortes Ibersheim bestimmt SINd.
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ext Unser (Gottesdienst
Die Anordnung des Gottesdienstes und der kırc  1ıchen Verfassung der
hlesigen Mennonıitengemeıinde 1st wesentlıch 1eselbe. WI1e be1 en (Geme1n-
den uUuNseICS Bekenntnisses hler Miıttelrheıin:; Gs ist eshalb hler nıchts
besonderes arüber bemerken. Erwähnt Mas noch werden, daß dıe
(Gjemelnde siıch des so  en kurpfälzısch-reformierten
Gesangbuchs (zuerst erschıenen Heıdelberg In ihren gottesdienst-
lıchen Zusammenkünften edient.
Dıie heilıge auTtfe pfleg ın der Ibersheimer Mennonitengemeinde Jährlıc

ersten Pfingstfeiertage vollzogen werden. DIie äuflınge en In der
ese das 4te Lebensjahr angeltreien, werden also hıer In einem Jüngeren
Lebensalter ZUT eılıgen auie zugelassen, als dies be1 unseTenN auDens-
brüdern 1mM östlıchen Europa der Fall ist. } Das heiligeenpfleg
dreimal 1Im Jahr gefelert werden: ersten Osterfelertage, zweıten
Pfingstfeiertage und eiınmal 1mM Herbst (gewöhnlıc ersten Sonntage 1im
CI
Der sonntäglıche Gottesdienst begıinnt Uhr vormittags. Gegenwärtig
(seıt Miıtte pfleg erselbe jeden drıtten S5onntag auszufallen, da der
rediger mıt Bewilliıgung der (Gemeıninde ternomm hat, In der für diese
eıt eINes eıigenen Geıistliıchen entbehrenden Mennonıitengemeinde Friesen-
heim In Rheıinbayern alle dre1 ochen den (Gottesdienst abzuhalten Das
Gehalt des Pfarrers beträgt 400 Gulden’®, WOZU ein1ıge Nebeneinkünft
kommen. Die Geldmuttel ZUT Bestreıtung der kırc  1ıchen Bedürfnıisse der
Gemeıinde werden HTG Beıträge zusammengebracht, welche VON den
einzelnen Miıtglıedern nach dem Verhältnıis der VON ihnen gez  en Steuern
entrichtet werden. Eınen ırgend erne  ıchen Fond besıtzt dıe kırchliche
Gemeı1unde bıs Jetzt leider nıcht

exft Von den E1ıgenheıiten der Sprache und der Sıtten
DiIe 5Sprache bietet In Ibersheim wen12 Abweiıchendes VO der allgemeınen
In der hıesigen Gegend verbreıteten Spracheweise, W ds sıch eiwa Beson-
deres hler noch vorfindet, ist wohl eın Erbe der schweizerischen erkun
der hiesigen Ortsbewohner, dıe breıte Aussprache des Doppellautes el als
a7 ham gehe heım gehen, während I1a schon auf dem nahe gelegenen
andhof nıcht ham, sondern hem heım spricht. Eıgentümlıiche, sehr fest
eingewurzelte Ausdrücke SInd: das abscheulıche greinen weınen, 6S hat
gelıtten 6S hat geläutet, ahnen verstehen („sıe ahnt nıchts mehr‘  0.
für S1e versteht nıcht mehr, Wäas INan ıhr spricht), springen laufen,
appe Mütze, Sack Tasche, allewe1 für Jetzt, der regelmäßıge
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eDrauc VO nda“ für ..  mer während In anderen Teılen Deutschlands da
eher 1mM Gegenteıl für dort gebraucht wiırd, ferner der eDTauCc VO gehen
gleich kommen. Die Mutter ruft iıhrem kleinen 1N! Geh! Geh! und
meınt damıt Komm her! Komm her!: während eın anderer ehrlicher
Deutscher darunter verstehen würde: Mach, daß du wegkommst! Die Pferde
he1ißen allgemeın äule, Knaben und Mädchen en und Mädcher Dies
ürften dıe hervorragendsten k1gentümlıchkeıiten der hlesigen
Ausdrucksweilise seIN. Unter der Überschrift „„Von den E1genheıten der Sıtte"“

eutie au  N Der Zeıtgeıst und der allgemeın verbreıtet Wohlstand
en sıch In dıe an gearbeıtet, dıe Sıtte immer mehr der städtischen
anzunähern, und dıie französısche Herrschaft auf dem lIınken Rheinufer hat
ohne Zweiıfel TC  Y vorgearbeitet; dem Schreiber dieses schne1det CS noch
Immer Urc dıe eele: WEeNN OF beım Miıttagessen der Famıhen das „‚Guten
Appetit { 88 vernımmt oder s ohl Sal selber über dıe Lıppen bringen soll
„Do0weılt dıe deutsche Sprache kKlıngt und (Gott 1m Hımmel Lieder sıngt‘, bıs
Rıga und ewa hınauf, spricht „Gesegnete anizerÜa Hıer an
we1ß INnan nıchts Besseres als ‚Guten ppetit!““ Man muß Ja des
Franzmanns bon appetit! nachäffen.!?

ext Die erstien Ansıedler
Was sıch VO der Geschichte UNsSCTECS Ortes noch ermitteln läßt, ist eiwa
folgendes: Vor 200 Jahren WaT der Besıtzer VON Ibersheim eın elmann,
der se1ın Gut dıe kurpfälzısche Hofkammer In Mannheım verschrieben
hatte, ohne N einlösen können.
DiIie Hofkammer verkaufte das Besitztum des delmannes Mennoniıten
aus der chwe17z als Erbbestand für 6000 Gulden: der rbpacht aber estand
aus 300 und 300 Malter Frucht Jährlıch. Dıe einwandernden
Mennoniıten berichtet dıe Überlieferung, aUus dem Siımmental*9 1im
Berner erlan Verfolgung, ıe S1e ıhres aubens erleıden mußten,
hatten S1e Auswanderung genötigt und WAar auch der TUn weshalb
späterhın noch mehrere Famılıen iıhrer Heımat ihnen nachzogen und sıch hıer
nıederließen. Auf welche Empfehlung hın oder ıIn olge welcher
Veranlassung dıe ersten Ansıedler gerade diıesen un sıch Z

Zufluchtsstätte auserlasen, darüber ıst nıchts ekannt Die Namen der
ursprünglıchen Ansıedler sınd nıcht mehr autfbehalte /u Frondiensten
der mgebung: Als Fundamentalgerechtigkeıt hatte Ibersheim das eCcC
daß Hamm, Eıch, Gimbsheim, Alsheım, StANOTenN und Westhofen TON-
dienste hıer eısten hatten. Da jedoch dıe Bewohner VO  z Ibersheim VO
diesem eCc keiınen eDrauc machten, bezahlten bIıs ZUE Französıschen
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Revolution dıe genannten Orte eiıne mäßıge eldsumme Die Französısche
Revolution hob dieses( quf.

exft DiIie Urkunde VON 683
inıge eıt nach der ersten Ansıedlung schwe1lzerıscher Mennoniıten auf dem
Ibersheimer Hof TrTeffen WIT bereıts Ansıedler hierT, zwıschen denen und
der pfälzıschen eglerung der Erbbestand im Jahre 1683 erneuerTT wurde. Es
1st noch eiıne opı1e des damalıgen Erbbestandbriefes vorhanden:; dıiesem
Schriftstücke können WIT dıe Namen der ersten Ansıedler entnehmen, 6S

sınd olgende: Heıinrich Neff, Onra| Hıestand, Hans Jakob Forr, Heıinrich
Gochnauer, Hans Jakob upocher, Dendlınger, Hans Leıtweıler, eier
Oppmann, Heıinrich Reıif und Ulrich Hagmanns Wıtwe DIe me1lsten dieser
Namen sınd Jetzt, nach noch nıcht vollen Z7Wel Jahrhun  en, AdUus»s Ibersheim
Sanz verschwunden. Nur dıe Namen Hıestand und Forrer (statt Forr), auch
Hackmann blühen noch fort.
In ezug auf den relıg1ösen Punkt besagt die Urkunde

‚„Ihres auDens halben sollen S1e 7 W al VOIN Uns und den Unsrigen
ohnangefochten se1ın und Jleıben, jedoch über 3() Hausgesäß aufs
höchste sıch ase1Ds nıcht vermehren, keıne OTITenNtilıche oder
heimliche Zusammenkünften und Conventicula VO ndern, nıcht
auf dem Hof wohnen, daselbsten anstellen noch halten, auch
ausserhalb Tren Kındern und Dienstgesinde keıne mehrere Ter
elıgıon zugethane Personen auf den Hof nehmen und ase1lDs
wohnen lassen, vielwen1ıger andre Unsre Unterthanen und Leuthe
sıch ziehen und verführen 21 ın den Zusammenkünfte, dıe S1e ihres
Gottesdiensts halten, nı1ıemanden VOIN andern Relig10ns-
Verwandten A sıch zıehen noch annehen, nıchts Gotteslästerlich,
aufrührisch oder der Obrigkeit verkleinerl1c reden oder thun, da
eneben des Wıedertaufens sıch änzlıch enthalten.““

Das AUSs Punkten bestehende Dokument SCHHE mıt den Worten
„Hıeraufen gedachte Beständere auf obıgen Erbbestand für sıch
und Ihre en mıt Handgegebenen Ireuen angelobt und VETISDIO-
chen, dessen Inhalt und Clausulen In em getreulıch nachzuleben,
WIEe S1e denn darüber einen Cvers rTer and und Siegel
zurückgegeben. Zu Urkund dessen en WIT dıiıesen Erbbestand
mıt angehenkten anzley-Secret bekräftigen lassen. So
geschehen Heıdelberg den 1: Jun1 683°

Dıe richtige Eiınzahlung jener 6000 Gulden wurde unterm Julı 685 In
Heı1idelberg bescheinigt. Der schrıftliche Vertrag über den Erbbestand
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wurde VONN eıt eıt erneuerTt Wır besıtzen diese erneuerten Verträ-
SC VO AJ September J45 In eiıner Abschrıft, VO Oktober 753 und
VO November 762 1mM Ur1ginal Dieselben Sınd 1mM ganzen dem ersten
Dokumente sehr hnlıch emerkenswert 1st, dalß S1e über den relıg1ösen
un Sar nıchts enthalten, SOmıIt auch dıe Beschränkung fallen lassen, dal
nıcht mehr als 3() Mennonıtenfamıilhen auf dem ofe wonnna se1ın sollten.
/7u Schutzgeldern WITrd ausgeführt: er Erbbeständer hatte Jährlıc
Gulden Schutzgeld entrichten. dem Erbbestandsbericht VO 753 wırd
auch dıe Verpflichtung erwähnt, jJährlıch für die Fronfreıiheit 400 Gulden
Mılıtär-Beıtrag nach Frankentha einzuzahlen. (Anfangs, 1683, UT

5() Gulden festgesetzt).

ext 1:3 Von Glocke und Kırchweih
och e1in kleiner Z/ug ABa Sıttengeschichte werde hıer hinzugefügt. In frühe-
ICcMC ahren hatte dıe Geme1linde keıne Glocke, und CS wurde derselben eın
Horn angewendet. So wurde also rüher, anstatt ZUT Kırche geläutet, gehornt;
ebenso WEn cdie Gemeı1inde zusammenkommen sollte Nur be1 Fronden wurde
ZU Zeichen anstatt gehornt gedudelt. Die Anschaffung der Glocke fällt In das
Jahr 306 | Hıer, er VO  ; der Sıtte sprıicht, muß der Schreıiber dieses
auch der ıchen Kırchweıih edenken, dıe auch hıer nıcht © CI 1st aber
schwankend, ob >N Ss1e dem Kapıtel VON der Sıtte oder VO der Unsıtte
abhandeln soll Da ] 8 noch ziemlıch LICU hıer an! 1st, wıll er aus

besche1idener Z/Zurückhaltung S1e 1esmal dıesem ÖOrte 4 nıcht abhandeln,
und begnügt sıch, pflichtschuldigst melden, daß 1ese1lbe immer
sonntags und montags nach dem 15 August abgehalten WwIrd.

ext Der LICUC ITE  au 836
Eın anderes Ere1gn1s VON Wiıchtigkeıt dann wlieder der iIm Jahre 836 INns
Werk Bau eines ebäudes, das den Zwecken der Kırche, der Schule
und des Gemeinndehauses dıent FEın e1genes Geme1hindehaus hatte Ibersheim
bıs 081 nıcht gehabt; dıe Versammlungen des Geme1jndevorstandes
In der Schulstube gehalten worden. DiIie LICUC Kırche steht auf demselben
Platze WIE dıe alte, 1Ur daß dıe frühere den kıngang nach der Straße hatte,
wohlnn Jetzt dıe Fenster der Kırche gehen Im unteren (018 befand sıch dıe
Schule und eın Brauhaus, 1m oberen dıe Kırche: spater aber wurde der
OC ZUT Kırche, dıe Kırche dagegen ZUT Schule und FAÄRE

Gemeıindeberatungsziımmer eingerichtet. 822 wurde dıe Jetzt noch
vorhandene rge gekauft; er hatte dıe Gemeinde sıch keıner rge AB

Begleıtung des Gesanges beéient.
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exf 13 Das Ende des Laiıenpredigertums
Früh schon wird Ibersheim den kıiırchlichen Miıttelpunkt gebilde en für
dıejenıgen Mennonitenfamıilıen, welche sıch In der Entfernung VO einıgen
tunden Ibersheim herum wohnhaft machten. Kriıegsheim später Mons-
eım und Heppenheim der Wılıese die nächsten Örte, 6S

mennonıtische Gotteshäuser gab
Es ist nıcht mehr möglıch, dıe Reihenfolge der Männer testzustellen, wel-
che das geistlıche Amt In der Mennonıitengemeinde Ibersheim VON iıhrem
ersten Entstehen bekle1idet aben: 685 Waren jedenfalls nach echtU-

nıtıscher Sıtte immer mehrere gleicher Zeıt, denen einer den vollen
Dienst, dıe Berechtigung ZUT ollzıehung der Sakramente und der
Irauungen hatte Als Johann auTlier iIm Jahre 822 November
starb, da hatte ß In den etzten ahren dıe Ur des geistlıchen Amtes schon
alleın tlragen gehabt. Se1in Nachfolger wurde Danıel auffer, der aber
nıcht hıer, sondern In Eıch wohnha uch DGF hatte keine (Genossen mehr
1m geistlıchen Amte
Danıel aullier egte se1n Amt 1m Te 1842 nıeder, und 1Un erheß dıe
Ibersheimer Mennonitengemeinde, WIEe 6S WEeI1I Geme1inden uUuNseTCsS Be-
kenntnisses In diıesen Landen schon er hatten., den altmennonıit1-
schen Brauch, unstudıierte Männer AaUus iıhrer eigenen Mıtte für das geistlıche
Amt wählen,“ und berief den Predigtamtskandıdaten Bernhard T1essen,
geboren Danzıg ten Jun1 814 und, nachdem CT sıch anfangs In
Danzıg der Kaufmannschaft gew1dmet gehabt hatte, auf den Unıiversıtäten
Berlın und onn theologisc gebildet, iıhrem Prediger oder W1eE INan hler

Landen sagt Pfarrer
Bernhard Tiessen“. der hıer als Studierender der eologıe ın Bonn, auf elıner
Vergnügungsreise begriffen, Irınıtatıssonntage 843 eine Predıigt
gehalten hatte, Sonntage nach Irmuitatis 843 mıt Stimmeneimninheit
VON der (Gemeininde iıhrem arrer erwählt worden W arau
August 843 se1ıne Antrıttspredigt gehalten hatte und VE September
843 HIA ®S den rediger uUuNnseTIeTr (Gemeinde In Sembach, Johannes Rısser®.
ZU geistlichen Amte ordıinılert worden WAal. verwaltete asselbe bıs ZU

zweıten Pfingstfeiertage, den I Maı 1855 ıhn nachmiıttags Uhr,
nachdem CT noch Vormittage dıe Feıier des eılıgen Abendmahles mıt der
Gemeinde egangen hatte, und In den früheren Nachmıittagsstunden eıne
Hauskollekte für dıe uUurc dıe Weiıchselüberschwemmung verunglückten
Glaubensbrüder 1Im Hause se1INEsin Preußen abgehalten hatte,
Kırchenvorstehers Heıinrich Forrer eın Lungenschlag seiner (Gemeı1jinde und
seinem einzıgen 1N! unerbittlich früh entr1ß.
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exft Vom jetzıgen arrer Heıinrich eutife
Die erledigte Stelle besetzte dıie Gemeı1inde mıt dem Predigtamtskandıdaten
Heıinrich August eCuie der 20 (O)ktober 1826 In anzıg geboren Ist,
In den Jahren 1540 bıs das Danzıger Gymnasıum durchmachte, VO

Ostern 846 bıs Michaelıs S48 In und VO Michaelıs 84 bıs 1CNa-
el1s 849 ın Heıdelberg Theologıe studıerte, darauf b1ıs Pfingsten X55 als
Privatlehrer In Danzıgz und VON da als Hauslehrer Schloß Myslowiıtz In
Oberschlesien tätıg W ar erselbe traf Donnerstag den A (OO)ktober hıer
e1n, wurde Sonntag darauf, den 28 Oktober, HC den rediger der
Mennonıitengemeıinde Friedelsheim be1 Dürckheiım der ar
Ellenberger”, In das Predigtamt eingeführt, und, achdem se1ıne anfänglıch
provisorische Anstellung bald definıtiv geworden WAar. Donnerstag den
I prı 856 In den vollen DIienst eingesetzt oder ZU Altestenamte
befestigt. Es eschah dieses auf seinen unsch in anzıg, uUrc den
ehrwürdıgen Altesten der dortigen Gemeınde, Jakob Mannhardt Am Maı
traf rediger Cuile als ordıinıerter Altester hıer wıeder eın und funglerte

Maı 18506, Sonntag VOT Pfingsten, ZU ersten ale als 1mM vollen
Dienste stehender rediger. ıne anfangs 85 / ıh drıngende
Eınladung, das Predigtamt in der Mennonıitengemeinde Eıinsiedel 1mM
Königreich Galızıen anzunehmen, hat erseiße ausgeschlagen.

ext e Gottesdienstliches und rel1g1Ööses en 1925
Die Verhältnisse 1m Gottesdienst, aufe,en!|en sıch nıcht esent-
iıch eändert. Dıie Gottesdienste fanden im Sommer alle dre1 ochen, 1mM
Wınter alle wWwel ochen In Ibersheim gewöhnlıch vormıiıttags
zuweıllen nachmiıttags Uhr. Der Gottesdienstbesuch vonseıten der Geme1nn-
degliıeder WI1Ie der rtsbewohner Wäal durchschniıttlich gul gewöÖhnlıchen
Sonntagen 3()—4() Teilnehmer). /u den außergottesdienstlichen Veranstal-
tungen (Bıbelstunden, Leseabend, Passıons- und Adventsandachten) VOI-

ammelte sıch dagegen [1UT eın kleiner Kreıs treuer eilnehmer. Hıeran WI1eE
den (Gottesdiensten beteiligte sıch regelmäßıg auch e1in große Zahl VO  —

protestantischen Ortseinwohnern. Das gegenseılt1ige Verhältnis sehr gul
Das Zahlenverhältnıs der Mennoniten den Ortseinwohnern anderer
Konfession hat sıch gegenüber der eıt 86() sehr verschoben. War
damals dıe eNrza der Ortseinwohner und der Schulkınder mennonıtıschen
Bekenntnisses, ist OS heutzutage leiıder umgekehrt. DIie mennoniıtischen
Famılıen en uUurc Auswanderung und Aussterben in olchem Maße
abgenommen, daß S1e 1UT noch etwa den vierten Teıl der (Gesamt-
bewohnerschaft bılden, WENN S1E auch wiırtschaftlıc dıe stärkste sınd
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und 1Im Geme1nderat UTE das Bürgermeıster- und Rechneramt eınen
wıichtigen FEıinfluß en Le1i1der ist dıe (Gjeme1nde nıcht 11UT zahlenmäßıg
zurückgegangen 9027/ In Ibersheim 56 Mıtglıeder sondern auch der
Sınn für das Geme1indeleben hat be1 elıner er mennonıtischer Famılıen
abgenommen und anstelle lebendiger Zugehörigkeıt ZUT mennonıtischen
(Geme1unde ist bloß tradıtıonelles Festhalten dem Vätererbe Auf
der anderen Seıte aber 1st der Kreılis der persönlıches relıg1öses en
henden emeındeglıeder, dıe sıch in der Gemeıinschaftgruppe sammeln,
VON Überspannungen, Tendenzen ZUT geistlıchen Überhebung und ADb-
sonderung, ZU eıle nıcht fre1i.“ So TO der Schwerpunkt des Gemeı1inde-
lebens sıch immer mehr VoN dem Zentrum Ibersheim nach dem Außenbe-
zırke der Gemeıinde (besonders ÖOrte Sthoien mıt Mühlheiımer Hof, Wın-
tersheım, aubenheım, Mückenhäuserhof und den Fılıalgemeiınden ppstein
und Ludwıigshafen e1ın, die außerlıch und innerlıch zukunfträchtiger
scheinen) verschıiıeben. Möge In recht vielen wıirklıches rel121Ööses en
erwachen, das wahrhaft 1mM Ewı1gen wurzelt und e1 doch fest und klar dıe
ufgaben und Nöte der Gegenwart sıeht, eın en des aubens, das freıi
VON Gleichgültigkeıit, aber auch fre1i VON innerer Enge und Eıinseıltigkeıit 1mM
Täglıchen wırksam WITd. Denn das ist und bleibt dıe Grundlage des
Bestandes einer mennonıtiıschen Gemeinde, daß ihren Mitgliedern Gott dıe
tragende Waırklıiıchkeir iıhres Lebens ist und daß S1e erT Fehler und
Schwachheıiten, immer auf Gottes verzeihende 16 angewlesen, nıe sıch
auf ihre Frömmigkeıt und Rechtschaffenheıit einbiıldend, ernsthaft 1mM
Gelste Jesu Christi ihr en führen streben. (Gott dazu, dal das
vorhandene innere en gestärkt werde und daß dıe Liebesmacht Chriıstı
immer mehr Menschenherzen in den Bereıich iıhrer Herrschaft ziehe!

ext Aus den Jahren]
9372 erbaute Ellenberger In seınem das Pfarrhausgrundstück
gelegenen Weıngarten einen chuppen und sefztfe damıt dem arrnaus eiıne
Mauer VOT die Frontseıte. Dadurch wurde der us  1G VO arrhaus 1INs
orf gespeılmrt, und das arrhaus hat viel verloren. Hätte Herr Ellenberger
naCcC  arlıch gehandelt, dann hätte GT den chuppen ängs se1INes Grundstücks
gestellt und nıcht YUCT.
Das Jahr 9033 stand Sanz dem Eındruck des natıonalen Auf: und Um-
ruchs, dessen ellen auch das kirchliche en berührten ıne NECUEC Ta
durchströmte deutsches olk Der ogreise Reichspräsıdent, Gene-
ralfeldmarschall VoNn Hındenburg, berief Hıtler ZU Reıichskanzler,
und das bedeutet eiıne LICUC Wegrichtung auf en Gebileten des Volkslebens
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Am Maı wurde der „JTag der Arbeıt“ rühmorgens miıt einem Feldgottes-
dienst VOT der Kırche eingeleıtet.
Am Januar |1934| fand In der Kırche 1m 1C auf dıe zunehmen -
de Stabilisıerun innen- und außenpolıtischer Verhältnisse Urc dıe NCUC

egıerung be1 voll besetzter Kırche eın Abenddankgottesdienst in dem
dıe Formatıonen der Parte1 und sonstiger Vereıine geschlossen mıt ihren
Fahnen teilnahmen. 934 findet alljährlıc VOT Schulbeginn eın
Schulanfängergottesdienst In der Kırche der abwechselnd VO

evangelıschen und mennoniıtıschen Pfarrer gehalten wIrd. Am Maı fand
anläßlıch des „Jlags der Arbeıt““‘ eın gul besuchter Gottesdienst in der Kırche

Am August 1elten WIT starker Beteilıgung der
Bevölkerung für den verstorbenen Reichspräsıdenten VO Hındenburg eine
Gedächtnisfeier In der Kırche Am Januar [1935] fand wıeder e1n
Abenddankgottesdienst In der Kırche
Am Maı felerte Gemeınunde großer Beteiligung das
100jährıge Bestehen UuUNscecTIeET Kırche Aus Dankbarkeı1 Gott, der se1ıne
Gnadenhand mehr als 1/2 Jahrhunderte segnend über der Gemeıninde
gehalten hat, und daß se1n Wort 100 re lang ungehindert In diıesem (Gjottes-
hause verkündet werden durfte, hatte dıe Gemeı1ninde iıhre Kırche VO außen
und innen EINCUECEITIN lassen.
Pfingsten |1936]| hatten dıe Run:  TIeTIeET ıhr TIreffen ıIn Ibersheim Die Re-
ferate tiefgründıg und wertvoll Der Besuch gut Das Treffen stand
1mM Zeichen innerer Lebendigkeıt unseTeT Jugend. In den Zwıschenpausen
und den Abenden WarTr dıe Jugend fröhliıchem pıe beisammen.
Die Gemeninde [bersheim hat Cr freudıg begrüßt, daß das Ireffen In Ibersheim
WAarTr

ext &76 Aus den ahren 9—1
Aus den Jahren .21wurde erst nachträglic das Wiıchtigste eingetra-
SCH Im August 9739 TaC der Weltkrieg Au  S Es 1st nıcht Aufgabe der
kırc  ıchen Geme1ıindechronik, eiıne Kriegsgeschichte schreıben, [1UT

viel sSe1 erwähnt, daß D} auch für dıe (Gemeıninde manche Not, Entsagung und
Entbehrung mıiıt sıch rachte
FKs erfolgten auf Ibersheim selbst ohl keıne Flıegerangriffe (nur einmal
fielen In der ähe des Ortes Bomben 1INSse aber se1lit 9472 wurde dıe
Bevölkerung Hre Flıegerangriffe auf nahe und ferner gelegene Städte und
ure Überfliegen des Ortes (dıe Eıinflüge geschahen me1lstens über
Gebiet) gestört. 944 und anfangs 945 W ar dıe 1mM elde arbeıtende evöl-
erung dauernd Uurc Tiefflieger gefährdet.
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Der Besuch des (Gottesdienstes wurde urc den Krıeg nıcht beeinflußt 044
etfizten leider Übergriffe der Parte1 (Natıonalsozıalısmus) auf das kırchliche
Gebiet e1n, indem Beamte und Parteıfunktionäre VOIN der Kreıisleıtung
bewogen wurden, aus der Kırche Bedauerlicherweise hatte auch
uUNseIC (Geme1inde eınen Austritt verzeichnen. Der Wahrheıit halber se1 aber
vermerkt. daß J-Dıens S5onntagen während der Gottesdienstzeıit in
Ibersheim nıcht angesetzt wurde, W dads vielerorts der Fall Wal Die
Einwohnerzahl Ibersheims hatte sıch während des Krlieges HrcC Evakulerte
und Flüchtlinge verdoppelt, W d der Bevölkerung eın Sanz anderes Bıld gab,
Was sıch auch auf dıe (Gjemennde und den Besuch der Gottesdienste auswiırkte.
Am 21 März 945 rückten dıe amerıkanıschen Iruppen In Ibersheim eın und
hNeben etiwa ochen S1e schlugen In Ibersheim Z7Wel Pontonbrücken über
den eın Damıt wurde Ibersheim Durchgangsort für große Iruppenteıle.
Mehrere Häuser mußten geraumt werden. uch das arrhaus mußte Z

mıttags 12 Uhr geraäumt werden. Hıiıer wurde der Stab untergebracht. Das
arrhaus 16 1Ur ZWEe]1 Tage besetzt, 6S aber manches mıtgenommen
worden. SOoweıt 65 sıch Privatgegenstände handelt, se1 65 jer unerwähnt.
Unverständlic bleibt aber, dal S1e. auch dıe echt sılbernen Tauf- und
Abendmahlsgeräte mıtnahmen. Gierade dıe amerıkanıschen Iruppen, die
immer stark ihre christliıche Eıinstellung betonten., hätten sıch nıcht
zuschulden kommen lassen dürfen Das ble1ibt ein Schandfleck für dıe
amerıkanıschen Iruppen und geht hıermıiıt In dıe Geschichte eın
In der aCcC VO S auftf den März hatte Ibersheim Artılleriebeschu
VO  : deutschen Iruppen rechts des Rheıns iıne Giranate schlug 1Nns arrhaus
eın Glücklicherweise explodıierte S1€e nıcht TIrotzdem hatte S1€e erhneDlıchen
chaden angerıchtet. S1e hatte In zwel Schlafzımmern dıe an
durchschlagen, HTre den starken TUC und Steinbrocken AUs den Wän-
den und Fenster zerschlagen und ZU Teıl ZeTSTIOT'! Die Ver-
wüustung ın beıden Schlafzımmern WAar sehr bedeutend
Es wurden mehrere Personen aus Ibersheim verhaftet, anderem auch
der Bürgermeister und stellvertretende Ortsgruppenleıter. Letzterer ist 1mM
Konzentrationslager 1eda-Oberstein gestorben; buchstäblic verhungert.
Der Bürgermeister würde nach Jahren wıeder fre1gelassen.
DiIe Bedienung der Geme1inden Ludwigshafen und ppstein auCc. Monsheiım
mußte noch VO Ibersheim verwest werden) Wl 945 außerst schwıier1g2, da
jegliche Verkehrsmiuttel ehlten Das meıste mußte Fuß erledigt werden.“
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/u Ibersheim Braun In Menn. Lex 1L, 390 /—400.
eff In Menn. Lex 1L,
eff In Menn. Lex 1 B5
Neff/Crous In Menn. LexX 1L 90—-1

Schowalter In MGBI (NF 1952, DL R:
Schowalter In MGBI (NF 1953, AT

Die Quellenlage konnte N1ıC intenSs1v recherchiert werden, olgende Hınweise mussen 1eTr
genugen Archıve Das Generallandesarchıv arlsruhe und das Archıv des Geschichtsvereins
auf dem elerho (vgl. Anm 14a) Be1l Pastor Danıel abegger In Ibersheim eimnden
sıch: Handschriftlicher Nachlaß (Briıefwechsel, Predigtniederschrıiften) VO|  —_ Heıinrich
euIe. vermuittelt UTC| Fam Dahlem:; Protokollbuc der Gem. lbersh.., 8/4 angelegt bıs
9%6 fortgeführt; Geburtsregister, ab 843 bıs heute, zugle1c JTaufregıster, Nachträge bıs 765
zurückreichend; Ehestandsregıister, ab 855 bıs heute, äaltere Nachträge Hıs 1815
zurückreıichend; Sterberegister der arre [bersh.., ab Ran bıs heute, mıiıt Nachträgen.
Laiteratur: Ihersheim eın Geschichte des Ortes seıt den frühesten Zeıten, mıt hbesonderer
Berücksichtigung der Mennonitengemeinde. Von rıe Lehrer In Eppelsheim
(Rheinhessen) Mıt Zeichnungen VO!  S Hans ulmann, Offenbach M., W | Vorwor/!

Dıie Geschichte der Mennonitengemeinde Ibersheim., hg VO  - der Menn.-gem
Ibersheim 9086 Irene Spille, Worms-Ibersheim (Rheinische Kunststätten, eft 387),; hg
VO! eın Vereıin für Denkmalpflege Landschaftsschutz, öln 1994 Eiınzelne Hınwelse
sınd 71200 re Hamm Rhein Beıträge ZUur Natur- und Kulturgeschichte des Dorfes und
seiner Gemarkung, hg VO|  - der Gemeıinde Hamm, 1982, 171, 7: 180—2, 189, 362f.
entnehmen.

Vgl diıesem ema insgesamt: ans-Jürgen Goertz, „Natıonale rhebung i‘ und religiöser
Niedergang. Mipßglückte Aneignung des täuferischen Leıtbildes IM rıtten EelICc. erstmals In
MGB I; 1974, 61—90, überarbeiıte: In ans-Jürgen Goertz H2 Umsstrittenes Täufertum

Neue Forschungen, Göttingen 1375 Z urchges. Aufl 1977, 9—-89;
Lichdı Mennoniten IM rıtten €elCc. Dokumentatıon un Deutung (Schriftenreihe des
Mennonitischen Geschichtsvereins Weilerhof/Pfalz 1977 (eıne Rezension UrC: Zehrer
findet sıch ın MGB 34, 1977, Vgl uch dıe Dıskussion. dıe sıch diese
Publiıkationen In den Mennonitischen Blättern anknüpfte.

/u den Run  rIeien un! iıhren reisen vgl TITheo uc Dıie Auseinandersetzung der
mennonitischen Rundbrief-Freundeskreise muıt dem Nationalsozialismus. Eıine Dokumentation,
ın Lichdı (wıe Anm ] 199236

Zu en und Bıblıographie Fellmanns Heınold Fast In Mennonitisches ahNrbuc:
1989, S5410

Lıichdı (wıe Anm
eff In Menn. Lex IL,

Correll In Menn. Lex. 1 41 6—9 (bes 417)
Es g1bt Hınweise darauf, daß sıch dıe Ablehnung der S5akramentstheologie Neufeldts mıt

persönlich-familıären Dıfferenzen zwıschen ıhm und der Famılıe Dettweıiler, Wıntersheim,
mischte: Im Nachlaß Neufeldts findet sıch ıne Niıederschrift der Osterpredigt VO  —_ 1859
(1 54;. Predigt ersten stertage (Abendmahlsfeıer) den IL 1859°**) mıiıt dem Vermerk:
„Miıt nderungen wıederholt In Friesenheim dl zweiıten sterfelertage Mo., den Aprıl
1859; worauf ann Nachmittag In Wiıntersheim Vorsteher Samuel Dettweilers Beerdigung
hne miıch erfolgte.“ DiIie Unterstreichung Stammıt VO  — euie selbst. Es ist zweiıfellos
bemerkenswert, WEeNN e1ın Vorsteher der (Gemennde nıcht VO] zuständıgen Pastor eerdigt wiırd.

In der unveröffentlichten Famılıengeschichte der Dettweılers, erfaßt In der ersten Hälfte
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dieses Jahrhunderts, findet sıch KT folgender Abschnıtt (den MIr Hans-Albert Dettweıler,
Wiıntersheim, dankenswerterweılise zugänglıch machte) „Als Chrıstian VOT der auTife
selıner beıden altesten Öhne, Peter und Gustav, stand, egte dem damalıgen arrer Neufeld
In Ibersheim dıe Tage VOT, ob be1l seinem bısherigen Standpunkt bleiben wollte, daß Brot
und Weın be1 dem Abendmahl Leıb und Blut Chriıstı ‚1st und nıcht 11UT ‚bedeute‘. L Da
Neufeld auf seinem orthodoxen andpu: verharrte, lehnte Chrıstıan, sıcher Im Eınverständnis
mıt der SaNZCH Famaiılie, W ab, seline Jungens In Ibersheim taufen lassen. Sı1e wurden Uurc
Pfarrer Unzıcker auf dem Henrietten-Hof be1 St Goarshausen getauft. ber ann brachte
Chrıstian Ibersheim die ZUT eiıneTrage grundsätzlıchen Entscheidung:
Gemeıindeversammlung In der Kırche entschıed ach ede und Gegenrede, daß s1e den
Standpunkt des Parrers Neufeld nıcht teıilte. Er wurde gekündıgt Aus dem
Geburtsregister geht hervor (S 65) Peter (geb. und (justav (geb. Dettweıler, ne
VO  —_ Chrıstian Dettweıiıler H: AdUs> Wıntersheim, wurden, mıt 1se Dettweıiler (geb

Jlochter VO  D Chrıstian Dettweiıler aus Wıntersheim, (Oktober S70 1ın
Neuhof/Rheingau VO! Amıiıschen Altesten Joseph Unzicker VO!] Henriettenhof getauft
14a Die Ibersheimer Beschlüsse egen für das Taufalter fest. 99° TSLI und eher nıcht als hıs S1e
zwıschen dem en und en Jahre stehen‘“, vgl Paul Schowalter, Die Ihbersheimer Beschlüsse
VON 1805 und 71805, 1n MGB (NF 15), 1963, 29458 (Zıtat 31} Schowalter erläutert (S
43) „„Aus dem Jahre 847 besıtzen WIT e1n Ookument, wonach dem damalıgen Prediger Bernh
TIThiıeßen 1n Ibersheim VO  —_ ein1ıgen Famılıenvätern mıt Gehaltsverweigerung gedroht wurde,
WENN nıcht Kınder er Jahren autfe (Akten Detr. Ibersheim 1mM Iıch Menn.
Geschichtsvereıins eıerhof)  « Es ist ber unklar, welche en Schowalter meınt. Vgl uch
den Abschnuıitt Z7UT auftfe in

Der Auswahl lag dıe Abschriuft der Chronıik VO] Dezember 991 HC Danıel abegger
zugrunde, dem ich uch ıne el VO  —; Hınweisen verdanke. Rechtschreibung und
Interpunktion wurden weıtgehend eutigem eDTraucCc angepabt (Namen ausgenommen),
Unterstreichungen und perrungen werden nıcht, Zwischenüberschriften UTr gelegentlich
wıedergegeben.

Weg, der VO  —; den achbargemeınden, nıcht VO' Staat unterhalten wırd (Deutsches
Wörterbuch, hgg VON und Grimm, 26, Spalte 386)
18 Zum Vergleıch: Der evangelısche Schulleıiter verdiente damals als verheirateter Mann 200
Gulden pPTo Jahr.

euifelds Rage ist aus eutiger 16 ächerlıicher, als selbst Fremdworte
französischer erkun: gebraucht Chaise, Chaussee USW.

eutfe verwechselt 1eT ohl zweiılerlei: Die Täufer kamen AUus dem mmental, en
sıch ber später 1ı1eh AUSs dem Sımmental gekauft.
Z Fast wortgleıich ormulıe WarenNn dıe Bedingungen für dıie Friedelsheimer Mennoniten, vgl
den Auszug aus deren Erbbestandsbrief VON 6872 (ın Menn. Lex E 703) „d51e sollen ber
keıne öffentlichen der heimlıchen usammenkünfte und Conventikula VO  x anderen, nıcht
auf dem ofe wohnen, daselbsten anstellen der halten, 1e] weniger andere uUunNnseTeT Untertanen
und Leute sıch ziıehen der verführen.“

Erklärung, schrıftliıche Verpflichtung.
23 Krıegsheim/Monsheim 819 L eonhard eydmann (s Crous 1n Menn. LeX E AT
und Fellman In Menn. Lex IL, 160); Sembach 1825 Johannes Rısser (s Neff/Crous In
Menn. Lex 1L, 5201 aut Heın In Menn. Lex I SUf. dagegen erst /7u eachten
ware uch Friedelsheim 1830 Ellenberger Er wurde ZWAaTr vollzeıtıg als redıiger
angestellt auU! eiff In Menn. Lex [, 55° 1832 aut Joh Foth in Menn. Lex L, 704
Wr ber ausgebildeter Lehrer, nıcht eologe. Der Übergang ZU vollzeıtigen Angestellten
War Iso In diıesem Fall N1IC ıdentisch mıiıt dem Übergang VO Laiıenpredigertum ZUT Theologıe.
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Braun In Menn. Lex. I 51
25 eff ın Menn. Lex IL, 5{} 1

Jakob Ellenberger 1 eff In Menn. Lex E ©2
orauf (GGOöttner 1er anspıelt, erg1ıbt sıch aus folgender Notiz: „„‚Während der Vakanzzeıt

(Aprıl 1923 bıs Januar versah Stadtmissıonar Schnebele., Worms (gebürtig aus der
Gemeinde embac aushılfsweıise die Gottesdienste. Aus seinem ırken heraus entstan:ı
späater eıne Gemeinschaftsgruppe ın Ibersheim, dıe VON der W ormser Stadtmıissıon regelmäßıig
bedient wurde und für dıe Zusammenarbeıt der Geme1ı1inde manche Schwierigkeıiten brachte.“‘

Entfernungen zwıischen z und 35 Kılometer.
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Gerhard Hıldebrani

Die Wehrlosigkeıt der Mennonıten In Rußland

FEınes der Priviılegien, welche den Danzıger Mennoniıten VOT iıhrer Einwan-
erung nach Rußland VON der russischen Zarın Katharına ı88 und ihrem
Thronnachfoger, dem /Zaren Paul, zugestanden worden n’ betraf dıe
Wehrlosigkeıt. „FÜür ew1ge Zeıten“ wurden cdıe mennonıiıtischen Kolonısten
VO Dienst In der russiıschen Armee freigestellt.
Dies äaänderte sıch, als 8/4 dıe allgemeıne e  1C In Rulßland eingeführt
wurde. Bereıts 8/1 verbreıtete sıch In den mennoniıtischen Kolonıien dıe
Nachrıicht, daß dıe russiısche Regierung dıe allgemeine e  1C
einzuführen beabsıchtige. Dies rief große Unruhe den Mennonıiıten
hervor. ur das rıvileg der Befreiung VO Waffendienst, welches der
Lar Paul In seinem ‚„‚Gnadenbrief” für „eW1ge Zeıliten“‘ bestätigt hatte,
unangetlastet eıben Generalgouverneur VO Kotzebhue gab den
Molotschna-Mennoniten verstehen, S1e ollten doch be1l der eglerung in
St Petersburg vorstellıg werden und dıe Erhaltung des Priviılegs nach-
suchen. Bereıts 1mM Februar des Jahres 871 entsandten el Kolonien, dıe
Molotschna- und dıe Chortitza-Kolonie, eıne Delegatıon nach Petersburg.
Hıer überreichten S1e be1 eilner Audıenz dem Domänenminister dıe Bıttschrı
der Mennoniten, der dıe chriıft den Krıegsminister weıterleıiten wollte
Als der Minıister dıe beiden Leıter der Delegatıon, eONNAaT:! Sudermann und
Gerhard Dyck, nach ihrem Begehren iragte, tellte sıch heraus, daß cMese des
Russıiıschen nıcht mächtıig W as Verwunderung und Mißfallen des
Mınıisters hervorrief: C  on 70 Jahre Ssınd SI ıIn Rußland und können noch
nıcht ssısch sprechen. Das 1st eiıne Sünde‘‘!
Auf Empfehlung des ministeriellen Beraters ollten dıe Delegierten für den
Kriıegsminister eine „Denkschrift über dıe rage der Wehrlosigkeıt der Men-
nonıten“‘ verfassen; dies erledigten S1e noch in Petersburg. nfang März 871
überreichten dıe beıden Altesten dem Präsıdenten der Kommissıon ZUT

Ausarbeitung des Gesetzes über dıe allgemeıne e  1C. dıe Denkschriuft
Man tellte den mennonıtıschen Delegierten In Aussıiıcht, des
Waffendienstes dıe Jungen Männer 1m Sanıtätswesen einzusetzen, WOLCECH
dıe mennonıtıschen Delegierten edenken außerten, da auch das
Sanıtätswesen miılıtärisch organısıert se1 1873 W ar der Gesetzesentwurtf
SOWwelt gediehen, daß wiß dem Reıichsrat vorgelegt werden konnte. Präsıdent
diıeses Reıichsrates W al der Großfürst Konstantın. ach einıgen Schwier1g-
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keıten wurden ıe mennonıtıschen Delegierten VO ıhm empfangen Der
Großfürst, der miıt ıhnen eutsch sprach, ze1ıgte sıch über dıe Mennoniten 1M
allgemeınen, über deren Begehren 1m besonderen erstaunlıch gul informıiert.
Im espräc mıt den Delegierten WIEeS wjE besonders auf dıe iıchten der
Mennonıiıten dem (russıschen) Vaterlande gegenüber hın und außerte sıch
dahıngehend, daß ‚„„dıe Reglierung das GewI1issen der Mennonıten schonen
und S1e nıcht Zu Waffendienst zıehen, sondern Dıiensten In den
Hospıitälern und Werkstätten verwenden‘“‘ werde.*
Inzwıschen wuchs dıe Unruhe In den mennonıtischen Kolonien, denn I1a

konnte be1 en freundlıchen Kontakten den höchsten Reglerungsstellen
ın Petersburg immer noch keıne konkreten Ergebnisse sehen. Der Gedanke

eiıne Auswanderung nach Nordamerıka oT1I iImmer stärker sıch.
Im Herbst 8/3 ega sıch eiıne drıtte Delegatıon nach Petersburg, dıe VCOI-

suchen sollte. VO /aren persönlıch empfangen werden. 1ne Audıenz
be1l dıesem konnte nıcht erwirkt werden. SO übergaben die Vertreter der
mennonıtıschen Delegatıon iıhre Bıttschrı den Monarchen dem [IDomä-
nenmiınIıster. Dıieser erklärte ihnen, daß „Ddeıne MajJestät eioONlien habe., dıe
Mennoniten sSOWweIlt berücksichtigen, als möglıch und verträgliıc mıt
iıhrem (Gewlssen s@e1  0653 In dieser Bıttschrı wurde mıt Hınweis auf dıe VO

Katharına I1 und Paul gewährten Privilegien dıe orge ZUuU USCTUC
gebracht, daß Nr dıe beabsıchtigte Eınführung der allgemeınen Wehr-
pflicht In Rulßland „UNSCIC Herzen aufs höchste beunruhigt werdenkeiten wurden die mennonitischen Delegierten von ihm empfangen. Der  Großfürst, der mit ihnen deutsch sprach, zeigte sich über die Mennoniten im  allgemeinen, über deren Begehren im besonderen erstaunlich gut informiert.  Im Gespräch mit den Delegierten wies er besonders auf die Pflichten der  Mennoniten dem (russischen) Vaterlande gegenüber hin und äußerte sich  dahingehend, daß „die Regierung das Gewissen der Mennoniten schonen  und sie nicht zum Waffendienst ziehen, sondern zu Diensten in den  Hospitälern und Werkstätten verwenden“ werde.*  Inzwischen wuchs die Unruhe in den mennonitischen Kolonien, denn man  konnte bei allen freundlichen Kontakten zu den höchsten Regierungsstellen  in Petersburg immer noch keine konkreten Ergebnisse sehen. Der Gedanke  an eine Auswanderung nach Nordamerika griff immer stärker um sich.  Im Herbst 1873 begab sich eine dritte Delegation nach Petersburg, die ver-  suchen sollte, vom Zaren persönlich empfangen zu werden. Eine Audienz  bei diesem konnte nicht erwirkt werden. So übergaben die Vertreter der  mennonitischen Delegation ihre Bittschrift an den Monarchen dem Domä-  nenminister. Dieser erklärte ihnen, daß „Seine Majestät befohlen habe, die  Mennoniten soweit zu berücksichtigen, als möglich und es verträglich mit  ihrem Gewissen sei.‘ In dieser Bittschrift wurde mit Hinweis auf die von  Katharina II. und Paul I. gewährten Privilegien die Sorge zum Ausdruck  gebracht, daß durch die beabsichtigte Einführung der allgemeinen Wehr-  pflicht in Rußland „unsere Herzen aufs höchste beunruhigt werden ... Die  Sache ist für uns so ernst und wichtig, sie ist eine Lebensfrage für den Fort-  bestand unserer Gemeinschaft ...‘“#  Es muß anerkennend festgestellt werden, daß alle Regierungsstellen, ja selbst  der Zar persönlich,  immer wieder versuchten,  den Mennoniten  außerordentlich viel Verständnis für ihre Glaubenshaltung inbezug auf die  Wehrlosigkeit entgegenzubringen. Überall war man ehrlich bemüht, die  Mennoniten von einer Auswanderung abzuhalten. Man kann sich des Ein-  drucks nicht erwehren, daß viele rußländische Mennoniten sich dieser groß-  zügigen politischen Geste der russischen Regierung gar nicht so recht bewußt  waren. Das Schreiben an den Zaren hatte immerhin den Erfolg, daß  Alexander II. seinen Vertrauensmann, den Generaladjutanten v. Totleben,  im April 1874 in die Kolonien Chortitza und Molotschna entsandte, um die  Mennoniten des wohlwollenden Verständnisses des Zaren für deren An-  liegen zu versichern und die Mennoniten, wenn möglich, von einer Auswan-  derung nach Amerika abzuhalten.® Die Wirkung der Auftritte v. Totlebens  in den Versammlungen in Chortitza und Halbstadt müssen so überzeugend  gewesen sein, daß die Mehrheit den Zusagen des Zaren vertraute; viele traten  114Die
aC ist für uns und wiıchtig, S1€e ıst eiıne Lebensfrage für den Orfs
bestand unNnserIer Gememinschaft 064
Es muß anerkennend festgestellt werden, daß alle Regierungsstellen, Ja selbst
der Zar persönlıch, immer wıeder versuchten, den Mennonıiıten
außerordentlıch viel Verständniıs für ıhre Glaubenshaltung nbezug auf dıe
Wehrlosigkeıt entgegenzubrıngen. Überall WalT I1Nan hrlıch bemüht, dıe
Mennoniten VO eiıner Auswanderung abzuhalten Man kann sıch des Eın-
TUC nıcht erwehren, daß viele rußländis Mennoniten sıch dieser gr0ß-
züg1ıgen polıtiıschen Geste der russischen egıerung Sar nıcht recht bewußt

Das Schreiben den /Zaren hatte iımmerhın den Erfolg, daß
Alexander H: seinen Vertrauensmann, den GeneraladJjutanten otleben,
1mM pr1 8/4 in dıe Kolonıien Chortitza und Molotschna entsandte, dıe
Mennoniten des wohlwollenden Verständnisses des /aren für deren ANn-
liegen versiıchern und dıe Mennonıiten, WEeNN möglıch, VO eiıner Auswan-
derung nach Amerıka abzuhalten.° Die Wırkung der Auftrıtte Totlebens
In den Versammlungen In Chortitza und Halbstadt mussen überzeugend
SCWESCH seIn. daß die enrner den Zusagen des aren viele traten
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VOINN ihrer Absıcht, nach Nordamerıka auszuwandern, zurück. Eın Driıttel SB
Mennonıiten ın Rußland, etiwa 1e allerdings be1l der bereıts
getroffenen Entscheidung und wanderte AdUus

DIe Vereinbarung zwıschen der russıschen eglerung und den Mennoniten
über eiınen waffenfreien Ersatzdienst wurde mıt otleben prı
873 geschlossen. Diese Vereinbarung erlangte Maı TE Gesetzes-
aft Das Gesetz hat In deutscher Fassung folgenden Wortlaut:

.„Dıe Mennonıiten sınd VO JIragen der affen befreıit und elısten den
Dienst In den Werkstätten des Marıne-Ressorts, in der Feuerwehr und
In besonderen mobilen KOommandos des Forst-Ressorts auf TUn
besonderer Regeln. Dieses erstreckt sıch jedoch nıcht auf dıejenıgen
Mennonıiten, welche nach dem Januar 8/5 der beigetreten
oder AUSs dem uslande eingewandert sind.°°®

Sehr ausführlich sınd dıe „Regeln über dıie Ableistung der oblıgatorischen
Dıienstpflicht Urc dıe Mennoniten.““

Der Ersatzdienst der rußländischen Mennonıiten
Es 1st dıes der Fall ın der Geschıiıchte, daß eıne eglerung eiıner Reli1-
g1onsgemeınnschaft auf gesetzgeberıischer eCne dıe Möglıchkeit einräumte.,

des Waffendienstes einen FErsatzdienst ohne W affen abzuleılisten. In der
Bundesrepublık Deutschlan galt 6S als eıne große polıtıische Errungen-
schaft, den Zivıldiıens als Alternatıve ZU aktıven Waffendienst gesetzlıch

verankern. Dies ist In Rußland aufgrun der emühungen der Menno-
nıten dort bereıts VOT 120 ahren geschehen; 11UT in eingeweıhten Kreisen ist
dies ekannt eWl1 den Mennoniten in Preußen wurde X68 PCI Kabıinetts-
Order nıcht PCI (Gjesetz zugestanden, dıe Miılıtärpflicht als Kranken-
wärter, cNreıber oder TIraıiınfahrer abzuleıisten. Sıe heben aber iIm Verband
des Heeres. Anders 65 für dıe Mennonıiten in Rulßland S1e unterstanden
nıcht dem Kriıegsministerium, sondern dem Minısterium für Landwirtscha:
Dies War eiıne der wichtigsten Bedingungen, dıe dıe Mennoniıten stellten und
dıe dann In den „Kegseln::, In den Ausführungsbestimmungen ZU

Gesetz VO Maı 1873 aufgenommen wurden.
Die Jungen wehrpflichtigen Männer wurden im so  en Forsteidienst
eingesetzt. An der Spıtze der Leıtung des Forsteidienstes stand als Präsıdent
e1in „Bevollmächtigter“‘ der Mennonitengemeinden In Rußland Der Forste1-
Präsident wurde VO der kommunalen Gemeindeversammlung gewählt, GF

War das ausführende rgan der Abgeordneten- Versammlung sämtlıcher
Mennoniten-Gemeinden. Die Beschlüsse, welche MAese Versammlung hın-
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sichtlıch der MCinanzıellen Verpflichtungen jedes einzelnen Mennoniıten ZÄARN

Unterhalt des Forsteidienstes elısten hatte, WalcCIl bındend für Jjedermann.
Für dıe seelsorgerlıch-menschliche Betreuung der Jungen „Forsteıjer‘‘ WAar

„Die Allgemeıne Konferenz der Mennonıten-Gemeinden ın Rußl  d“ DZW
‚„Die Allgemeıine Mennonitische Bundeskonferenz“ (ab zuständıg.
DIiese benannte für jede Forste1 einen rediger. DIie Stelle eINEs olchen Pre-
digers W äal auf Drängen der Mennoniten in den Ausführungsbestimmungen
AA (Gesetz VO Maı 875 fest verankert. Für den wiırtschaftlıchen Teıl
gab 6S den ÖOkonomen. Aus Sparsamkeıtsgründen wurden ach ein1ıgen
Jahren e1| Funktionen eıner Person übertragen, dem „Prediger-Okonom“‘,
W as der acC nıcht immer zuträglich uf Jeden Fall mußte diesePerson
e1n ordınıerter rediger se1n, der nıcht immer auch eın tüchtiger „Ökonom“
W al In den Erinnerungen der mennoniıtischen Jungen Männer tauchen
wıederholt Beschwerden über den Prediger-Okonomen auf, dıe vorwıegend
den wiıirtschaftlıchen Teıl se1ıner Amtsführung betreffen Andererseı1ıts el
6r VO einem Prediger-Ökonom: D W äar nıcht L1UT eın tüchtiger Landwırt,
wiß WAaT auch eın treuer deelsorger. und Tante Braun als zeıtlıche
Eltern | Heimeltern, auf der Forste1 ehebt.‘“” Dıe fachlıche Leıtung
lag In den Händen eInes russischen Försters. Er War Regierungsbeamter.
Da dıe Mennoniten ZUT Bedingung emacht hatten, daß dıe Jungen Dienst-
tuenden während iıhrer Dıienstzeıit geschlossen untergebracht werden sollten,

s$1e. VOT Temden Eıinflüssen bewahren und VON eigenen redigern seel-
sorgerlich betreuen können, hatten S1€e sıch der Regierung gegenüber
verpflichtet, sowohl dıe Unterkünfte, Kasernen genannt, errichten als auch
dıe Kosten für Verpflegung und Bekleidung übernehmen. Der Staat
gewährte einen Zuschuß VOoN lediglich 20 opejken PTO Person und Tag DIe
Fınanzıerung des Forsteidienstes erfolgte uUurc Umlageverfahren: ıne
Pro-Kopf-Steuer VO 5() opejken. S1ıe wurde VO en mennoniıtischen
Personen 1m er VO'  . bıs 6() Jahren TrThoben iıne Vermögenssteuer;
S1E wurde VO Vermögen der einzelnen Mennoniten eingefordert,
welches durch Selbsteinschätzung festgestellt wurde. Die Rıchtigkeit der
Angaben konnte VO  e eiıner aTiur eingesetzten Kommıiss1ıon überprüft werden,
WEeNnNn berechtigte Zweiıfel daran bestanden.
910 ex1istlierten zehn Forstei1-Kasernen. Der Forsteidienst bestand darın, daß
In der völlıg aumlosen Steppe auf dem Gebiet der heutigen Südukraine

fachmännıscher Anleıtung eInes Förster älder angepflanzt wurden.
Daneben wurden große Baumschulen angelegt, SOWIe dıe Aussaat und
UTIZuC VOIN Gemüsesetzliıngen betrieben. Die einheimiıische Bevölkerung
konnte sıch ıer kostenlos miıt Obstbäumen und Gemüsepflanzen VErTSOTSCH
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und wurde e1 fachmännısch beraten. Die Anlage VON olchen Mustergär-
ten sollte beispielgeben wiırken.
Die Dienstzeıt etrug vier Jahre, ebensolange WIEe dıe oldaten In der Armee
dıenen mußten. 907 wurde dıe Dienstzeıit allgemeın eın Jahr verkürzt.
Im Wınter gab 6S WEe1 Monate Urlaub Vor Ableistung des Forsteidienstes
durften dıe Jungen Männer nıcht heıraten.
DIie Haltung der Mennonıtengemeıinden gegenüber denjenıgen Jungen Män-
NCIN, dıe eventuell dıe Absıcht hatten, sıch ZU aktıven Miılıtärdienst mel-
den, kommt In einem Gememndebeschluß ZU Ausdruck, welcher Maı
888 VOIl der Gnadenfelder Gemeıinde,  olotschna gefaßt wurde: „Eın
ünglıing, der den unsch außert, oder Sal Bıttgesuche dıe egiıerung
sendet, In den Miılıtärdienst aufgenommen werden, ist ob olcher
Untreue In seinem Herzen uNnserem mennonıtıschen Bekenntnisse gegenüber

ermahnen, und 6S nötıg 1st, bermals ermahnen, damıt anderer,
besserer Gesinnung werde und seinem be1 der auftfe VOT Gott und Gemeinde
abgelegten Bekenntnisse treu bleibe Wenn wiß aber mehrfacher
Ermahnung trotzıg In selner Gesinnung eharrt und emgemä andelt,
ist ıhm dıe eiılnahme eılıgenen! entsasen *
Da jede Geme11inde in iıhren Beschlüssen selbständıg War ist 65 nıcht mOg-
Hch; behaupten, dıe Haltung der Gnadenfelder (Gemeinde se1 ypısch für
alle Mennonıitengemeinden ın Rußland SCWESCHNH. Dennoch ann Ianl davon
ausgehen, daß dieser eschIiu dıe Meınung er Geme1inden wıderspiegelt.
Daß dıe einzelnen Gemeı1inden sıch sehr ohl mıt dem moralıschen Verhalten
iıhrer Jungen Mıtglıeder autf den Forstelen beschäftigten, bestätigt dıe
olgende Entscheıidung. SO e1 6N In einem Geme1indebeschluß der
Halbstädter Geme1inde VO Janaur 884 „Gemeıindediszıiplin wurde
etreff der Jüngliınge, WE nötıg Hause, auch auf der Forste1l, ernst-
ıch aufrecht erhalten. Der Kırchenbann sollte nıcht als Strafe, sondern als
Besserungsmittel angesehen und daher vorsichtig behandelt werden‘‘.?
Es 1st nıcht bekannt, ob sıch VOIL dem Ersten e  1e2 tatsäc  F Junge
Mennoniten freiwilliıg ZU Mılıtärdienst gemelde en Anders W arlr 6c5S
während des Bürgerkrieges VoNn 017 DIS 1977 da en ein1ıge ennon1-
ten Kämpfen teiılgenommen.
Die Forsteien verfügten über eigene Bıblıotheken mıt vorwiegend deutschen
Büchern, aber auch russische Klassıker vertreten An den Abenden
erteılten „Gegromte‘“ (Gebildete oft Russıischunterricht. In keiner Forste1
ehlten Musıkkappellen und e1in Männerchor.
Man kann 9 dal der Forstei1dienst eiıne stark gemeınnschaftsbildende
Funktion hatte, insofern als hler Junge Männer AdUuUSs weiıt über Rußland VCI-
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STIreut lıegenden mennoniıtischen Siedlungen zusammenlebten und dıe Jes
weılıgen Verhältnisse, ZU eıspıie In den Tochterkolonien, aus Gesprä-
chen kennenlernen konnten. Es entstanden eı Freundschaften, dıe 1mM
auTte der nächsten Jahrzehnte manche Katastrophe überdauerten.

Der Sanıtätsdienst
Miıt dem USDTuUuC des Ersten Weltkrieges anderte sıch das en auch für
dıe Jungen Mennonıiten, dıe ıhren Ersatzdienst auf den Forsteien ableısteten.
Angesichts des Elends und der Not, dıe der rieg mıt sıch brachte, ühlten
sıch dıie jJungen Männer auf der Forste1 nıcht mehr riıchtigen Platze „Als
der Weltkrieg ausbrach, wußten WIT nıcht mehr, WIT standen. Der Ernst,
In welchen WIT dann plötzlıch gestellt wurden, W, uns ZUT Besinnung.
Jetzt wurde, WENN anfänglıch auch 11UT zaghaft, doch VON den Kanzeln
schon aiur gesprochen, dalß UNSCIC Jungmannschaft sıch freıiwiıllıg ZU

Sanıtätsdienst me  e9 und dalß S1e CS tal, 1st uns ZU egen geworden. Hıer
In Not und eia kam der Wert der Persönlichkeit ZUT Geltung Hıer konnte
sıch auch der Glaube ausleben d bewähren, Und uUuNnseIcCc Sanıtäter
erwarben sıch sehr bald das Wohlwollen iıhrer Vorgesetzten und, Was noch
mehr bedeutete, das Wohlwollen und dıe Anerkennung und 16 derer, dıe
S1€e pflegten, der verwundeten und kranken russıschen Soldaten.‘“"*
Andererseıts gab C allerdings auch Predigerstimmen, dıe ‚„„UNs In den An-
achten auf den Forsteilen verstehen gaben, dal3 65 anders besser wäre,
WEeNN WIT CN nıcht aten Hıeraus ersieht Man, daß dıe Meınung der ILCIN-

nonıtıschen rediger ZUT rage des Sanıtätsdienstes durchaus nıcht e1n-
e1itl1c WArL. Dennoch meldeten sıch fast alle Forsteidienenden freiwillig als
Sanıtäter dıe Front Da den Mennoniıten be1l den Verhandlungen über den
Ersatzdienst selinerzeıt das eCc eingeräumt worden WAäl. nıcht dem
Krıegsministerıum unterstellt werden, S1e vn auch als Sanıtäter
nıcht Dreı nıchtmıiılıtärıischen Verbänden unterstand se1t Ausbruch des Kriıe-
SCS das Sanıtätswesen In Rußland Es dies „Der Allrussıschen
Landschaftsverband“‘, .„Die Vereinigte Adelsgesellschaft” und „Der
Städteverband‘‘ twa 6.000 Junge Mennoniten hatten sıch spontan für den
Sanıtätsdienst gemeldet; ihre Zahl wuchs während des Krieges auf CIrca

Ihre Eınteilung auftf die Z/üge, welche ZU Iransport VOoNn Verwun-
deten umgeruüste werden mußten, erfolgte In der ege In Moskau, wohınn
alle mennonıtıschen jJungen Männer VON den jeweıligen Sammelplätzen aus

geschickt wurden. Innerhalb relatıv kurzer eıt wurden S{ olcher Züge
auSsCc  1eßlıch mıt mennonıtischen Sanıtätern besetzt. Die Leıtung eines
olchen Sanıtätszuges hatte eın russischer Arzt, der VON dre1 Kranken-
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schwestern unterstutzt wurde, alle übrıge Arbeıiıt hatten dıe Sanıtäter VCI-

richten.
Die Züge fuhren nahe WIEe iırgend möglıch die Front heran. Unter Eın-
Satz des eigenen Lebens holten dıe mennonıtischen Sanıtäter dıie Verwun-
deten AdUs»s dem Kampfgebiet, versorgten SIe; SOWwelt S1e CS konnten, und VOCI-

en S1e AdUus dem Feldlazarett In dıe Züge Dıie Sanıtäter begle1iteten die
Verwundetentransporte und pflegten dıe Verwundeten.
11 alleın In Sanıtätszügen versahen diıese Jjungen Mennonıiıten iıhren
DIienst. Es gab Hospıitäler, dıe Tast ausschlhlıießlich VON mennonıiıtiıschen
Sanıtätern und verwaltet wurden: Im abor, In der Hospitalapo-
eke, 1M Warenlager und In der Bäckere1 S1e iıhren Dıienst. 1INe sehr
wichtige spielten SIe auch In der Verwaltung. Weıl S1e gew1ssenhaft
ıhren Dienst versahen und unbestechl: WAarcen), W dsSs VOIT em während der
Kriegszeıt In Rußland ungewöhnlıch WAäl. S1e oft schlıer unersetzbar.
Gerade miıt Bestechungsversuchen wurden dıe Jungen Mennoniıten oft der
Versuchung ausgesetzt.
Die mennonıtischen Sanıtäter verrichteten ihren Dienst Z7We] Fronten. DIie
eNTrzZa| VONN ihnen WAar der Westfront eingesetzt. DiIie anderen versahen
ihren Dıenst der türkıschen Front, In der Kaukasusreg1on. Dieses
Sanıtätspersonal hatte W eın Vıelfaches schwerer als ihre „Kollegen‘“
der Westfront. In der gebırg1gen Gegend gab 6S keıne 1SeNDa. keıine
gepflasterten Straßen, abgesehen V OIl der Grusinischen Heeresstraße, wel-
che nach der roberung des Kaukasus Urc cdıe Russen In der zweıten Hälfte
des Jahrhunderts AaUus strategıschen Gründen gebaut worden Die
Verwundeten mußten Aaus der ampflınıe den Verbandsplätzen
werden. ach notdürftiger arztlıcher Versorgung wurden S1e auf ragbaren,
dıe zwıschen Zzwel Mauleseln bzw Pferden hıngen, auf unWESSaMECN
Gebirgspfaden Hauptverbandsplätzen gebracht. Tst VOINN dort konnten die
Verwundeten, dıe noch en gebliıeben mıt Pferdewagen 1INns
Hınterland gebrac werden.
DIe deutsch-mennonitischen Sanıtäter en sıch als russische Unter-

gefühlt. Dies belegen E1ıgenberichte olcher Sanıtäter, dıe In deutsche
DZW Öösterreichische Gefangenschaft geraten Sıe versuchten AdUus

dieser Gefangenschaft entfhehen. FEınen besonderen Fall olcher eTfan-
genschaft schıildert eın mennonıtischer Sanıtäter: „„Als dıe Sonne aufgıng,

dıe russische Armee erledigt, und S1e mußte ängs dem Schienenstrang
entlang In eutschlan: zZUu Gefangenenlager marschileren. Mıt SonnenaufT-
SaNg begann auch HIS OFE Arbeıt, Verwundete verbinden, und jetzt WUlI-

den nıcht 1Ur russische oldaten, sondern auch deutsche verbunden. SO al-
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beıteten WIT wohl be1 sechs ochen Und dann wurden auch WIT 1INs Innere
Deutschlands geschickt. Es In jedem ager echz1g- bıs sıebzıgtausend
Tausend eIangene. So eın ager eıtete gewöhnlıch eın alterer (Gjeneral Be1l
UNsSscCICT Ankunft wurden WIT dem Lagerleıiter vorgestellt. Weıl uUuNnseTe

Unıtorm als Sanıtäter schwarze Lederjacken 1e Uulls der acht-
pOosten, der uns begleıtete und 1mM ager abgeben mußte, für Pıloten, weiıl dıe
deutschen Pıloten In schwarzen INan L1UT Teerjacken gingen
kam an denn, daß, als der General fragte: „Was sınd das für Leute ın eerlr-
jacken?” Posten dıe Hacken zusammenklappte, dıie and den
Mützenrand egte und antwortete „Das sınd es Luftschuiffer, Herr Gene-
ral Da der General „Na da en WIT einen Fang gemacht‘.
Nachdem 6S sıch herumgesprochen hatte, daß 6S sıch nıcht russische
Luftschiffer andelte, sondern Mennonıiten, VOIN welchen der Posten noch
nıe gehö hatte und sıch keıine andere als eiıne kriıegerische Vorstellung
davon machen konnte, meldete Iß seinem General beım nächsten Mal „Mıt
Erlaubnıs melden, das sınd es Miınenleger, Herr General.“ „„O
Donnerwetter, das sınd doch gefährliıche Leute!‘‘, me1ıinte kopfschüttelnd der
General.‘‘!*
Sobald D sıch den westpreußischen Mennoniıten herumgesprochen hatte,
daß 1Im Gefangenenlager Coburg rublandısche Mennonıiten selen, versuchte

diese auf cdıie Mennonıitenhöfe verteıulen. ber eınen interessanten Fall
In diesem Z/Zusammenhang berichtet der Sanıtäter (nesbrecht HR 19108  - dıe
deutsche Regierung sıch sehr uns kümmerte und dıe Lage eInes jeden
uUuNnseIer untersuchte, kam ich nach ungefähr sechs ochen Herrn
e $ Reichfelde be1e’ auf eın Rıttergut. Der Unterschie: sehr
groß Auf der ersten Stelle kam ich [1UT bıs 1INs Hınterhaus ZU Essen,
kam iıch mıt n]ıemand In dieser Famılıe In Berührung; hıer aber am ıch eine
gute und hatte außerdem Famıhlenanschlulß und hatte ınfolgedessen
nıcht Zeıt, alleın sıtzen und Irübsal blasen An den Abenden bat mich
Herr e ‚$ AUSs einem Buch ZUT Unterhaltun vorzulesen. uberdem
dıe Kınder iın dem er WIE meılne Hause.beiteten wir wohl bei sechs Wochen. Und dann wurden auch wir ins Innere  Deutschlands geschickt. Es waren in jedem Lager sechzig- bis siebzigtausend  Tausend Gefangene. So ein Lager leitete gewöhnlich ein älterer General. Bei  unserer Ankunft wurden wir dem Lagerleiter vorgestellt. Weil unsere  Uniform als Sanitäter schwarze Lederjacken waren, hielt uns der Wacht-  posten, der uns begleitete und im Lager abgeben mußte, für Piloten, weil die  deutschen Piloten in schwarzen — man sagte nur Teerjacken — gingen: so  kam es denn, daß, als der General fragte: „Was sind das für Leute in Teer-  jacken?‘“ unser Posten die Hacken zusammenklappte, die Hand an den  Mützenrand legte und antwortete: „Das sind alles Luftschiffer, Herr Gene-  ral.‘“ Da sagte der General: „Na — da haben wir einen guten Fang gemacht“.  Nachdem es sich herumgesprochen hatte, daß es sich nicht um russische  Luftschiffer handelte, sondern um Mennoniten, von welchen der Posten noch  nie etwas gehört hatte und sich keine andere als eine kriegerische Vorstellung  davon machen konnte, meldete er seinem General beim nächsten Mal: „Mit  Erlaubnis zu melden, das sind alles Minenleger, Herr General.“ „O  Donnerwetter, das sind doch gefährliche Leute!‘“, meinte kopfschüttelnd der  General:“2  Sobald es sich unter den westpreußischen Mennoniten herumgesprochen hatte,  daß im Gefangenenlager Coburg rußländische Mennoniten seien, versuchte  man diese auf die Mennonitenhöfe zu verteilen. Über einen interessanten Fall  in diesem Zusammenhang berichtet der Sanitäter P. J. Giesbrecht: „Da nun die  deutsche Regierung sich sehr um uns kümmerte und die Lage eines jeden  unserer Gruppe untersuchte, kam ich nach ungefähr sechs Wochen zu Herrn  Bartel, Reichfelde bei Altfelde, auf ein Rittergut. Der Unterschied war sehr  groß. Auf der ersten Stelle kam ich nur bis ins Hinterhaus zum Essen, sonst  kam ich mit niemand in dieser Familie in Berührung; hier aber bekam ich eine  gute helle Stube und hatte außerdem Familienanschluß und hatte infolgedessen  nicht Zeit, allein zu sitzen und Trübsal zu blasen. An den Abenden bat mich  Herr Bartel, aus einem Buch zur Unterhaltung vorzulesen. Außerdem waren  die Kinder in dem Alter wie meine zu Hause. ... Nach ein paar Wochen stellte  Herr Bartel mich als Inspektor an‘‘.'*  Gleich nach Kriegsende kehrten die mennonitischen Sanitäter, sobald sich  die Gelegenheit bot, aus der Gefangenschaft in Deutschland in ihre Heimat  nach Rußland zurück. Der Sanitätsdienst hat sich für die rußländischen  Mennoniten in zweifacher Hinsicht als segensreich erwiesen. 1. Die jungen  Männer erhielten die Möglichkeit, ihre Friedensliebe unter schwierigen Be-  dingungen, auch unter Einsatz ihres Lebens, unter Beweis zu stellen. Denn  infolge von Verwundung an der Front und durch Krankheit, vor allem Ty-  120Nach eın Daar ochen tellte
Herr miıch als Inspektor 6 13
Gileich nach Kriegsende kehrten dıe mennonıtischen Sanıtäter, sobald sıch
dıe Gelegenheı bot, aus der Gefangenschaft in eutschlan In hre Heılımat
nach an zurück. Der Sanıtätsdienst hat sıch für dıe rußländischen
Mennoniıten In zweıfacher Hınsıcht als segensreich erwliesen. DIie Jungen
Männer erhielten dıe Möglıchkeıt, hre Friedenslhebe schwierigen Be-
dıngungen, auch Eınsatz iıhres Lebens, Bewels tellen Denn
nfolge VON Verwundung der Front und HTG Krankheıt, VOT em TIy-
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phus, siınd prozentual ebensovı1ıel mennonıiıtische Junge Männer gestorben,
Ww1e russische oldaten 1mM rieg umgekommen Sınd, WE die jeweılıge
Bevölkerungsza zugrunde gelegt WwIrd. DiIie Mennoniıten zeıgten sıch mıt
iıhrem Sanıtätsdienst als loyale Bürger des russıischen Reıiches und
wıderlegten dıe Behauptung der russischen Panslawısten, ‚„dıe Deutschen 1mM
allgemeınen, dıe Mennoniıten 1m besonderen treften das CC russische
Untertanen se1N, mıt en 14

{{
Die egelung der Wehrlosigkeıtsfrage, WI1IeE $1€e€ mıt der Zarenreglerung DGr
roffen worden WAal, geriet INs anken, als 1m Februar 19 der Zar abgesetzt
wurde und dıe sogenannte Provısorische Reglerung dıe Dr bernahm
Vertreter der Mennonıitengemeıinden fuhren sofort nach Petrograd, konnten
dort aber nıchts ausrıichten, da nfolge eiInes Minısterwechsels nıemand für
iıhr nlıegen zuständıg WaTrT Allerdings wurde den Vertretern 1mM
Kriegsministerium CH daß . das (Gjesetz über dıe Wehrlosigkeıt der Men-
nonıten auch Jetzt In Ta bleibe‘‘.
Vom bIs 18 August 9017 fand In Ohrloff/Molotschna der Erste ge-
meılne Mennonitische Kongreß Hıer wurde ZU erstenmal In der (Gje-
schıichte der rußländıschen Mennonıiten über dıe Wehrlosigkeıt grundsätzlich
dıskutiert. Überraschend viele, teıls wıdersprüchlıche Argumente
kamen e1 ZUT Sprache Aus der allgemeınen Dıiskussion lassen sıch dre1ı
Punkte herauskristallisıeren: Erstens wurde verlangt, dıe rußländıschen
Mennoniten ollten sıch VON ihrer passıven Wehrlosigkeıt TeNNeEN und ZUT

aktıven Beförderung des Friedens übergehen und sıch den
Frıedensverhandlungen beteıiliıgen; zweıtens wurde behauptet, daß die ruß-
ländıschen Mennoniten überhaupt nıcht wehrlos 1mM eigentlichen Sınne des
Wortes se1en: drıttens meınte In daß nıcht immer und In en Fällen
wehrlos se1n ürfe, denn 6S könnten Umstände eıntreten, „Wehrlosigkeıt
ZU Verbrechen‘“‘ würde: aber eine solche Entscheidung MUSSE jeder
einzelne für sıch treffen.!®
Irotz diıeser Meınungsvıelfalt nahm der Kongreß einstimmı12g den escCHNIu
d} dalß dıe Mennoniten „fest und unerschütterlich auf dem en des Wehr-
losıgkeitsprinzips stehen, das 1m Geiniste des Evangelıums tiıef egründephus, sind prozentual ebensoviel mennonitische junge Männer gestorben,  wie russische Soldaten im Krieg umgekommen sind, wenn die jeweilige  Bevölkerungszahl zugrunde gelegt wird. 2. Die Mennoniten zeigten sich mit  ihrem Sanitätsdienst als loyale Bürger des russischen Reiches und  widerlegten die Behauptung der russischen Panslawisten, „die Deutschen im  allgemeinen, die Mennoniten im besonderen treten das Recht, russische  Untertanen zu sein, mit Füßen  6 14  .  H  Die Regelung der Wehrlosigkeitsfrage, wie sie mit der Zarenregierung ge-  troffen worden war, geriet ins Wanken, als im Februar 1917 der Zar abgesetzt  wurde und die sogenannte Provisorische Regierung die Macht übernahm.  Vertreter der Mennonitengemeinden fuhren sofort nach Petrograd, konnten  dort aber nichts ausrichten, da infolge eines Ministerwechsels niemand für  ihr Anliegen zuständig war. Allerdings wurde den Vertretern im  Kriegsministerium erklärt, daß „das Gesetz über die Wehrlosigkeit der Men-  noniten auch jetzt in Kraft bleibe‘“.'®  Vom 14. bis 18. August 1917 fand in Ohrloff/Molotschna der Erste Allge-  meine Mennonitische Kongreß statt. Hier wurde zum erstenmal in der Ge-  schichte der rußländischen Mennoniten über die Wehrlosigkeit grundsätzlich  diskutiert. Überraschend viele, teils sogar widersprüchliche Argumente  kamen dabei zur Sprache. Aus der allgemeinen Diskussion lassen sich drei  Punkte herauskristallisieren: Erstens wurde verlangt, die rußländischen  Mennoniten sollten sich von ihrer passiven Wehrlosigkeit trennen und zur  aktiven Beförderung des Friedens übergehen und sich sogar an den  Friedensverhandlungen beteiligen; zweitens wurde behauptet, daß die ruß-  ländischen Mennoniten überhaupt nicht wehrlos im eigentlichen Sinne des  Wortes seien; drittens meinte man, daß man nicht immer und in allen Fällen  wehrlos sein dürfe, denn es könnten Umstände eintreten, wo „Wehrlosigkeit  zum Verbrechen‘“ würde; aber eine solche Entscheidung müsse jeder  einzelne für sich treffen.'®  Trotz dieser Meinungsvielfalt nahm der Kongreß einstimmig den Beschluß  an, daß die Mennoniten „fest und unerschütterlich auf dem Boden des Wehr-  losigkeitsprinzips stehen, das im Geiste des Evangeliums tief begründet ...  und im mennonitischen Glaubensbekenntnis fest verankerst ist.‘“” Bemerkens-  wert an dem Verlauf der Diskussion über den Tagesordnungspunkt Wehr-  pflicht ist, daß sich hier kritische Stimmen artikulierten, die persönliche  Erfahrungen aus den Kriegsjahren in ihre Argumentationen einbrachten. „Es  gibt eine zweifache Verweigerung des Krieges: eine passive und eine aktive.  121und im mennoniıtischen Glaubensbekenntnis fest verankerst ist. Bemerkens-
weTT an dem Verlauf der Diskussion über den Tagesordnungspunkt Wehr-
pflicht Ist, daß sıch hier kritische Stimmen artıkulıerten, cdie persönlıche
E  rungen aus den riegsjahren In iıhre Argumentatıonen einbrachten. „ESs
g1bt eıne zweıfache Verweıligerung des Krieges: ıne passıve und eine aktıve
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Jene en WIT immer gehabt. ber WIT ollten N auch aktıv ampfe
den Friıeden beteilıgen, ropaganda treiben den Krıeg 6618
Vom 3() Jun1 bIıs ZU Julı 918 fand In Lichtenau,  olotschna dıe gEe-
meıne Mennonitische Bundeskonferenz Eıner der Schwerpunkte die-
SCH Konferenz Wäal das Problem der Wehrlosıigkeıt. Es tellte sıch Jjetzt mıt
besonderere’ da cdıe Heimsuchungen der Räuberbanden einerseıIits und
dıe ründung des Selbstschutzes andererse1lts VON brennender Aktualıtät

Wenn INan eın Jahr auf der Konferenz Ohrloff dıe Me1-
nungsvielfalt noch In dre1 Punkten zusammenfTfassen konnte, gab CS dies-
mal wei1t mehr unterschiedliche Standpunkte. on dıe ogroße Zahl derer,
dıe sıch der Dıskussion beteıilıgten, Männer insgesamt, pricht für dıe
Dringlichkeıit des Wehrlos1igkeıitsproblems. Zusammenfassend kann gesagt
werden:

Verstärkt melden sıch Zweıfel Worte, ob dıe rußländıschen Mennon1i1-
ten WITKI1C noch wehrlos selen. Vor em wırd dıe mangelnde Friedfertig-
eıt iIm alltäglıchen en beklagt

Auffallend viele Redner ireten für Toleranz denjen1gen gegenüber e1n, dıe
sıch für den Waffengebrauch 1m Selbstschutz entschıeden en Der
Entschluß arüber MUSSE dem einzelnen überlassen werden. Es könne
durchaus darauf hınauslaufen, daß sıch Zzwel Gruppen ın den Gemeı1inden
herausbılden würden: eNTrI0O0sSe und Wehrhafte, „wobe1ı dıe gottesdienst-
lıchen Handlungen gemeınsam bleiben und dıe Wehrlosigkeıt ZUT (GJewI1s-
sensfrage jedes Eınzelnen WIT co 19

tärker als noch eın Jahr UVO wırd auf diıeser Bundeskonferenz gefOr-
dert, daß der „Eiınzelne uns VO der persönlıchen Wehrlosigkeıt ZU

Protest den rieg  ‚66 übergehen müsse.“
Unter gewIlssen Verhältnissen se1 CS ‚„dıe Pflıcht, für uUuNnseTEC Brüder, für
eund Gerechtigkeıit, Freiheit und Ordnung wehnrha: werden‘‘.“ Dies
betonte anderen auch eın ehemalıger Sanıtäter, der sıch seiınerzeıt
ausdrücklıch ZUT absoluten Wehrlosigkeıt ekannt hatte, 1UN aber angesıichts
der Ausschreıitungen der achno-Bande einen Gesinnungswandel erfuhr,
„denn WIT sınd unrettbar aubmördern preisgegeBen: :“

Es In der Dıskussion andererseıts auch nıcht eindringlichen Mah-
NUNgSCH, daß „keın eiserner wang unNs bewegen kann, das Prinzıp der
Wehrlosigkeıit aufzugeben, 5 bleibe e1 bıs ZU Begınn des tausendjäh-
rıgen Reiches‘‘.*
Aus dem hıer Ausgeführten ist unschwer erkennen, daß dıe Krıiegserfah-
ruNngscCH, VOT em aber e Gewalttaten der achno-Bande, dıe dıe deutschen
Kolonıen mordend und brandschatzen: durchzogen, eiıne große Unsıcherheit
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in den (GGemütern der Mennoniten ın ezug auftf das Glaubensprinzıp
Wehrlosigkeıt verursachten. Zum erstenmal dıe rußländıschen
Mennonıiten miıt brutaler Gewalt konfrontiert, der S1e sıch hılflos ausgeliefert
sahen

{11
1Ne völlıe Cue Sıtuation entstand für dıe Mennonıiten nach dem (Oktober-
Umsturz VOoON 1947 welcher dıe Bolschewıken dıe aCcC brachte Sämt-
16 Priviılegien, auch dıe der Mennonıiten, wurden aufgehoben, selbstver-
ständlıch auch das der Befreiung VO Waffendienst
Zunächst konnte sıch dıe NEUC Sowjetmacht nur in den Hauptstädten Petro-
orad und oskau durchsetzen. Der 1L1UN beginnende Bürgerkrieg verwandel-

das Rußland in 1 ogroßes a0s Nur allmählıch konnten dıe
Bolschewıiken ihre aC auch iIm weıten Hınterland festigen. In der kra1ı-

eschah das erst 921 Bıs In mußte sıch dort laut dem Armeebefehl
Nr 130 VO 1918 jeder Antragsteller auft Befreiung VO alffen-
cdienst eıner Prüfung VOT einem kommuniıstischen Gericht unterziehen. Zur
Ausführung kam dieser Armeebefehl praktısch nırgendwo. 1e]1 wiıichtiger
Wl das Dekret VO Januar 1919 Es hat folgenden Wortlaut:

Dekret
über dıie Befreiung VO Kriegsdienst aus rel1g1Ööser Überzeugung

Personen, welche Aaus relıg1öser Überzeugung nıcht Kriegsdienst
teilnehmen können, wıird auf rund einer Entscheidung des Q
gerichtes das ec eingeräumt, den Dienst als Sanıtäter VOT em In
Hospıitälern mıt Isolıerstatıonen oder RC eine andere allgemeın
nützlıche Tätıgkeıt nach unsch des Dienstpflichtigen abzuleı1sten.

Für se1ıne Entscheidung über dıe Freistellung VO Kriegsdienst und
dıe Ableıstung Urc einen SANI  1ens ordert das Volksgericht e1in
Gutachten beım Moskauer „Vereinigten Rat rel1g1öser Gemeininschaf-
ten und Gruppe  o jeder ZUT Verhandlung anstehenden Dl
olches Gutachten muß uskKun geben sowohl darüber, daß dıe
betreffende relıg1öse Überzeugung den Kriegsdienst ausschlıeßt, als
auch darüber, da d1e betroffene Person aufrichtig und gewissenhaft
andelt

In Ausnahmeftällen wırd dem „Vereingten Rat relıg1öser Geme1ın-
schaften und Gruppe  . das Appellationsrecht beım Präsıdium des
Allrussichen Vollzugskomitees eingeräumt, eine völlıge Freıistellung
sowohl VO Kriegs- als auch VO Ziv1i  1eNs einzuklagen, WEeNnNn
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zuverlässıg nachgewı1esen werden kann, dal olcher Ersatzdienst
nıcht 11UT miıt der relıg1ösen Glaubensüberzeugung gemeın, sondern
auch mıt den Schriften der betreffende SOWIeE mıt dem
persönlıchen en der betroffenen Person unvereınbar ist
Anmerkung
Das ecC eın Verfahren über dıe Freistellung der betroffenen Person
VO Kriegsdiens einzuleıten, wırd sowohl dem Dienstpflichtigen
selbst als auch dem „Veremigten Rat rel1ıg1Ööser Geme1ninschaften und
Gruppe zugestanden. Diesem wırd auch das ec eingeräumt, eın
Verfahren beım olksgericht Moskau beantragen.
Vorsıtzender des Rates der Volkskommissare

U1 ’ )anov Lenın)
Der olkskommıssar der Justiz

OonC-Brujevıc
Der ekretär

Fatıeva
Moskau, reme, Januar 919

Wıe W ar dieses erstaunlıche Dekret zustande gekommen? DIe Inıtlative Aa
WAar VO adımır schertkow dUu>S  SCNH, einem ‚„Jünger” des Schrift-

stellers Lew Tolsto], dessen re D miıt aufopferungsvoller Überzeugung
vertrat, VOT em dıe der Bergprediegt Jesu NninNnomMmMeEN pazıfıstische rund-
haltung: „Wıderstehet nıcht dem Übel!“ Seıine revolutionäre Tätıgkeıt hatte
schertkow bereıts In Z/ürıch, In der Zusammenarbeiıt miıt Lenin, begonnen.
Aufgrund dieser persönlıchen Beziehung Lenıin gelang CS ıhm, das oben
zıt1erte ekrte erwırken. schertkow War damals der Leıter des bereıts
9017 gegründeten „Veremigten Rates der relıg1ösen Gemeinschaften und
Gruppen‘‘, eben desjen1gen Rates, der In dem erwähnt wiIird. Mıiıtgliıeder
dieses Rates Waren dıe Tolsto1janer, dıe Baptısten und Evangelıumschristen.
Als Mennonıiten Waren Klassen und Peter Froese e1l
Dieses Dekret 1e bıs 1925 in Ta Merkwürd1igerweıise fand dıe In dem
Dekret getroffene egelung eines Ersatzdıenstes nıcht überall dıe Zustim-
INUNS der Mennonitengemeinden. Namentlıch In Wests1ibirien stie ß I1a sıch

dem „gerichtlıchen Chara des Dekrets In den Erinnerungen VON

Hıldebrand lesen WIT VON der zornıgen mpörung der dortigen
Mennoniten, daß dıe „mennonıiıtıschen Jünglinge atheıistischen, gottesleug-
nerıschen Volksrichtern‘‘“* ZU Verhör ausgeliefert wurden. Diese oft vÖöl-
lıg ungebildeten RICHteEr: laut ekrte befugt, cdıe Jungen ennon1-
ten, dıe des Ööfteren des Russıiıschen kaum mächtig In 99-  ekeNnrte und
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nbekehrte‘  co einzuteılen. Es gelang dem VON den sıbırıschen Mennonitenge-
meınden beauftragten und bevollmächtigten Jakob Hıldebrand als einem
scharfsınnıgen und redegewandten Manne, der sıch In dem russıschen Be-
hördenwesen vorzüglıch auskannte, /{ Wal In en Fällen, VOT Gericht be1izu-
stehen und den Freispruch für dıe Jungen Mennoniıten erwırken, aber viß

W äal zutiefst davon überzeugt, dalß dıe Gerichtsverhandlungen [1UT „ Verwiır-
rung In dem relıg1ösen (Gew1lissen der plıkanten stifteten‘“. Den mennonıtı1-
schen Mıtglıedern des „Rates” warf ST VOlLIL, ohne Wiıssen und Eınverständnis
der rußländischen Mennonitenschaft das Dekret UuntferstIutLz en Ihr
„e1genmächtıges orgehen“ habe den Gemeı1inden 11UT geschadet.“
Dieser Vorwurf esteht meılnes Erachtens Unrecht, denn Peter Froese
hatte immerhın versucht, Verbindung den ordentliıch gewählten Ver-
trauensmännern ıIn den Mennonıtengemeıinden Südrußlands aufzunehmen.
Unter den damals chaotischen Verhältnissen kam allerdings L11UT eine eINZI1-
SC Antwort AUsSs Halbstadt/Molotschna In diesem Schreiben bat der alb-
städter Alteste, dıe Arbeıiıt In oskau fortzusetzen.*®
ıne großzügıgere Handhabung des Verfahrens ZUT Freistellung der Jungen
Mennoniıten VO Waffendienst In den Wests1ibirischen Geme1inden wurde
erreicht Hre eiıne Verfügung des Vorsitzenden des Sibirıschen Revolutions-
komıitees In msk VO Aprıl 1920 Es Ist zweıfelsohne eın außerordentliches
Verdienst VO  z Hıldebrand, diese Verfügung erwirkt en
In Südrußland hatte der Molotschnaer Mennonutische Kırchenkonvent Ende
des Jahres 07() auf einer Zusammenkunft beschlossen, baldmöglıchst eiıne
Versammlung einzuberufen, die über cdıe rage der Wehrlosigkeıit und ıhre
Vertretung be1 der egjıerung beraten sollte Am 19 TuUar 021 fand
diese ersammlung In der AFC VON Alexanderwohl/Molotschna er
den Vorständen er (Geme1lnden WaIienNn VO  —; jedem Dorf auch ZWel bürgerliıche
Vertreter eingeladen worden; außerdem ZWwel Vertreter der
Kubaner/Kaukasus Mennoniten gekommen Die Leıtung dieser großen Ver-
ammlung hatte Altester Gerhard Plett  lerschau DIie beıden Männer VO
an berichteten der Versammlung, daß S1e Verbindung mıt Klassen
und Peter Froese in Moskau hätten. Die Molotschna-Gemeınnmdevorstände.,
welche VON der Tätigkeıt des „Veremmigten Rates‘ bısher noch nıchts gehö
hatten, erfuhren NUunNn, daß laut VO! 919 alle dıejen1ıgen, dıe eine
Bescheinigung iıhrer Wehrlosigkeıt VOIN dem „Veremigten Rate‘‘ vorlegten,
VO affendienst efreıt würden, sobald der Rat iıhre Namen der 5SowjJetre-
g]erung übermuttelt und dıe Freistellung für S1e erlangt habe
Daraufhin esScChHIO dıe Versammlung, für die Molotschna-Kolonie eıne Or-
ganısation gründen, „welche dıe Namen der miılıtärpflichtigen Jjungen
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Leute sammeln, als eNTrTIOse bescheimigen und S16 dann mıt Zzwel zuverläs-
sıgen Delegaten nach Moskau eiIOrdern sollte ZUT endgültigen Befreiung‘‘.“”
FKın gewähltes Komuitee, mıt Janz d der Spiıtze, erfaßte in /usammen-
arbeıt mıiıt eiıner Kommıissıon VO leiıtenden redigern eiıne Resolution über
dıe ufgaben dieser Organısatıon. DiIe ausgearbeıtete Resolution
wurde ohne Einschränkungen VON en Versammelten ANSCHOMMEN. Da aber
meldete sıch Janz noch einmal Ylg persönlıcher” aC und gab olgende
Erklärung ab „Diese Versammlung g1bt dem Komuitee dıe Aufgabe, dıie
Sowjet-Regierung gehen und und behaupten, daß dıe
mennonıtische jJunge Mannschaft alle wehrlos 1st Doch sowohl dıe roftfe

Regilerung WIeE auch WIT alle WI1Ssen, Was Hrc den Selbstschutz geschehen
W ar Es wiırd furchtbar hart se1n, jene überzeugen, daß WIT wehrlos Ssiınd.
em WI1Issen WIT selbst nıcht, ob tatsaäc  1C Wehrlosigkeıt da Ist: vielleicht
wollen WIT Jetzt wehrlos se1n, WENNn aber anderes kommt dıe
Deutschen), dann schließen S1e wieder. ollen WIT WITKI1C eine wehrlose
tellung für dıe Zukunft einnehmen, Ist N hıer d Platze, daß WIT be-
kennen: Was geschehen 1st, das ist leıder geschehen, aber va {ut uns le1d, daß
6S geschehen ist [JDas muß hiler heute klargestellt werden‘‘.“
Obwohl Jjetzt „viele Zeugn1isse für Wehrlosigkeıit erbracht‘“‘ SOWIE VO der
eue der Jungen Männer und iıhrer Umkehr gesprochen wurde, konnte 6®
nıcht SEL endgültigen Abstimmung kommen, weil eın anwesender Bruder
zweımal nachdrückliıch A dıe erinnerte, „die eıne andere Überzeugung
haben‘‘. Die Versammlung drohte auseinanderzufallen, zumal Janz den
Vorsıtz In dem VO bestimmten Komuitee nıederlegte. Da sprach Altester

„Wer aiur Ist, daß WIT mıiıt UNSCTEIMN SYaNZCH en und Irachten
wehrlos se1In wollen, der hebe dıe Hand!‘*“” Ausnahmslos alle stimmten dem

le wußte wohl, dalß damıt dıe V Ol Janz geforderte Verurteilung
der Vergangenheıt nıcht ausgesprochen WAÄäTrT, aber mıiıt dem soeben CI -

folgten,,Gelübde für dıe Zukunft‘‘ konnte das Komuitee mıt Janz als
Vorsiıtzendem seine Arbeit aufnehmen, und S0 eschah C6$ auch.
Der Weg uUurc dıe Instanzen, den Janz ın den nächsten onaten gehen
mußte, die ründung der OM Mennonitischen Kırchenkonvent be-
schlossenen „UOrganısatıon" durchzusetzen, WTr ang und mühevoll In
Charkov, der damalıgen Hauptstadt der Ukraine, we1igerten sıch dıie zustan-
1gen ehorden kategorisch, dıe ründung einer Organıisatıon zuzulassen,
dıe sıch als „mennonıitıisch“ bezeichnete, denn *N ürften keine relıg1ösen
Organisationen bestehen. Schließlich machte der olkskommissar für Innere
Angelegenheıten der Ukraine, Manzew, der auch Leıter der GPU Wr selbst
den Vorschlag, dıe Mennoniten könnten sıch als Abkömmlinge VO  —_
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Holländern bezeiıchnen: dann hätte f keiıne Eınwände eıne solche
Organısatıon. Janz stimmte A und S entstand 027 der „ Verband der
Bürger holländıscher erkunft  L
[ieser auch Juristisch fundıierte Verband Wal einmalıg In der damalıgen
SowjJetunıion, schon deshalb, we1l Kommunisten keın ıtspracherecht
hatten. Seine Satzung ez0og sıch auf d1e landwiırtschaftlıchen, geschäftlı-
chen, industriellen und natıonalen Interessen der Molotschna-Mennoniten-
gemeınden. Das eigentlıche Z1iel des Verbandes, dessent ıllen D über-
aup 1Ns en gerufen worden WAal, ämlıch die Befreiung der Jjungen
Männer VO Mılıtärdienst, W alr allerdings gegenstandslos geworden, denn
eiınmal fanden zunächst keıine Eınberufungen und ZU anderen WAar der
„Vereinigte Rat““ in Moskau inzwıschen aufgelöst worden, dıe
Mennoniten In Südrußland nıchts erfahren hatten. och das Dekret VO

919 16 In Ta
Es Se1 hiıer noch erwähnt, daß ohne den „Verband der Bürger holländischer
erkunft  66 dıe Hılfsaktionen der holländischen und nordamerıkanıschen
Glaubensgeschwister In den HungerJahren D] nıcht hätten urch-
geführt werden können: und auch dıe Auswanderung Tausender Mennoniten
AaUS anı nach Kanada In den Jahren 9723 bıs 9726 wurde [1UT möglıch,
e1l 6S den Verband gab
Für dıe egelung der rage des Ersatzdıenstes, für se1ıne behördliıche
Vertretung gegenüber den Reglerungsstellen, Wr se1it (OOktober O72 erneut die
„Kommıissıon für Kırchenangelegenheiten“‘ (KfK) zuständıg. Diese
Kommıissıon, deren Miıtglıeder VOT em AUs der Chortitza- und der Ol0OIisch-
na-Kolonie kamen, hatte mıiıt ihrer Gründung 1m TE 910 dAe Aufgabe
erhalten, dıe kırchlıchen Interessen er (Gjemelinden 1m Russiıschen e1ic der
eglerung gegenüber In der Zeıt der Revolutions- und Bür-
gerkriegswirren konnte dıe Kommıiıssıon nıcht arbeıten. 925 wurde S1e UTrcC
besondere Abteiılungen für 1DIren und dıe T1mM erweiıtert.
Praktische Hılfe be1l den Volksgerichten, VOT denen dıe Jungen Männer sıch
FA} verantworten hatten, Un OM Miılıtärdienst freigestellt ZUu werden, konn-

dıe KfIK nıcht gewähren, sondern 11UT einen ‚Anwalt“‘ ermöglıchen, der
dem „Applıkanten“ VOIN Gericht zugestanden wurde. Die Aufgabe diıeser
Anwälte, dıe keine FachJuristen se1n mußten, WAar schwier1g und verant-
wortungsvoll. Die Rıchter, mıiıt denen SIE sıch auseiınandersetzen mußten,
WaTeE ämlıch 1mM Schnellverfahren für ıhr Amt vorbereıtet worden.
Oft konnten S16 kaum lesen und schreiben und verfügten weniger über Fach-
kenntnisse als über iıdeologisch-politische Grundsätze. Erschwerend kam
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noch hinzu, dalß diese Rıchter VOIN vornhereın den Mennonıiıten und iıhrem
egehren nach Freistellung ablehnend gegenüberstanden.
Man kann verstehen, da der VO den wests1ıbirıschen Geme1linden bestellte
Anwalt für dıe Regıon, Hıldebrand, zorn1g VON dem „atheıstischen,
blutgıerıgen Gerichtspersonal” pricht Für iıhn hatte dıe Ablehnung des
Waffendienstes ursächlıich mıiıt „Bekehrung‘‘ tun aber WI1IEe sollte CI das
den Rıchtern armachen, denen theologısche EOTIIIe bsolut tTem waren‘?
Es kam VOL, daß eın Rıchter das betreffende ekret, aufgrun dessen
dıe Gerichtsverhandlung anberaumt worden Waäl, noch Sal nıcht kannte,
daß Hıldebrand sıch selbst emühen mußte, eine opı1e davon
beschaffen Und dann dıe weıten Wege VOINN Kolonıe Kolonıie, hunderte
VO Kılometern, urc Sturm und t1efen Schnee, rechtzeıtıg den
Gerichtsverhandlungen kommen!
Was Hıldebrand In den Mennonıiten-Kolonıien Westsı1ibiriens praktı-
schem Beıistand für dıe Jungen Männer geleistet hat, das en In den süd-
lıchen Kolonıien der rediger Aron Toews, der Advokat Kornelıus Nru
und Heıinrich Andres erfolgreich getan
In der Molotschna-Kolonie tTrat dıe egelung des Mılıtärdienstes später eın
als In der It-Kolonie Dies wırd manchmal mıt der Ex1istenz des Selbst-
schutzes 1m Jahre 1918 egründet. Diese Deutung trıfft nıcht DiIie-
gerichte In der Molotschnaen In den Verhandlungen über dıe Freistellung
VO Miılıtärdienst SsSOWeIıt bekannt den mennoniıtischen Antragstellern
iıhre relıg1öse Eıinstellung A Waffendiens nıemals mıt dem Hınweils auf
den Selbstschutz als inkonsequent entkräften versucht. „ES War der
Regierung SOWwI1e den unteren Instanzen gul bekannt, daß sıch der
Selbstschut nıcht eiıne eglerung, sondern dıe Wıllkür VON

Bandıtengruppen und deren OTrTaIus ZUT Wehr gesetzt hatte uch In den
späateren Jahren des Dıienstes, während der „sehr primıtıv, aber sehr intens1v“
geführten polıtıschen chulung der Ersatzdienstler aÜtrc e1ıgens dazu
ausgebildete Propagandısten (Polıtruks 1st der Selbstschutz nıcht als
Druckmiuttel gebraucht worden 6S se1 denn 1m Eıinzelft:  30
Wıeer C® sıch, daß sıch wehrfähıige mennoniıtische Männer nıcht selber
VOT Gericht durchzusetzen vermochten? aliur g1bt W me1lnes Erachtens ZzwWwel
TUN!

Die Jungen Männer nıcht immer ausreichend der russıschen Spra-
che mächtig Oft reichte ıhr Wortschatz nıcht aus, sıch Juristisch und
theologısc ANSCIMNCSSCH artıkulieren.

Die Jungen Mennoniıten nıcht darauf vorbereıitet, über aubens-
nhalte sprechen, daß S1e iıhre Überzeugung eindeut1ig arlegen ONNn-
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ten Wohl wußten S1e, dal die Wehrlosigkeıt 1mM mennonıtischen auDens-
bekenntnis verankert WATr, aber S1e konnten Mhes theolog1sc 11UT unvollkom-
LHNECIN begründen. Hıer hatten dıe Famılıe und dıe Gemeıninde keıne Qausre1-
chende Erziıehungshilfe geleıstet. Wıe WIT weiılter oben esehen aben, hat
s sıch be1l den Sanıtätern In dieser Hınsıcht Sanz anders verhalten.
Wıe wurde der Ersatzdienst in den 20er und In den frühen 330er Jahren prak-
tisch geregelt? Bevor das VO Januar 919 In den südlıchen Kolonıen
ZUT Durchführung gelangte, Was erst ab Frühjahr 921 der Fall Wal, ın
der Altkolonıe schon früher improvisıerte INan den Eınsatz der
Jjungen Männer. SO kamen Gruppen VOI Jjungen Mennonıiıten AdUus der
Chortitza-Kolonie ın Arbeıtstrupps, dıe der technıschen Milıtärbehörde In
Jekaterinoslav (ab 9726 Dnepropetrovsk unterstanden. S1e arbeıteten dort
als Pferdewärter und Bauleute: auch Schützengräben mußten S1e ausheben.
In den ersten Jahren wurden die mennonıtiıschen Kriegsdienstverweigerer

noch recht sınnvollen Arbeıiten eingesetzt; dAes gılt besonders für
Eıinsätze ın Hospıitälern. Mıt der eıt aber wurde der Dienst immer belasten-
der Die Dienstpflichtigen wurden In Steinbrüchen, be1l großen Bauvorha-
ben, der Errichtung VO Eısenbahndiäimmen und iın den Wäldern S1ıbirıens
eingesetzt. Ende der 20er, AnfTang der 330er Te kam der Ersatzdienst der
Sträflingsarbeit gleıch, und dıe Ersatzdienstler wurden VOIN iıhren Vorgesetz-
ten nıcht selten den Krıimıinellen gleichgestellt. Angesichts olcher
Belastungen verdient dıe Entscheidung der vielen Jungen Mennoniıten für
den walltfenlosen Dıenst In der 5Sowjetunion NSeTIC Hochachtung. S1e en
für iıhre Glaubensüberzeugung TE ihres Jungen Lebens geopfert und da-
be1 nıcht selten iıhrer tTemden Umwelt das Zeugn1s e1INes chrıstlıchen
aubens und Lebens vermıiıttelt.
Am 23 September 1925 wurde das Dekret VO Januar 919 Urc e1in Ge-
Na über dıe „Befreiung VO Mılıtärdi:enst aus relıg1öser Überzeugung und
dUus Gewissensgründen‘ ersetzt Damıt wurde der Ersatzdienst auf DESECIZ-
C Grundlage gestellt; 6S egelte den Dienst. 1936 wurde 6S UuUurc dıe
SOgenannte Stalınsche Verfassung de facto außer D gesetZl, denn diese
erklärte den Dienst mıt der ZUT „Ehrenpflicht e1INeEs jeden
Sowjetbürgers‘‘. Damıt hörte der mennonıtische waffenlose Ersatzdienst ın
der S5SowjJet-union auf exıistieren;: w hatte immerhın x TE edauert.
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Kontroversen der Forschung

Inst Laubach, Reformatıon und Täuferherrschaft,. In Geschichte der
ünster. Unter Mıtw VON TIThomas Küster hrsg VOIl Franz-Josef akobı,
Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung, ünster 1993, Band 1’ 1257216

DIe wissenschaftliche Erforschung der Täuferherrschaft VOIN ünster ist In
den VETITSANSCHCH Jahrzehnten stärksten urc arl-Heınz Kırchhoff
rangebracht worden. Kırchhoff hat zuletzt VOT füntf Jahren se1ne Ergebnisse

zahnlreichen Eınzelproblemen und einer Gesamtdeutung des münster1-
schen Geschehens VOIN 534/35 und se1lner Vorgeschichte 1mM /usammen-
hang dargestellt Das Phänomen des Täuferreiches ünster 53455 in
Der aum Westfalen, Band 6, Fortschritte der Forschung und Schlu  1lanz,
Teıl E ünster 1989, /17—422) Er hat e1 ZU USATUC gebracht, daß
dıe Dıskussion das münsterısche „Phänomen‘‘ weıltergehen muß Seine
hohe Bewertung der Endzeıterwartung 1m Selbstverständnis der Täufer VOIN

ünster ist unterdessen relatıviert worden (vgl me1ıne Besprechung VON

Kırchhoffs Aufsatz, iın Mennonitische Geschichtsblätter 990/91,
194—-199, und me1ıne Dıssertation, Die Täuferherrschaft VON ünster.
Stadtreformation und Welterneuerung, ünster In diese Kontroverse
hat sıch rnst Laubach eingeschaltet und meınen Versuch zurückgewlesen,
die Täuferherrschaft als Fortsetzung der Stadtreformatıon erklären und
den endzeıtliıchen otıven eiıne 11UT nachgeordnete Bedeutung zuzuerkennen
(vgl aubacns Besprechung meılnes Buches, In ahrbuc für westfälische
Kırchengeschichte S17, 1993, 40—348) Unmiuittelbar uv hatte rnst
Laubach, dem WIT schon Z7Wel wichtige Beıträge ZU ema verdankten (Jan
Mathys und dıe Austreibung der Taufunwilligen AdUuSs ünster Ende Februar
1534 ın Westfälisch Forschungen 3 E} 1986, 147-158, und Das
Täuferreich ünster In se1ıner Wiırkung aut dıe achwe Zur Entstehung
und Iradiıerung elInes Geschichtsbildes, In Westfälische Zeıitschrı 141
1991, 23—150), eiıne Gesamtdarstellung der Reformatıon und
JTäuferherrschaft In ünster verfaßt, dıie als einer VON 53 Beıträgen In der
handbuchartigen, VON Franz-Josef Jakobı ın dre1 Bänden herausgegebenen
Geschichte der ünster erschlıenen ist. Das große Werk wurde 1im
Auftrag der üunster vorbereıtet und ist ZU nla des Jubiläums
„„1200 Te ünster‘‘ realısıert worden.
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TnNst Laubach hat dıe ohne 7 weilfel csehr schwier1ige Aufgabe, die In vieler-
le1 Hınsıcht offene Dıiıskussion zusammenzufassen und einer abgerunde-
ten (Gesamtschau gelangen, In ansprechender Weise gelöst. Seiıne Dar-
stellung überzeugt schon dadurch, daß S1e. 1mM allgemeınen eiıne ogroße Ge-
nauıgkeıt in der Nennung VO Namen, Daten, Zahlen und Fakten mıt eıner
anschaulıchen Schilderung VO Ereignissen verbindet und Beurteilungen VON

Fall Fall entweder vorsichtiger oder deutlıcher formulıiert, aber
ausführlıch begründet. ıchen beachtenswerten Eınsıchten, dıe dıe FOr-
schung aufgreifen und übernehmen solite, stehen jedoch Aussagen I1-
über, dıe dıiskutiert werden mMussen und möglicherweıse ın der jetzıgen Form
nıcht haltbar SInd. Daß Ursachen und Verlauf der Täuferherrschaft nach WIE
VOTI kontrovers beurteilt werden, konstatıiert auch der Herausgeber Franz-
O0Se Jakob1i ın der Eınleitung ZUT dreibändıgen Stadtgeschichte an 17
IV) Mır 1st bewußt, daß Laubach me1n paralle entstandenes, oben
genanntes Buch erst kennengelernt hat, nachdem se1ın Beıitrag fertiggestellt
WAäal, WIEe CT 1mM bıbliıographischen Nachspann schre1bt (S 216) Hıer 1ll ich
miıich eshalb auf eiıne kritische Würdigung ein1ger zentraler Aussagen der
VON Laubach vorgeiragenen Interpretation beschränken und viele Detauils,
dıie ebenfalls der Dıskussion WEeTT wären, übergehen.
In 1fe und exf hat Laubach den ange eıt unangefochtenen Begrıiff
„ Täuferreich‘, den zuletzt noch selbst verwendet hatte, be1iseıte gescho-
ben und HTC „ Täuferherrschaft  C6 ersetzt Diese Entscheidung wırd Z W al

nıcht erläutert, 6N erscheınt jedoch möglıch, daß Laubach nıcht mehr VO

Täuferreich sprıicht, den darın tormulıerten, über ünster hinausreichen-
den Herrschaftsanspruch der Täufer, den Laubach negliert azu später), auch
nıcht ımplızıt YÄBE USATuUuC bringen Den Begriffswechse ich in
jedem Fall für notwendig und sınnvoll, denn im Gegensatz ZU

Reichsbegrıf! bezieht sıch der Herrschaftsbegriff nıcht 11UT auf dıe Spätpha-
se1t Begınn des KöÖön1gtums (September uberdem richtet (ST: sıch

eher auf dıe Verfassungsorganıisatıon In der Täuferstadt, wohingegen der
Reıichsbegrıf: eher auftf dıe endzeıtliche Utopı1e zielt und dazu beıträgt, das
verzerrte Bıld VON den chıl1astıschen Schwärmern fixieren.
Im NscChIu iNe Eıinleitung, In der Laubach auftf das tradıtionelle Bıld
der münsterischen Täuferherrscha SOWIeEe auf dıe Quellenlage eingeht, stellt

in dre1 apıteln dıe Vorgeschichte der Reformatıon In ünster se1it 78
und dıe reformatorische Entwıcklung der se1ıt m4] dar und w1ıdmet
sıch e  1e111C In weıteren dre1 apıteln den kreignissen der Täuferherr-
schaft Eınen 1n  IC in dıe Forschungssıituation bıeten dıe Ende
zusammengestellten Notizen „Quellen und Lıteratur", (S 275 { ema|
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dem Konzept des Herausgebers (vgl sınd dıie Nachweise der
verwendeten /ıtate In den fortlaufenden ext In Form VON Kurzangaben
eingefügt. Die Gesamtbıibliographie und eın Regıister für alle Beıträge sınd
In Band der Geschichte der ünster finden
Durchgängı1g bemüht sıch Laubach „ein rechtes Verständnıis der Täufer
VOIN ünster‘“ (S 145) und ‚„„‚das Selbstverständnıs dieser Menschen“ (S
48) 61 begınnt mıt den reformatorischen Entwicklungen und ezieht
ın aANSCHMECSSCHEIN Umfang dıe Aktıvıtäten der Gegner In und VOT em
außerhalb VON Münster, insbesondere den Verlauf der Belagerung der al
In se1ıne Darstellung eın Soweilt S dıe Quellenlage gestattel, welst Laubach

darauf hın, welche Personen, Gruppen, Gremıien oder Instiıtutionen In
welchen Kräfteverhältniıssen bestimmte Entscheidungen getroffen und
durchgesetztCI Dadurch wıird dıe geistesgeschichtliche Ausrichtung auf
das In üunster wırksame Selbstverständnıs der Täufer und ihrer Vorläufer
verfassungs- und sozlalgeschichtlich abgestützt.
Für dıe Vorgeschichte der Täuferherrschaft erscheımnt ernnar‘ Rothmann
als der verantwortliche Reformator der al der theolog1sc UTe se1lıne
Miıtprädıkanten ohl unterstutz wurde, aber nıcht VOI ihnen abhängı1g W al

TO Bedeutung für dıe weıtere Entwıcklung m1ßt Laubach der innerstädti-
schen Vereinbarung VO 15 Julı 1532 rÄ derzufolge die Lehre Rothmanns
und nıcht eiwa dıe Confess10 Augustana VO als für dıe adt-
pfarrkırchen in ünster verbindlich festgelegt wurde (S 60) Daraus folgert
CI, daß dıe Dısputation VO und August 1533 den Sakraments-
auffassungen anberaumt worden sel, dıie Kindertaufkritiker
Rothmann wıderlegen (S Ea Das ist e1in deutlicher Hınweis auftf den

usammenNhang der reformatorıischen Identität In ünster VOI und
nach dem Dülmener Vertrag mıt dem Bıschof (14 Februar HEG den
dıe Reformatıon der Pfarrkırchen genehm1g worden Wl Andererseıts stellt
Laubach test. Rothmanns reformatorıische Konzeption habe HFTec dıe
ehnung der Kındertaufe eıne grundlegende AÄnderung erfahren (S 70)
Dagegen äßt sıch eiınwenden, daß Rothmanns reformatorıische Konzeption
Cdıe Krıtik der Kındertaufe Folgerungen gefü wurde, dıe schon
früher angelegt Es ist also strıtt1g, ob 1L1UT Stadtrat und Gildeführung
oder auch und mıiıt mehr ec die radıkalen Prädıiıkanten Rothmann als
dıe Jräger der reformatorischen Kontinuılntät VOIN 532/33 qualifizıert werden
Mussen Laubach hat sıch für dıe erstgenannte Möglıchkeıit entschıeden und
kann deshalb für den 30 November 533 konstatıeren, dal3 mıt der
Verkündigung der (kırchenpolıitisch konservatıven) Kırchenordnung dıe
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„Weıchen für dıe Konsolıdierung der Ilutherischen Ordnun  66 geste
schlenen 73
Den Empfang der auife In ünster Ure oten des holländıschen Pro-
pheten Jan a  1]S (seıt dem Januar erklärt Laubach mıt der Paru-
s1ıeerwartung, dıe a  118 auf Ostern 534 datıert habe 174 8 Vıelleicht
ist 6S ZU Verständnıiıs der münsterıschen Entwiıcklung jedoch notwendig,
In echnung stellen, daß dıe Motıivatıon derer, cdıe In ünster dıe autTtfe
empfingen, eiıne andere SCWCSCH se1n kann als dıe Motiıvatıon derjen1ıgen,
dıe als Sendboten nach ünster kamen, dıe aulie penden Wenn
INa edenkt, daß ünster erst ein1ge ochen späater, vermutlıch erst nach
der Toleranzvereinbarung VO Januar, als das Neue Jerusalem
bezeichnet worden ist, könnte 6S se1N, daß dıe endzeıtliıche Botschaft In
ünster erst nach und nach rezıplert und in das Modell eiıner städtischen
Reformatıon integriert worden ist.
Arın Etablierung der Täuferherrschafi Ende Tuar 1534 eventuell schon mıt
16 auf dıe eiıne 18784 späater begonnene Gütergemeinschaft, Cchreı1ıbt Lau-
bach, daß DS 534 In Üünster „keın Programm ZUT Veränderun: der Sozlalve-
rhältniısse gegeben hat und nıcht geben brauchte, WE In wenıgen ochen
Chrıistus kommen und es 19(>0| machen würde‘“ 180) Be1l der Vorstellung
der Restitutionsschrift VO Oktober 534 ü  S Gr Jjedoch aU>S daß Rothmann
darın dıe Gütergemeinschaft als eiıne große Errungenschaft fejere, we1ıl S1e cdie
Ausbeutung der Armen beseıtigt habe (S 201) DIiese Wiıdersprüchlichkeıt
wırd 11UT Z Teıl dadurch aufgehoben, daß Rothmann In der Rückschau
geurteilt hat Abgesehen davon, daß schon cde mıiıt der Pflic  auie
durchgesetzte Abschaffung der Ständeordnung als Programm Z Verände-
IUuNns der Soz1lalverhältnisse gewertet werden kann, ält sıch auch dıe Eın-
führung der Gütergemeinschaft, W1e ich iınde, ebenso qualıifiziıeren. Es ist
ämlıch beachten, daß 1E nıcht vollkomme VO  —; der Naherwartung der
Parusıe abhıng. Das Überführen VO eld und Wertsachen In Kommunalbe-
S1t7 ZUS sıch, wenn 111a dem Beteilıgten Heıinrich TeSDeEeC. In d1esem un
glauben noch weiıt über den Ostertermin bıs ın den Maı 534 hın.
Zur rklärung des OTTIeNDar freiwiıllıgenes des Jan a  11S, der d (Ostern
534 mıiıt wenıgen Begleıitern VOT dıe Z und dort VON Landsknechten
der Belagerungstruppen getötet wurde, rag Laubach eine plausıble Deutung
be1 Der Prophet habe sıch als euge der kommenden 1ederkunft Christı
verstanden. ach dem Buch der Offenbarung des Johannes se1 ON als
Vorbedingung für dıe Parusıe verstehen, daß WEe1 Zeugen getötet würden.
Demnach habe Jan a  1]S den Tod auf sıch INCH, Chriıstı
Wiıederkehr ermöglıchen 8/) Dıie offnung auf Chriıstı Wıederkehr
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Ostern sSe1 In ünster Karfreıtag urec das Geläut er
Kirchenglocken ZU USATUC gebrac worden Hıer 01g Laubach
allerdings eıner Urc den Chronıisten Hermann VOIl Kerssenbrock, dem
iIm übrıgen nıcht immer, aber doch ogrundsätzlıch miıbtraut, gelegten alschen

Wenn INan dıe zahnlreichen antıklerıkalen Aktıonen der täuferischen
Geschichte und Vorgeschichte mıtberücksıchtigt, dann äßt sıch das
Glockengeläut reıtag und nıcht Ostern) als Übertretung des ırch-
lıchen Geläutverbots für den „Stillen Freitag“ verstehen.
Die größte Auseimandersetzung wırd miıt Laubach über dıe rage führen
se1n, ob Jan Väall Leiıden ab September 534 11UT Önıg In ünster oder önıg
für eıne NEUC Welt WaTr Dieses Problem wırd erst dıie welıtere Forschung
klären können. Vielleicht ist 6S notwendig, dıe zwıschen Königsherrschaft
und Parusıeerwartung In ünster aufgetretene pannung eıinmal eigens
untersuchen. Da ich aber dıe V OIl Laubach vertretene Posıtion für In sehr
em Maße diskussionswürdıg alte, möchte ich schon hıer mıt ein1ıgen
Bemerkungen darauf eingehen.
Miıt Kırchhoff wendet sıch Laubach uneingeschränkt dıe Behauptung,
das Kön1ıgtum ın ünster habe dıe Weltherrschaft erstrebt, und nımmt als
sehr wahrscheınlıc d]  9 daß diese Behauptung VON dem 1m (O)ktober 1534 In
Osnabrück verhafteten Renegaten Heıinrich Giraes Sstamme (S 200) Zurecht
welst Laubach darauf hın, daß dıe Selbstbezeichnungen des Köni1gs nıcht auftf
die Welt, sondern auf den Neuen Tempel und auf den Davıds als
„Umschreibungen für das Neue Jerusalem, VON dem aus Christus die Welt
beherrschen wiırd“”, ezug nehmen 199) uch Bernhard Rothmann habe
In seıinen Schriften den Önıg In ünster als Neuen aVvVl! bezeıchnet. dem
(Christus als der wahre Friedensfürst Salomo folgen werde. In den
Ausführungen Rothmanns se1 keın Anspruch Davıds auf Weltherrschaft
ausgedrückt (S 199 Dıe entgegenstehenden Aussagen In ein1ıgen
Verhörprotokollen und 1mM Bericht des Heıinrich resbec. nämlıch daß der
Önıg über dıe Welt herrschen so  e’ verschweıgt Laubach durchaus
nıcht, Tklärt S$1e aber als Unterstellungen Aaus der 16 des bıschöflichen
eITN Franz VON Waldeck, dıe dem Könıgtum angedichtet worden se1en,

be1 den Nachbarfürste weltere Unterstützung für dıe Belagerung und
roberung der mobiliısıeren (S 200)
Diese rwägungen aubDbachAs sınd nıcht ınfach VO der and welsen.
Irotzdem sollte INanll weiıter darüber nachdenken, ob Jan Van Leiıden 1m
Selbstverständnis der Täuferherrschaft vielleicht doch mehr W ar als 11UTI

Platzhalter für den bald wıederkehrenden Chrıistus, und auch darüber, ob dıe
Täufer In ünster im pätjahr 534 tatsächlıc erwarteten, Chrıstus werde
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ohne weıtere Vorbedingungen sehr bald oder könne jederzeit
erscheıinen. Es 1st el berücksichtigen, daß den könıglıchen Ns1g-
nıen „e1n als Reichsapfe gedeuteter nhänger einer Halskette In Gestalt
eıner mıt einem Kreuz geschmückten und VON ZWel Schwertern durchstoße-
1918 Kugel” gehörte (S 98) Oiern diese uge den Reıichsapfe
erınnerte, darf werden, daß ünster hıermıiıt den unıversalen
Anspruch des ıstlıchen Kaısertums übernommen hatte
Des welılteren deutet dıe Aussendung der Apostel 1Im (Oktober 534 arau hın,
daß Ian dıe Ausbreıtung des 1T äufertums für eiıne Vorbedingung der
Christusherrschaft 1e Christus hätte demnach nıcht Jederzeıt erscheıinen
können, sondern SISE: sobald ıhm das e1icCc bereıtet W al Da auch Laubach
aufgrund der en Rothmanns annımmt, daß dıe Christusherrschaft
elbstverständlıiıch nıcht als aufünster beschränkt edacht Wal (S 199), muß
efragt werden, WI1Ie INnan sıch den Übergang VO  —; der eschränkten Herrschaft
des Jan Väall Le1ıden auf dıe unbeschränkte Herrschaft des wıedergekehrten
Chrıstus edacht hat Bernhard Knıpperdollinck 1Im Verhör siınngemäß,
ıhre offnung sSEe1 SCWOSCI, daß dıe auTtfe sıch ausbreıten werde. Heıinrich
TeEeSDEC TZzählt mehreren Stellen in der für ıhn typıschen, anschaulıchen

dıe cdıie Vorstellung weckt, CI habe WITKI1C gehö und gesehen, Was

berichtet, daß In ünster mehrfach Öffentlich davon gesprochen worden sel,
der Önıg werde mı1t Gefolge In dıe Welt zıehen, gottlose Obrıigkeıten
strafen und Getaufte In obrıgkeıitlıche Amter einzusetzen. IDa TESDEC seıinen
Bericht erst nach roberung der schrıeb, Waren diıese usführungen für
dıe biıischöfliche Propaganda wen1ger bedeutend, als s$1e 1M Herbst 534
SCWESCH waren. uch viele nıederländısch Täufer rechneten damaıt, dalß der
Önıg ihnen kommen werde (S 202) Rothmann SscCHhHNEDBLIC schrıeb davon,
daß VOT der Wiıederkunft Chriıstı „dıe Strafe den Gottlosen HEC
Beauftragte (jottes vollzogen werden“ sollte 200) Aus diıesen und
weıteren Quellen gewınne ich Z W al nıcht den 1INATUC In ünster se1 dıe
roberung der Weltherrschaft geplant worden, wohl aber, daß INan mıiıt der
Übernahme der zıvılen Herrschaftsgewalt a das sıch ausbreıtende
Täufertum, nach dem Vorbild und der u  ng Münsters, rechnete. ıne
Bestrafung der Wıdersetzlıchen, der ‚„„Gottlosen‘‘, Wal zunächst L1UT als zıvıle
Aburteiulung edacht. Tst mıt der 1mM Dezember 534 ausführlicher
entwıckelten Vorstellung der Vergeltung (Vgl othmanns chrift „Van der
Tak6e-) wurde auch dıe mılıtärıische Auseınandersetzung mıt den Gegnern
als ase in der UÜbernahme der unıversalen Herrschaft urce das Täufertum

derngMünsters und qals Varıante der Bestrafung der ‚„‚Gottlosen“
interpretiert.
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Für dıe Gesamtdeutung des münsterıschen Geschehens verme1det Laubach
den Begrıiff der Revolution. Zurecht welst E Immer wıeder darauf hın, daß
ehemalıge Ratsherren, Kurgenossen, G1ldemeinster und andere gehörıge der
polıtısch und soz1al unrenden Schichten dıe Jräger der Täuferherrscha:
SCWESCH selen. Insbesondere für den Übergang ZUT 1T äuferherrschafi stellt
test; daß eın gesellschaftlıcher Umsturz erfolgt @1 und daß CS sıch nıcht
eiıne „Sozlale Revolution“ gehande. habe (S 80) Diese Stireng auf die
atswa\ VO D3 Februar 1534 bezogene Feststellung ist 7Z7Wal korrekt, läßt
aber dıe JTatsache unberücksıchtigt, daß VO  — dem noch verfassungsmäß1ig und
ohne „SOzlale Revolution“ installıerten Gremium sehr rasch und den
ıllen des eIrn tıiefgreiıfende Veränderungen der gesellschaftlıchen
Ordnung ausgıngen, nämlıch dIe ufhebung der Ständeordnung und dıie
inschränkung des Privateigentums, in deren olge zahlreiche Personen In dıe
städtische Fü  ngsspitze vorstieben, dıe ohne diese Umbrüche keıne (C'’hance
dazu gehabt hätten. Miıt der Altestenordnung und dem KÖön1gtum wurden
schhlıeßlich Sanz LICUC Formen der polıtıschen Organısatıon geSsSC  en,; für dıie
6S In der städtischen Tradıtıon keıine Vorbilder und aum Anknüpfungspunkte
gab Da Laubach alle Veränderungen in ünster se1it Begınn der Taufpraxıs
nach dem Selbstverständnis der Handelnden VO  —_ der Parusiıeerwartung
ableıtet, benötigt 8 den Revolutionsbegriff nıcht Seine Darstellung ist
einseılt1ig auf cdıie Perspektive ausgerıchtet, dıe dıe Täuferherrschaft mıiıt dem
1C In dıe Zukunft entwıckelt hatte DIie täuferische Identität in ünster
jedoch nıcht L1UT VOoN der Parusieerwartung, sondern auch VOIl dem ıllen
gesellschaftlıchen Veränderungen bestimmt, der In den reformatorischen
Erfahrungen VON 532/33 wurzelte. Mır erscheımnt der Versuch, das T äufertum
In Üünster letztlich alleın AUS seinem utopischen Gehalt heraus erklären,

kurz greıfen. Wıe be1 jeder anderen soz1l1alen ewegung wırd sıch dıe
gesellschaftlıche Identität der Menschen, dıie dıe JTäuferherrschaft V Oll ünster
enaben, 11UT dann adäquat bestimmen lassen, W ihre ergangenheıt
und Z/ukunft, ihre Erfahrungen und jele., ihre Enttäuschungen und
Hoffnungen gleichermaßen erNnstgenommen werden.
Diese kritischen Bemerkungen wollen AauDaCcChAs Leıistung nıcht schmälern.
Es S11 eshalb wıederholt, daß der Autor dıe schwıerıge Aufgabe einer Ge-
samtdarstellung VOIl Reformatıon und Täuferherrschaft in ünster auf
SCHM aum höchst inhaltsreıich und sehr anschaulıch gelöst hat Es bleıbt
wünschen, daß sıch den hıer 11UT In Auswahl und kurzen Bemerkungen
angedeuteten Kontroversen weltere Forschungen anschliıeßen werden.

Ralf Klötzer
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Buchbesprechungen

Antıclericalısm In ate edieva and arly ern Europe, hg Peter
Dykema el erman, T1 Verlag Leiıden New ork öln
993 (Studıies In CAOIleVa and Reformatıon Thought, D XI 704 S
Ln

WEe1 internationale Konferenzen In Amerıka eizten 1990 wichtige Zzen-
In der Reformatıionsforschung. Was L1UT wen1ge „J1Ve  <6 rleben konnten,

ist 11UMN en Interessierten zugänglıch Erschlienen ist unterdessen nıcht [1UTI

der Beric  an: über dıie Tagung In Washıngton (sS Rezension in dieser
Nummer), sondern auch eıne sorgfältig edierte ufsatzsammlung über dıe
Konferenz In J1ucson/Arızona. Hıer hatten sıch Kırchenhistoriker, Theolo-
SCHH, Hıstoriker und (Germanısten CIM w1issenschaftliıches Stelldichein BORUs
ben, Forschungsergebnisse und edanken ZU ema ‚Antıklerıka-
I1smus‘“ auszutauschen. Daß 6S sıch eın außerst ergjiebiges ema
handelt, ze1ıgt nıcht [1UT der Umfang des vier Kapıtel umfassenden Bandes,
sondern auch dıe1der Beıträge. Ausgehend VO Spätmittelalter über
dıe Reformatıon und das konfessionelle Zeıutalter hınaus wiırd eın breıtes
pektrum antı  erıkaler Erscheinungsformen und wissenschaftlıcher Deu-
tungsversuche vorgestellt. Die dargebotene Materı1al- und Gedankenfülle
macht CS schwer, eıne endgültige Antwort auf dıe rage nach dem Wesen
des Antıklerikaliısmus finden Wohl wurde Schluß der Tagung der
Versuch ternomm: mıt eiıner umfassenden, für alle Teilnehmer akzep-
tablen Definıtion VO „Antıklerikalısmus“ auf eiınen gemeiınsamen Nenner

kommen E: ennoch bleibt der Eiındruck bestehen, \ mıt einem
außerst 111usen Phänomen tun aben, das sıch jeder eindeutigen
Begrenzung zu entziehen scheınt. Wer ennoch In den Dschungel antıkler1-
aler Erscheinungen nıcht ohne Wegwelser eindringen Wıll, wırd Kaspar
Elms begriffsgeschichtlich orlentierten Beıtrag über ntikleriıkalismus 1m
deutschen Miıttelalter‘‘ hılfreich fıiınden
Von besonderem Interesse für dıe Täuferforschung dürfte VOT em das drıtte
Kapıtel se1nN, das dıe Überschrift eIorm and Reformatıion: Ihe ( al fOor
Change“ rag Als legıtıme Kınder eiıner 1Im Umbruch begriffenen eı1ıt
ehören dıe Täufer jenen radıkalen Kräften der Reformatıion, dıe unmlıt-
telbar AdUus dem antı  erıkalen Mılıeu erwuchsen. Einblicke In diesen Ent-
wicklungsprozeß bıleten James Stayers Ausführungen über „Reforma-
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t10N2, easants, Anabaptısts: Northeastern SWISS Antıclericalısm‘“. Geze1gt
wird, WIEe dıe ] äufer In Zürich und Scha  ausen AUus dem antıklerıkalen W1-
derstand iıhrer Identtät en Mıt iıhrer Oorderung, das klerıkale System
VOIl Tunden und abzuschaffen und den rediger, befreıt aus

institutioneller Abhängigkeıt VO Kırche und weltlicher Obrigkeıt, einem
Diener der Geme1inde machen, gingen dıe Radıkalen In /ürıich und
Scha  ausen über gemäßıgte Reformvorstellungen weıt hınaus (S 566) So
turbulent 21ng c in der chwe1z nıcht berall Am e1ıspie der Inner-
schwe1l17z ze1ıgt Peter Blıckle, daß V hler „Jjedenfalls In der Reformationszeıit
keine erkennbaren antıklerıkalen Außerungen“ egeben habe (S 32Z) Dies

nıcht, denn WIeE Blıckle darlegt, hatten sıch dıe Bürger und Bauern
der Innerschwe1z bereıits vorher In eıner mehr als zweıhundertjährıgen
Auseinandersetzung mıt der Kırche Rechte und Freiheiten erstritten, dıe
anderswo ersti 1mM Z/uge der Reformatıon eingefordert wurden. Obwohl CS

sıch geradezu eın Gegenbeıspıiel handeln scheınt, bestätigt 1CKIeES
Beobachtung dıe strukturelle Bedeutsamkeıt des Antıklerikalısmus für den
Durchsetzungsprozeß der eformatıon.
Miıt dem breıtgefächerten S7zenarıo antıklerıkale Kämpfe In den tädten

sıch Bob Scriıbner ıIn selner mentalıtätsgeschichtliıch ausgerıchteten
Untersuchung über „Antıclericalısm and the (Ciities“ auselınander. Nachge-
SANSCH wıird der Trage, WIe Gedanken In dıe lat umgesetzt wurden, antı-
klerikale Mentalıtät so  en „evangelıschen“ Handlungen ührte und
welche derartıge Aktıonen 1mM Rahmen evangelıscher ewegungen
spielten (S 47) Scribners Beıtrag ebt nıcht 1L1UT VON eiıner inter-

Beıispiele, sondern auch VO Versuch, dıe gemachten Beobach-
tungen systematısieren, ohne allerdings eiıner Theorıe gelangen.
1eg der Schwerpunkt dieses Beıtrages 1m städtischen Bereıch, wendet
eNTtYy Cohn sıch VOT em dem ländlıchen Gebiet L£ WEeNN auch einge-
raum wird, daß dıe (Grenzen zwıschen und Land oft fl1ıeßend
Unter dem 116 55  angıng Places Peasants and Clerg äaßt Cohn den
Leser teilhaben pıe mıt der „„Verkehrten 1t“, In der herkömmlıiche
Hıerarchien verschwanden, Juxprozessionen abgehalten wurden und Bau-
Ca sıch In antıklerıikaler Manıer als Priester oder Abt verkleıdeten. In die-
SCT utopıschen mkehrung der Stände erTullte der Antıklerikaliısmus dıe
Funktion, Hemmungen gegenüber Autorıitäten abzubauen und dıe Aufnah-

egalıtärer Vorstellungen erleichtern 55/)
uch WEeNnNn CS auf den ersten 4C manchmal scheınen INAaS, keineswegs
War der Antıklerikaliısmus LIUT eine aCcC der Laı1en und spezle des „geme1-
HA Mannes‘‘. SO ze1ıgt Hans-Jürgen (joertz ıIn seinen Überlegungen ZU
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kleriıkalen Antıklerıkalısmus, daß Geilistliche In den Antıklerikalismus
SCHAUSO verwiıckelt WI1IEeE Laıen, Ja dem Antıklerikalısmus der LaJılen
geradezu besondere Brisanz verhehen. Dre1 Aspekte sınd VO besonderem
Interesse: der Antıklerikalismus polarısıerte cdıe Fronten der kırchliıchen und
polıtıschen Auseınandersetzung, spektakuläre Aktıonen In Gang und
hatte seınen S1tz 1mM Zentrum des reformatorischen Denkens 503 8 Wiıe
kleriıkaler Antıklerikalısmus 1m Eınzelfall aussehen konnte, ze1gt Manfred
chulzes eingehende Analyse der 1524 aNONYM erschıenen chrift ‚„„Onus
eccles1ae”, dıe aus dererdes 1SCANOTIS VOIN Chıemsee,er‘Pırstinger,
Stammıt Wenn Pırstinger auch über dıe ast der Kırche ag und nıcht mıt
antıkleriıkalen Angriffen geı1zt, se1 6S ıhm doch grundsätzlıch nıcht
instıtutionelle Veränderungen ECNH, sondern darum, auf dıe
mıßbräuc  ıche Amtsführung VON geistlıcher Seıite SOWIe erwartende
Folgen aufmerksam machen. 1C dıe Lehre, sondern das en 1st dıe
ast der Kırche“ (S 329) Hınter den harschen ngriffen auf Geistliche er
Stände verbirgt sıch jedoch mehr als emotionale Erregung Umrahmt VO

eiıner aus miıttelalterlichen Quellen gespelsten Geschichtstheologie erhält der
Antıklerikaliısmus eiınen zıielgerichteten SInn. Pırstinger wähnt das göttlıche
Gericht über die Kırche hereinbrechen: dıe Rettung AaUsSs dem Gericht wird
Chrıistus bringen, der dıe Reformatıion vollzıieht
Dieser Beıtrag 1st nıcht der einz1ge, der sıch mıt lıterarıschen Quellen befaßt
So bletet TeC ('lassens Aufsatz über „Antıclericalısm In ate edieva
German Verse‘ eıne antı  erıkaler Impressionen AdUus der
mıiıttelalterlichen deutschen yTL des s Jahrhunderts Vorgestellt werden
nıcht L1UT dıe antıklerıkalen poetischen Spıtzen VO Berühmtheıiten WI1Ie (Os-
ald VO Wolkenstein oder Hans Rosenplüt, sondern auch unbekannterer
Gestalten WI1IEeE Miıchel Behe1ım Classen kommt dem rgebnıs, dalß diıese
Poeten des 8 Jahrhunderts mıt iıhrem wirkungsvollen Antıklerikalısmus
allesamt ZU Fall der Kırche beigetragen und das Fundament für dıe polıtı-
schen und theologıschen Umwälzungen des Jahrhunderts mıtgelegt
en (S 114) Im reformatorıischen Kontext spielten Flugschriften als Kom:-
munıkatıonsmuiıttel iıne wesentliche Wıe 6S iıhren antı  erıkalen
Gehalt este WAar, untersucht Hans-Chrıstoph Rublack in se1iner
ter1alreichen Untersuchung über „Antıclericalısm In German Reformatıon
Pamphlets  . Obwohl er In den Flugschriften antı  erıkaler Krıtiık nıcht
mangelt, kommt Rublack doch elıner eher verhaltenen Gesamte1inschät-
ZUNE. Der Antıklerikalısmus wırd als eiıne Element der Reformatıon wahr-
INCN, dem WAar eıne bestimmte Antrıebsfunktion zukomme, ohne daß
VO)  —_ einer vorrang1g wıirkenden Ta die Rede se1ın könne 468)
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Als übergreifendem Phänomen kommt dem Antıklerikalısmus nıcht L1UT 1Im
deutschsprach1ıgen Raum Bedeutung Be1l den mıttelalterlıiıchen Lollarden
(John Väall ngen, Antıclericalısm the und Hussıten Tan-
tisek Smahel. Ihe Hussıte Crıtique of the Clergy’'s 1V1 Domiini0n) G1

beispielsweıse SCHAUSO prasent WI1Ie 1m talıen des 15 und Jahrhunderts
Stellvertretend für alle Beıträge, dıe sıch spezle mıt dem ıtalıenıschen Antı=
kleriıkalısmus befassen, se1 hler auf ılvana Se1ide]l Menchıs ‚„CharacterıIistics
of talıan Antıclericalısm“ verwliesen. eutlic wırd, daß der Antıklerikalıs-
INUuSs In talıen aum wen1ger heftig usfiel als In deutschen anden, ohl
aber eine andere Aufgabe erTullte Weıt davon entfernt, eın Katalysator für
eränderungen se1nN, kam dem iıtalıenıschen Antıklerikalısmus eher eiıne
Entlastungs- bzw Ventilfunktion Z MTr dıe das bestehende System 1im
Gleichgewicht gehalten und über Jahrhunderte gesichert werden konnte
(S 274)
Viıel gäbe 6S noch Wer Antıklerikaliısmus Interesse gefunden
hat und VON der Brısanz des TIThemas auch für die zukünftige Forschung über-

ISt: wırd das Buch nıcht 11UT als anregende Lektüre, sondern auch als
wıissenschaftlıche Herausforderung egreıfen.

Marıon Kobelt-Groch

John Rempel, Ihe Lord’s Supper in Anabaptısm. udYy in the
Christology of Balthasar Hubmaıer, Pılgram MarpecKk, and ırk Phılıps.
Foreword by Hans-Jürgen (J0ertz (Studies ın Anabaptıst and Mennonıite
Hıstory, No 35 ( ( TEeSS, Waterloo, Ont v and Scottdale, Pa 1993, Zoh2

IMn

Wer In der Täuferbibliographie VOIN Hans Hıllerbrani (1991) nach
Arbeiten über das Abendmahl be1 den Täufern sucht, findet den über
sechstausend Nummern L1UT acht, dıe sıch ausschlıebhlic mıt diesem ema
beschäftigen. Es SInd mıt einer Ausnahme 1Ur Lexikonartik: und kleine
Aufsätze. Dıe Ausnahme ist eıne Examensarbeıt VOoNn Waıte (Water-
100, Ont 1981, SOr dıe noch nıcht weıter ekannt geworden ist. atur-
iıch 1st das ema gelegentlich In größeren Arbeıten nebenbe1 abgehandelt.
ıne Monographie über dıe täuferische Abendmahlsauffassung hat CS bısher
Jjedoch nıcht egeben. Man INa taunen, aber e1in Buch W1e das Rempels Ist
schon lange tallıg SCWECSCNH.
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Daß Rempel sıch be1l seiner Untersuchung der täuferischen Abendmahls-
theologıe auf dre1 Täufertheologen esCHral 1eg zunächst daran, daß VON
ıhnen dıe ausfü  iıchsten lTexte ZU ema vorliegen. Darüber hınaus kann
SE mıt ihnen aber auch sehr unterschiedliche Ansätze und theologische
Ausarbeıtungen präsentieren. Es erg1bt sıch also keıne e1)  eıitliche täuferische
Abendmahlsauffassung. er der dre1 hat se1ne e1igene theologısche
Enwicklung gehabt und el verschledene Grundkonzeptionen entwıckelt.
DiIies eschah wiederum be1l en dre1 In Auseinandersetzung mıt dem
Spırıtualismus eiınerseılts und einem römisch-katholischen oder lutherischen
Sakramentsrealısmus andrerseıts. Daß 6S für Chrıisten VOIl heute und ihr
Selbstverständnıs, VOTI em 1Im 1INDIl1Cc auf dıe Abendmahlsauffassung nıcht
gleichgültig Ist, welche Lösung diese Auseinandersetzung brachte., ist eın
Anlıegen des Autors und o1bt seinem Buch eiıne besondere Aktualıtät
Es 1eg Rempel nämlıch daran zeigen, daß dıe spätere, vereinheıtlichen-
de mennonıiıtische Theologıe alleın dıe spiırıtualısıerende Grundkonzeption
VO Hubmatier er In leicht abgewandelter Form VON ırk 1ılıps über-
LOTIMNMMEN hat und daß ihr damıt eın wesentlicher Aspekt des Abendmahls, daß
nämlıch Jesus Christus selber 1mM Abendmahl den Gläubigen handelt,
verloren ıst Rempel bleibt In seinem Buch deshalb nıcht be1l der
hıstorischen Darstellung des Abendmahlsverständnisses In der Reformations-
zeıt stehen, sondern beleuchtet nach SC se1Ines eigentlichen Ihemas
auch noch urz dıe spätere Entwicklung In der mennonıtiıschen Geschichte
und zıt1ert Ende vier „täuferısche“ eologen uUNseIecs ahrhunderts (}

enger, Gordon Kaufman, Friedmann und Ihomas Finger), be1l
denen eiıne Verkürzung des Evangelıums feststellt SO ist In einer
hıstorıschen Arbeiıt ungewöhnlıch, und 11an könnte befürchten, dalß sıch SOIC
eiıne persönlıche rel1g1öse Auffassung bereıts In der Interpretation der Texte
der dre1 Hauptfiguren nıedergeschlagen hat
Solche orge ware allerdings unnötig. Rempel erarbeıtet seine Darstellung
mıt großer Umsıicht. Er berücksichtigt be1l jedem selner dre1 Kandıdaten dıe
historische und theologısche erKkun verfolgt dıe Entwiıcklung der theolo-
gischen edanken In den einzelnen Phasen der jeweılıgen Bıographie und
berechnet den Einfluß der Ge1istesverwandten, auf dıe INan Rücksıicht nahm,
und der Gegner, mıt denen INan sıch ausel1nandersetzte. uch dıe
theologıschen Fragen sınd umsichtig gestellt. Im Vordergrund steht dıe
Bedeutung der Chrıistologie für dıe Abendmahlsauffassung.
So hat Hubmatler mıt der UÜbernahme des VO Karlstadt und Zwinglı
vertretenen Arguments, der SCH Hımmel efahrene Jesus könne nıcht In Trot
und Weın egenwärtig se1n, den entscheidenden Ausgangspunkt für eıne
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christologıisch begründete Spirıtualisierung der Sakramente gefunden.
Danach habe Jesus mıt der Hımmelfahrt das Feld seinem Stellvertreter
( Fröster:); dem eılıgen Geist, überlassen eıne’ den Hubmaıier
siıch Ur das ohannesevangelıum bestätigen 1eß (Joh 14 6) Rempe!l sıeht
darın eıne „auseinandergezogene” (stretche Irinıtät: Jesus muß VCI-

schwınden, damıt der Heılıge Gelst se1ıne Funktion übernehmen annn DiIie
Gemeı1inde egegnet 1mM Abendmahl nıcht mehr ihrem Herrn, sondern ist (mıt
dem „nemsen “ Geılst) sıch und „erinnert sıch“ 11UT Jesus und se1n
Ende Rempel bezeichnet das qals eiıne Verstümmelung der Chrıistologıe WI1e
der Abendmahlslehre In der alleın gelassenen Gemeınde, dıe 11U11 selber
den „Le1b Christı“ darstellen muß, annn 11UT eın „gnadenloses” Mahl efe1ert
werden. Es herrscht eın Geilst der oral, und dıe geforderte Nachahmung
Christ1 ann höchstens als „Interiımsethıik" Albert Schweıitzer bezeıichnet
werden, gültig alsSoO angesichts des nahens Für welıtere Zeliträume ist
S1€e unDrauc  ar Hubmaıiler ist dann Ja auch schon 528 auf kalıserlichen
Befehl verbrannt worden.
Der zweıte Täufer, den Rempel sıch als Vertreter einer täuferiıschen end-
mahlstheologıe ausgesucht hat, ist Pılgram arpeckh (man lasse MIr dıe
Freıiheıt, den Namen schreıben, WI1Ie CLE ıhn selber geschrıeben hat)
Marpeckh ist 1556 eINes natürlıchen es In ugsburg gestorben, G:

während der etzten ZWO re se1nes Lebens als „„.Brunnenmeıster‘ tätıg
W ar Als Laientheologe hat CI selbständıg, In Auseinandersetzung mıt Spl-
rıtualısten., altkırchlichen und evangelıschen Theologen eiıne eigenständıge
Posıtion gerade auch In der Sakramentsfrage entwiıckelt. S1e hat das beson-
dere eiallen Rempels gefunden. Das Kapıtel über arpeckh ist das läng-
ste des Buches
Natürlich g1bt 6S eıne eı VO  — Anschauungen, die Marpeckh mıt
Hubmaier teute., auch W ds$ dıie Abendmahlslehre er Dazu gehö
dıe Unwirksamkeit der Sakramente, WE Glaube und 1eedıe Leug-
Nung einer kKörperlichen Gegenwart Christı aufen nach der Hımmelfahrt
oder dıie Auffassung, dıe Gemeininschaft der Gläubigen se1 der Leı1b Chrıst1i
Was jedoch arpeckh In den ugen Rempels den besonderen Vorzug g1bt,
das 1st „einz1gartıg In seliner Beıbehaltung eINes sakramentalen Realısmus.
ämlıch der ‚„Glaube eıne metaphysısche Korrelatıon des Abendmahl-
ere1gn1sses mıt dem Leıb und Blut Christ1i FÜr iıhn wurde das Handeln der
Gemeinde mıt Trot und Weın eiıner Gemeininschaft mıt Chrıistus.“
Marpeckh lag daran, dalß dıe außeren Zeremonıen als symbolısche Hand-
lungen zugle1c auch das Wäas S16 innerlıch darstellten Ja, wiß lehnte
W ab, VO  u den Sakramenten 1UT qals VOIl „Zeichen‘ sprechen, denen
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gegenüber 11an sıch unbeteılıgt hätte verhalten können. Es kam ıhm auf das
„Wesen“ d}  9 auf dıe exıstentielle Bezogenheı VON eber, abe und
glaubendem mpfänger aufelınander. Wohl pricht Marpeckh In dıiıesem
/usammenhang auch VO  —_ „Mıtzeugen“ (Übersetzung VO „5ymbolen‘“?) und
me1ınnt damıt dıe abe eiwa VOoN Trot und Weın. ber gültıg ist auch
dieses Miıtzeugn1s 1L1UT urc das vorausgehende Zeugn1s Chrıst1ı selber
Entsche1iden: erührt VO dieser en ertung des Abendmahls sınd
natürliıch dıe Irmtätsliehre und dıe Chrıstologıie. Man kann 65 aber auch
umgeke Es ist dıe besondere Gottes- und Chrıstusauffassung
arpeckhs, dıe eiıne SOIC hohe Eınschätzung des Abendmahls und der
Taufe!) ordert e1 lJlefert übrigens auch für Marpeckh das Johannes-
evangelıum cdıe grundlegenden Gesichtspunkte.
Daß cAes SCAHNEB”IIC auch für ırk Phılıps, Altester der Mennonitengemeın-
den zwıschen Amsterdam und Danzıg, gılt, MaX denken geben Er WUulI-

de noch VOT Menno S1mMOons epräagt Uurc dıe Theologıe eichı10T7 OIImans
und hat dessen Te VO himmlıschen Fleisch Chrıistı und VON er dıe
Idealvorstellung VON einer diesem hıiımmlıschen Chrıistus entsprechenden
Geme1ıinde nıe aufgegeben. Rempel kann zeıgen, WIEe r olchen
Voraussetzungen in den Gemeılinden ewirkt und Spirıtualisten
(Sebastıan Franck, aber auch seinen eıgenen Bruder sıch behauptet
hat 1' Theologıe hat TE111C nıcht ausgereıicht, alle Wıdersprüche
auszugleichen (zweı unvereınbare Chrıstologien hınter se1iner
lobenswerten S5Sakramentslehre!)
Das Buch VO Rempel ist eın außerordentlıc reichhaltıges Buch Es bringt
eiıne VO Beobachtungen. Der Leser wırd fast verwirrt Uurec dıe Ver-
schıedenartigkeıt der möglıchen theologıschen Posıtionen. el 1e2 der
Ausgangspunkt der dre1 Täufer noch relatıv nah beleinander. Wıe lang en
S1e gebraucht, einer eigenen Auffassung kommen! Wıe oft en
S1e. S1e. geändert! erden späatere Generationen einsichtiger seiın? Der Autor
hat sıch bemüht, objektiv bleiben JIrotzdem, das entnımmt INan se1lner
Gedankenführung, hat wl eıne Vorstellung VO dem Was besser ware Ich
möchte ıhm anken, daß wiß sıch damıt exponıert hat

Heinold ast
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Marıon Kobelt-Groch., Aufsässige 1öchter (Jottes. Frauen 1mM aue  1e9
und In den Täuferbewegungen (Geschichte und Geschlechter, Bd.4),
Frankfurt New ork Campus- Verlag 1993, 213

Daß relıg1öse Praxıs besonders Frauen Identifikations- und Handlungsmög-
lıchkeıiten eröffnet, cdıe S1e In anderen gesellschaftlıchen Feldern nıcht ohne
weılteres fiınden, 1st In der Geschichtswissenschaft Uure Arbeıten ZUT Beıichte
oder ZUL relıg1ösen Autobiographie VON Frauen bekannt geworden. uch dıe
Krisen- und Umbruchszeit des en Jahrhunderts 1m Zeichen der
Reformatıon eröffnete Frauen NECUC Spielräume, e1n bısher VON der Forschung
weıtgehend vernachlässıgtes Phänomen. Irotz des spärlıchen Quellenmate-
rials elıngt C Kobelt-Groch, eın Lacettenreiches Bıld weıblicher Aktıvı-
aten in Reformatıon und aue:  1e2 SOWIe be1 den Täufern entwertfen,
das die Parteinahme für e reformatorischen ewegungen bıs hın ZUT radı-
alen Varıante des Münsteraner Täuferreichs In den Miıttelpunkt tellt, dıe
We des Ccuecnmn aubens etiwa Urc ehnung des Klosteraustrıtts, W1Ie
ıhn überzeugte Nonnen praktızıerten, Jjedoch 1Ur Rande streıft.
In vier apıteln geht e Verfasserıin den Spuren weıblicher Aktıonen nach.

ersten Kapıtel erscheinen Ss1e als eilnehmerınnen reformatorıischen Fl
sammenkünften, als Vermittlerinnen, Ja Prophetinnen des Gedanken-
guls, SC  1e5I1C als Mıtstreıterinnen be1 Klosterstürmen und Stadtkämpfen.
Interessant ist hıer VOT em der Hınweils auf weıbliche Konkurrenzen
zwıschen reformatorıisch gesinnten Frauen und den VO  — ihnen angegriffenen
Nonnen. uberdem eizten sıch dıe Frauen auch iıhre Männer
Urc dıe besorgt versuchten, ıhre Ehefrauen VONN den ungewohnten Aktıvı-
aten abzuhalten Der scheinbar 1L1UTr VO  e Männern getlragene „Bauernkrieg”

sıch als Gememninschaftsaktion der Geschlechter, auch WE Frauen
nıcht als Wortführerinnen In Erscheimung traten. Der Hınweis auf den zeıtge-
nössıschen Sprachgebrauch, nach dem der Begrıff „gemeıner Mannn  c ent-

den Beobachtungen VON Lyndal oper auch Frauen umfassen kann,
hätte allerdings mıt weıteren Belegstellen untermaue werden mMuUusSsen.
Das zweıte Kapıtel 1st das eıgentlıche Kernstück der Arbeıt Es ist
Feicken gew1ldmet, dıie als Münsteraner Täuferin versuchte, den Fürstbischo
VON ünster oten Wıe AdUus dem Verhörprotokoll hervorgeht, das Kobelt-
TOC ıbısch hat sıch dıe Friesin qals ‚Judi verstanden, dıe In
der eıt der Bedrängn1s das auserwählte olk der Täufer VO Iyrannen be-
freien wollte, WIE einst Judıth den Holofernes bezwang. DIe bıblısche (Gje-
stalt der Judıth wırd ZUT Handlungsanweılsung, nach der sıch Feıcken, dıe
sıch als Vollstreckerin des göttlichen Wıllensu richtete. uch WEeNN ıhr
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Plan schmählıch mıßlang; S1e hatte damıt ıhren eigenen Beıtrag ZUT rlangung
des e118 elsten wollen, VO|  —_ den Männern ihrer mgebung teıls krıtisıert, teıls
unterstutz DiIie erufung aqauf Gottes Befehl machte S$1e ZWAaTl OITfenDar
unabhängıg VO männlıchen eıl, doch ist eiıne solche 1lat wohl viel-
schichtiger, als der VON der Verfasserin verwendete Begrıff „emanzıpatorisch"
cdes fassen kann, laubte Feıiıcken doch, göttlıchem wang
handeln, fühlte sıch also wıiıederum einer Autorität verpflichtet.
DIiese Verpflichtung gegenüber dem ıllen (Gjottes ühlten auch andere
Täuferinnen: als e1ıspie wırd 1mM drıtten Kapıtel dıe Halberstädterin
Petronella vorgestellt, die ihren ungläubıgen Ehemann verließ, iıhr
Seelenhei1l nıcht gefä  en, damıt sıch über cdıe herrschenden
Ehevorstellungen hınwegsetzend.
Zwiespältig ist aber e der Frauen 1mM Kreıs der „Auserwählten‘‘, be1
den Täufern wiıird iıhnen zunächst größere Freiheit zugestanden, werden S1e
1mM begınnenden Glaubenskampf als Mıtkämpferinnen ıllkommen SAl
heıißen, gehen S$1e bald schon wıeder er Möglıchkeıiten verlustig,
wırd gerade In ünster iıhr 10NSiIe wıeder eufilic beschnıitten.
Vorbe1 Ist 6S mıt dem „Priestertum er Gläubigen‘‘, In dessen Zeichen noch
Frauen gepredigt und dıe Messe elesen hatten, WI1Ie WIT 1mM vierten Kapıtel
lesen können. DiIe DIECU aufgerichteten Ordnungen, selen S1e. lutherischer,
calvınıstischer Oder täuferischer Provenilenz, heßen keınen Spielraum mehr
für zusätzlıche weıbliche Entfaltungsmöglichkeıiten.
em dıe Verfasserıiın insbesondere 1m zweıten Kapıtel dıe Geschichte Hıl-
le Feıckens ZU Ausgangspunkt einer „Kollektivbiographie“ VO Täuferin-
1918 werden Läßt, elıngt CS iıhr schwieriger Quellenlage, In der „„außer-
gewöÖhnlıchen Tat eiıner gewöÖhnlıchen Täuferin“ täuferiıschen Alltag eDen-
dıg machen, der sıch sehr gul jenseı1ts er dogmatıschen Unterschiede
zwıschen den einzelnen JTäufergruppen beschreıiben äßt Eınfühlsam VCI-

sucht Kobelt-Groch, der Handlungslogık der überzeugten Gläubigen auf dıe
Spur kommen. Dies 1st der posıtıve rag des methodischen Vorgehens,
das INan sıch theoretisch besser fundıert gewünscht hätte wırd auch dıe
einschlägıge 1N- und ausländısche Lauteratur ZUT Kollektivbiographie 1mM
Lıteraturverzeichnıis nıcht genannt Das exemplarısch-qualitative Verfahren
hat jedoch auch selne Kehrseıte: Es fehlen quantıtative Angaben, dıe dıie
Repräsentatıvıtät mancher beschriebenen Verhaltensweise erst eutiic
werden 1e So rag INan sıch ZU eispiel, wıievıiele Täuferinnen denn
iıhren Ehemann verlıeßen, und WIE sıch diese Zahl der der Männer VCI-

16 dıe hre Ehe aufgaben. Möglıcherweise 1st dieser rage nıcht
nachgegangen worden, we1l sıch VO der spärlıchen Quellenlage her darauf
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keıne Antwort fıiınden äßt Gelegentlich verstimmt außerdem, dalß der te1l-
welse feuılletonıstisch anmutende ext dıe Jeweıligen Verhaltensweılisen VO

Frauen und Männern stark erteft mehr Dıstanz den and-
lungsoptionen der hıstorıschen ubjekte mıt deren hıstorıischen Bedingt-
heıten hätte hler wohlgetan.
DIies schmälert jedoch das Verdienst der Arbeıt nıcht, ndlıch auch In der
deutschen Hıstor10graphie Frauen als handelnde ubjekte In dıe Geschichte
der Reformatıon einzuführen und damıt das Verständnıiıs für diese Umbruch-
sıtuation des frühen Jahrhundert wesentlıch erweıtern.

Heike Ialkenberger

Hans Guggisberg und Gottfried Kroedel Miıtarbeit VON Hans
Flügister H59.) DiIie Reformatıon in Deutschlan: und Europa: Inter-
pretationen und Debatten (Sonderban des Archıvs für Reformatıons-
geschichte), Gütersloh 1993, 703 S C}

Im Herbst 1990 tand in W ashıngton dıe Konferenz der dıe nord-
amerıkanısche Society of Reformation Research und der deutsche Verein für
Reformationsgeschichte gemeınsam eingeladen hatten. An dieser Konferenz
ZUT Reformatıon in Deutschlan: und Europa, das allgemeıne ema,
nahmen zahlreiche Kırchen- und Allgemeınnhıistorıiker, auch Hıstorıkerinnen,
te1l und stellten ZUT Dıskussıion, Was S1e in den etzten Jahren besonders
beschäftigt hatte Ihre Vorträge liegen Jetzt In einem volumınösen
Sonderband des Archivs für Reformationsgeschichte VOT: das VON beıden
Vereinen herausgegeben wird, und können ın er Ruhe nachgelesen
werden. Trst Jetzt ist 6S möglıch, dıe Eıinsiıchten prüfen,
aufzunehmen, W as weıterhilft, und verwerfen, W as nıcht überzeugt. Sol-
che Konferenzbände sınd Arbeıtsbücher für viele Te und können nıcht In
Rezensionen A  el und beurteilt werden. Ich wıll eshalb 1UTr mıt e1IN1-
SCH Bemerkungen auf diese wichtige Pu  1Katıon hıinwelsen.
Der Untertitel kündıgt Interpretationen und Debatten In der Tat, 6S sınd
Sanz unterschıiedliche Beıträge ZUT Deutung der Reformatıon zustandege-
kommen: Interpretationen VON Zusammenhängen und Entwiıcklungen, die
der Reformationszeit vorausgıingen, S16 durchzogen und über S1e hınaus-
schritten. Es g1bt auch Untersuchungen VO  —; einzelnen orgängen, Texten
oder Gestalten, Konzeptionsskızzen, WI1IEe dıe eıt der eformatıon oder ihre
Wirkungsgeschichte auf den Begrıff bringen se1 (Beiträge VON

Stayer über Antıklerıkalısmus, VO Hamm über Reformatıon „Von unten“
und Reformatıon a Von oben  .. VO Heınz Schilling über Konfessionalisierung
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und internatıonales Staatensystem) und allgemeınverständlıche Vorträge, dıie
1Im Be1ıprogramm der Konferenz or gebrac wurden. Hıer selen dıe
Vorträge VON Mırıam Chrıisman über The Reformatıion of the Laılty und
Hartmut Lehmann über Luther-Denkmäler In Washıngton und Baltımore
erwähnt.
DIiese Beıträge (Zwölf ın deutscher und vierundzwanzıg in englıscher S5pra-
che) Ssınd füntf Themenkreisen zugeordnet: Eıinheıt der Reformatıon, Theo-
ogıe der Reformatıon, Reformatıon und „gemeıner Mann  .. kulturelle Be-
deutung der Reformation, Reformatıon und Polıtık Hıer 1st, zumındest
äußerlıch, dıe des toffes gul untergebracht worden.
ach den Debatten, gemeınt sınd solche, die den Namen verdienen, sucht
INan allerdings vergeblich. Es sollen, WI1Ie 111all hörte, SOgar heftige Debatten
SCWESCH se1n, doch S1e wurden nıcht protokolliert. Die vorlıegenden Be1-
räage gewähren ZW. eınen breitgefächerten 1INDI1IC In den an: der eIOT-
matıonsforschung heute, aber auch dıe Zustimmung und dıe Krıtık, dıe 916e
erfuhren, waren für dıe weltere Arbeıt hılfreich SCWESCHH.
Ich hätte SCIN gewußt, ob der Versuch Martın Brechts, dıe Rechtfertigungs-
ehre Luthers als Maßstabh für reformatorische eologıe erwelsen
und cdıie Theologıen Müntzers, der Täufer und der Spirıtualisten AdUus dem Kreıis
des Reformatorischen dUSZUSICHNZCN, wıderspruchslos hıngenommen wurde,
ebenso W1e auf dıe ese VO  vn Scott Hendrix reaglert wurde, der Keım
ZUL Dısparıtät („dısunıty“‘) der Reformatıon bereıts In Luther selbst angelegt
SCWECSCH se1 W äre das nıcht eiıne Aufforderung DSCWESCH, dıe HG nach der
Einheıit der Reformatıon sofort abzubrechen? Schließlic hätte mancher SCIN
gewußt, W1e Peter Blıckle auf dıe Einwände geantwortet hat, cdıe 1om SCott

dıe Kommunalısmusthese oder das Konzept der Geme1indereformatıiıon
vorgebracht hat Von olchen Reaktıonen en,; ware hılfreich SCWECSCHH.
DIies gılt auch für cdıe Dıskussion 1m NsChHhIuLV Mary Wiliesners und G’rete
Jacobsons Reformatıion ofWomen. Damıt sınd dıe aufregendsten TIThemen der
Dıskussıion angesprochen.
Hendri1x hat In der Eınleitung dıesem Band arau hingewlesen, daß diese
Konferenz einem eıtpunkt einberufen worden sel, da dıe Auffassung VON

der Bedeutsamkeıt der Reformatıon für die Entstehung der Moderne nıcht
mehr unangefochten sSCe1 und deshalb noch einmal gründlıch edacht werden
MUSSE Daran up Hans-Chrıstoph Rublack In seinem Eınführungsvortrag

und bringt Hen Kategorien und Konzepte 1Ins espräch, dıe genNutzt
werden könnten, den Z/Zusammenhang VO Reformatıon und Moderne
überzeugender als bısher erfassen: eiıne Kombinatıon Aaus sozlologischen,
theologıischen und hıstorıschen Argumenten. Leıder sınd S1e nıcht immer
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leicht verstehen, und in der abgekürzten Form, WE sozlologische
Einsichtenas Luhmanns eingebracht werden Ooder VOIN der „polymorphen
Mehrdimens1onalıtät“‘ hıstoriıscher Entwicklungen dıe Rede 1st, ist kaum
abzuschätzen, ob diese Kategorien auch WITKI1IC weıterhelfen werden. DIiese
Art bemühter Gelehrsamker ist für eiıne Keynote Address keıne eringe
Belastung. Man muß Sanz angsam lesen und sıch dıe abstrakte
Formelhaftigkeıit der Argumente In dıe onkretheit hıstorischer Tatbestände
zurückübersetzen. Dann allerdings wird die arnung VOT Konstruktionen
eInes einfachen, geradlınıgen Entwicklungsprozesses VO  — der Reformatıon
ZUT Moderne beherzigt werden mMusSsen Es ist es verschlungen, retardıerend
auf elıner ene. voranstürzend auf der anderen, ambıvalent und überaus
komplex, eben VON „polymorpher Mehrdimens1ionalıtät‘.
In den etzten Jahren ist dıe rage diskutiert worden, WI1Ie stark der Eıinfluß
Luthers auf dıe Entwicklung des reformatorischen UuUTIDrucCchAs SCWESCH se1

Moeller sprach VOIN einer „lutheriıschen Engführung‘“ und strıch dıe Do-
mınanz des Wiıttenberger Reformators heraus, andere sprachen VO ‚„ Wiıld-
wuchs der Reformatıon‘“. emerkenswert 1st L1UM der Versuch Hamms,
diıese Alternatıve aufzulösen und VON elıner „ungeklärten Sıtuation““ SPIC-
chen. Dıie radıkalen Reformatoren werden nıcht a  Z W1e Brecht CS

Cal, sondern als Mıtgestalter der reformatorıischen nlıegen und Prozesse
angesehen. Weıl CT für Müntzer-und Täuferforscher, deren Themen auf dıe-
SCT Konferenz aum vertreten tröstlich ist, soll hler e1in Satz zıt1ert
werden, der In eiıner Anmerkung versteckt wurde, doch In den Haupttext
Hamms gehö rundsätzlıch muß 11an davon ausgehen, dal 65 durchaus
Reformatoren und reformatorische Schriftsteller egeben hat, dıe auf dem
(1 81 des reformatorischen chriıft- und Wortprinzıps das römisch-
katholische Kırchenwesen und selne Autorıtäten tätıg geworden SInd, ohne
e1n reformatorıisches, WITKI1C AUS dem tradıtionellen spätmıittelalterlich-
katholischen Lehrsystem und Frömmigkeıtswesen heraustretendes e  er-
tiıgungsverständnis en  C 287, Anm 54)
In se1lner Schlußansprache hat Ihomas rady, eiıner der Inıtıatoren cheser
Konferenz, wleder den ogen Z} Eınführungsvortrag geschlagen und
9dıe Untersuchungen ZUT Reformationsgeschichte fortan mıiıt jenen
großzügigen Darstellungen der Z/ivılısations-, Weltwirtschafts- und
Staatengeschichte vermitteln, in denen dıe Reformatıon bisher keıine
espilelt hat Nur In diıesen umfassenden Prozessen einer Weltgeschichte
könne der Reformatıon der hıstorıische Ar angewlesen werden, der iıhr
gebührt, nıcht der, sondern bescheıdener, WENN ich riıchtig verstanden habe.,
eın atz in der Geschichte christlicher Völker. Hans-Jürgen Goertz
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Dieterau Ihomas üntzer In bıldungsgeschichtlicher 1C udıen und
Dokumente ZUE deutschen Bıldungsgeschichte 433 OINn,  1en 1993, XANE:
319

Untersuchungen Müntzers Werk pädogıschem Aspekt werden nıcht
ZU ersten Mal ternomm : Die früheren Bemühungen gingen aber VO

einer aus heutiger 16 unzulänglıchen Quellengrundlage aus (Z
Born oder Ss1e allzusehr einem modernen Pädogogikverständnıis
verpflichtet (Z Federer Tst Ulrich Bubenheimer egte mıt
seinen tudıien Müntzers erkun und Bıldung Leıden eın
Fundament, auf dem se1ın Schüler Dieter au mıt seliner Arbeıt aufbauen
konnte. S1e Ist 989 als Diıssertation In der Pädagogıischen Hochschule
Heıdelberg eingereıicht worden. Eın Teıl der Veröffentliıchungen 7A1

MüntzerJubıläum 089 konnte aber noch eingearbeıtet werden.
Nach appen einleiıtenden Bemerkungen Ziel undauder Arbeıiıt und
eıner Skızze der Forschungsgeschichte stellt au dıe bıslang bekannten
Informatiıonen über Müntzers Tätıgkeıt als Lehrer und untersucht
iıhren Aussagewert. Umfassender als das In der ege Z Kenntnis

wurde, kann DE Müntzers pädagogisches ırken In dem für dıe
frühreformatorische eıt typıschen „Plattformberuf“ (Maschke) VOT em
als Kollaborato (Aschersleben/Halle). Privatlehrer (Braunschweiı1g, Frose)
und Mentor (Wıttenberg/Zwickau herausarbeıten. Im Kapıtel über dıe
pädagogısche 5Sprache spurt au auch der pädagogıschen Verwurzelung
allgemeıner egriffe be1 üntzer nach und ordnet S1e€ dre1 Ebenen
Profaner pädagogıischer Bereich für üntzer 11UT VO propädeutıischer
Bedeutung). Relıg1öse Bıldung und Erzıiehung Krıtiık den tradıtıonellen
kogniıtıven Bıldungsvorstellungen und Propaglerung der Glaubensbeziehung
des Volkes) Dıie „Pädagogık Gottes“ (Müntzer „Leidenstheologie als
Leidenspädagogı1k””).
Der Versuch, Müntzers pädagogische Begriffliıchkeit In dıe geistesgeschicht-
1C Tradıtion einzuordnen, erbringt als rgebnIis, dalß üntzer in seinem
pädagogischen Sprachfeld VOT em VO der eprägt ist, daß aber
auch mystische und patrıstiısche Quellen rezıplert hat Den grundlegenden
hermeneutischen Kategorien 1ın Müntzers Theologıe, dem Begrıiff „„Ordo'  o und
seinen Kontextbegriffen „Anfang, Ende, (GGJanzes und Teıule*““ wendet sıch
au 1Im Kapıtel Seine Darstellung vertieft dıe bısherige Kenntnıis VO  a

Müntzers „ordo‘-Denken der Abschnuitt über das „Ende‘“ mangels
wirklıcher Quellenbelege ab) üntzer hat dıe Kategorie der Ordnung
dıfferenzilerter benutzt als dıe ystiker auler Bereıts dieser Tatbestand
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welst darauf hın, dalß üntzer noch andere Quellen kannte. Der
Tertull1ıanban: aus seinem Besıtz belegt das ebenfalls au analysıert Mün-

einschlägıge Margınalıen, zieht aber auch Quintillian und Augustin
ate Hr gelangt dem rgebnıs, daß üntzer dıe rhetorischen
Formalkategorien (0) x oder Kontextbegriffe) be1 umtıllıan vorgefunden
hat, sıch mıt der inhaltlıchen Füllung aber Tertullıan und Augustin anschloß
rst be1 üntzer erhalten dıe Kategorien 1ıne zentrale hermeneutische
Funktion für dıe Darstellung theologıscher Themen (Gotteslehre, Chrıistolo-
gie USW.). Den klassıschen und patrıstıschen ‚„„S5tudıien“ Müntzers insgesamt
wıdmet au se1n Kapıtel, dıe Verwurzelung In der bıldungsgeschicht-
lıchen Iradıtıon umfassender In den 17 bekommen. Am breıitesten ist
dıe Platolektüre belegt, die allerdings nıcht mıt der Kırchenväterlektüre
konkurrieren annn Als Vertreter der nachapostolıischen eı1t sınd in den
ugen Müntzers auch dıe Kırchenväter relatıviert, S1e Nistammen bereıts der
erTallsze1 der Kıirche Wiıchtiger I1st für üntzer dıe „lebendige Theologie”,
WIeE C1@e VO den ystiıkern vertreten wIrd. Folgerichtig untersucht au 1M

Kapıtel Müntzers Mystikerstudien, VOT em dıe Taulerlektüre 1mM
/Zusammenhang mıt der ‚„Wiıttenberger JT aulerrenaıssance“ 1m Umkreı1s
Luthers 151) au kann einsichtiıg machen, daß Müntzer, W1e andere
Zeıtgenossen, die Taulerpredigten als Erbauungslıiteratur, akademische Stu-
dienlektüre und Predigthandbuc benutzt hat Hans-Peter Hasses Arbeıit über
„Karlstadt und Tauler‘‘ (Gütersloh konnte au nıcht mehr einarbeıten.
Für nıcht sıcher elegbar hält au Müntzers Seuselektüre. Ihm ist
entgangen, dalß üntzer dıie etapher VOer AdUus Seuses Vıta mehr-
fach für selne Leidenstheologie In Anspruch hat Ihomas Münt-
ZCI, Schriften und rıefe, (jütersloh 1968, 24) 245) In Müntzers Sprach-
gebrauc g1bt 6S auch Hınwelse auf dıe Kenntnis VON Seuse Z
„Christförmig‘‘). Miıt der Lefevre-Ausgabe VO Texten aUus der Frauenmystik
und V1ısıonstradıtion (u Hırst des Hermas) VON 1513 dıe üntzer be-
kanntlıch besessen hat, beschäftigt sıch au als erster ausführlich iIm Rah-
INeN der Müntzerforschung. FEr trıtt auch der Auffassung9daß
üntzer Schriften Joachiıms VON Fıore ekannt hat eutl1ic Ist, daß sıch
Müntzers Interesse auf eiıne Rezeption der praktıschen Erlebensmysti
richtete. au stellt ftest. daß Müntzers Anschauungen aber An den selten-
sSten Fällen auSsc  1eßlıc auf dıe Mystık zurückzuführen“ SInd. 1eImenNnr
sınd oft VF em bıblısche Iradıtiıonen lediglich In eiıner für die ystık
typıschen We11se‘* verarbeıtet worden %D Das kann au eindrücklıch
1Im Kapıtel aufze1ıgen, In dem wiß auf dıe VO  _ der ystık beeinflußten Bıl-
dungsvorstellungen Müntzers eingeht. Er untersucht den „pädagog1isch-my-

151



stischen Stufenweg“ ( Stufen Gottesfurcht, Verwunderung, Besprengung,
Entgröbung, Entleerung, Gelassenheıt, Läuterung),mıt dem üntzer eıne
breıte theologıegeschichtliıche Iradıtıon Uup: desgleichen ‚„„‚das Herz als
pädagogisch-mystisches 5Symbol für dıe Gl be1 üntzer‘ (u Interpreta-
t1on VON Müntzers Siegelvarıanten). Fauths Darstellung VON Müntzers Men-
schenbild 1m Kapıtel 1st weıthın identisch miıt seinem Beıtrag „Das Men-
schenbild be1 TIhomas üuntzer‘‘ In dem uTIsatzbanı Der eologe Thomas
ÜUntzer (Berlın/Göttingen 1989, 9—6 In einem Schlußabschnuitt faßt
der Autor se1ne Ergebnisse und benennt eiıne1 VOIN Des1ide-

1im 1INDI1IC auftf Müntzers Bıldung.
Fauths Untersuchungen erhnellen viele schwıer1ge Passagen in Müntzers
schrıiftlichem Nachlaß oder vertiefen das ısher1ige Verständnıs. Er verme1ı1det
dıe ngTü  ng eiıner monokausalen Ableıtung VON Müntzers Gedanken AdUs

der geistesgeschichtlichen J radıtion, indem CT dıe Eınsichten bekräftigt und
ergänzt, dıe ın Jüngster e1ıt worden SINd: üntzer WarTr

vorwıegend der bıblıschen Iradıtiıon verpflichtet, setizte sıch jedoch auch miıt
Autoren des klassıschen Altertums, mıt den Kırchenvätern und mıt der
spätmıiıttelalterliıchen ystık ause1nander. FE ec betont au daß
üuntzer AdIie Bıldungsgüter nıcht ınfach übernıimmt, sondern dıe tra-
dıtıionellen nhalte In NCUC, oft überraschende /usammenhänge br (S
246) Müntzers Orıginalıtät deutliche Konturen geben, ble1ıbt der welte-
ICI Forschung Vvorbehalten Fauths Nachweilse In der Bıldungstradıtion und
se1ne vielen weıterführenden Eınzelinterpretationen sınd el beachten
(Kapıtel 2 3: 6’ { desgleichen seine Hınweise auf bıslang kaum ZUT Kennt-
N1IS SCHOMIMNECNC Vergleichsautoren AUuSs Müntzers gedanklıchem oder
geographischem Umfeld örg Haug, 1KOlaus Krumpach). Methodisch
wichtig ist se1in Nachweıs, daß dıe usgaben der VOoON üntzer rezıplerten
Autoren In Textbestand und 5Sprachform oft erheblıch VOI den heute gän-
gigen Edıtıonen Z J aulerpredigten abweichen.
Fragen rheben sıch elbstverständlich ebenfalls dieser Arbeıt, Fragen
nach dem tatsächlıchen Stellenwert der Lektüre für Müntzers Theologıe, aber
auch ZUT Verschränkung VON Müntzers Glaubenspädagogik mıt seinem
ırken DIie klaren und dıdaktıschen Eınführungen In cdıe einzelnen Kapıtel
erwecken zuwelılnlen den INdTUC daß mehr angekündıgt wiırd, als dann
einzulösen 1st. An ein1gen tellen ist der Autor der Gefahr der ber-
interpretation sıcher nıcht entgangen, beispielsweise WENN das Rhegıus-
z1ıtat VON 1524 als ‚„„das früheste Zeugn1s für eiıne Verbindung Müntzers mıt
den Bauern“‘ versteht H0, Anm 22) oder WEn GT Müntzers ber-
setzung eines tradıtionellen Mettenpsalms als Wahl eINes Beıispiels für

185}



(jottes pädagogıisches „Grimmen“ bezeichnet (S 2 Es 1st auch nıcht
akzeptabel, WEeNnNn Kınder- DbDZw Jugendbuchautoren WI1Ie Forschungslıteratur
behandelt werden S 45 ruschel: 113 /ıtelmann) och das sınd
Kleinigkeıten. S1e andern nıchts Gesamturteıil. daß au mıt selner
Arbeıt eiınen weıterführenden Forschungsbeıitrag vorgelegt hat

Sıegfried Brauer

Alejandro Zorzıin, Karlstadt als Flugschrıftenautor (Göttinger Iheologıische
Arbeıiten 48) Vandenhoeck und uprecht, Göttingen 1990, 313 S brosch

NSeıit den sıebziger Jahren hat dıie Forschung sıch bemüht, Karlstadt reha-
bılıtıeren, dessen Ruf VON Luther und der so  en uther-Renaissance
nach dem Ersten e  162 ArS In Miıtleidenschaft SCZOSCH worden Man
hat VOT em versucht, Karlstadt als eıne wıchtige 1gur In der refor-
matorischen ewegung darzustellen J Preus, ıder, Bubenhe1i1mer und

Pater)
Diese posıtıve 108 der edeutung Karlstadts für dıie Reformatıon wırd auch
VO  — Alejandro Zorzıin geteılt. Im ETSTIEN Teıl se1iner Göttinger Dissertation
sk1ızziert Zorzin dıe Veröffentlichungen VON ZWanzıg Autoren, dıe Ratıo
der deutschen und lateinıschen Edıtiıonen aufzuze1igen, dıe Anzahl der
übersetzten Schriften und dıe Anzahl der Schriften bestimmen, dıe PTO
Jahr zwıschen 15 18 und 526 veröffentlich wurden. ach Zorzin War das
herausragende Charakteristikum VOoN Karlstadts Publıkationsgeschichte der
Übergang VOINl eıner überwiegend lateinıschen eiıner überwıegend
deutschen Produktion 89/1520 3() %n lateinısch, 70 n CULSC Karlstadt
seizte diesen ren! 521 fort und chrıeb VO 15292 [1UT noch in deutscher
Sprache Gemessen der Gesamtzahl der Schrıiften und usgaben ordnet
Zorzin Karlstadt den reformatorischen Autoren nächst Luther und
Melanc  on qals den drıtten Pu  1Z1sSten e1n, jedoch als zweıten, WE 11UT
dıe deutschen Schriften und usgaben gezählt werden. Karlstadts deutsche
Produktion WAäTL, verglichen mıt derjen1gen Melanchthons, mehr als doppelt

ogroß Auf diıeser statıstıschen rundlage ann Zorzin überzeugend
argumentieren, dalß Karlstadt einer der populärsten und profilıertesten
Pamphletisten der Reformatıon SCWECSCH se1 (D 35 {t. und 80-8
Zorzin beginnt den zweıten Teıl se1lInes Buches, indem wiE Karlstadts chrıf-
enkorpus In verschıedene Perioden einteılt. DIie Zäsuren bılden Publıka-
tiıonspausen VO  —; mıindestens ZWel onaten. Diese Peri0disierung ist ırgend-
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W1e zufällig, da S1e nıcht notwendıgerwe1l1se mıt der wechselvollen
Entwicklung VON Karlstadts Eınstellungen korrespondıieren muß och
scheılnt S1e für /orsins Absıcht nützlıch se1nN, einzelne, festumrissene
Perioden der Publıkationsgeschichte untersuchen. Nachdem Zorzin jeden
Publıkationsblock erortert hat, lıstet OT: dıe Schriıften Karlstadts auf, ermuittelt
ihren Umfang, dıe Anzahl der usgaben und Nachdrucke, das
Erscheinungsdatum, den Erscheimungsort und bestimmt den 1yp der
Flugschrı (Z Kommentar oder Thesenreihe) Das ist für dıejengen
tatsäc  IC sehr nützlıch, dıe gerade e1 SInd, sıch In das Schrıifttum
Karlstadts einzuarbeiıten.
Der Publıkationsbloc umfaßt dıe eıt VOoN Maı 518 bıs Februar oder
März 15260 eıne Per10de, In der Karlstadt VOT em damıt beschäftigt WAär.
mıt seinen gele  en altgläubıgen Wıdersachern dıskutieren. Deshalb
chrıeb 61 hauptsächlıich, aber nıcht 11UT in lateinıscher 5Sprache Se1in zweiıter
Publıkationsblock dıe zweilte Hälfte des Jahres fiel In dıe
Peri0de, ın der begann, VOT em In deutscher Sprache schreıben und
als Leser den gelehrten La1ı1en 1INS Auge fassen. W ährend des drıtten
Publıkationsblocks (Miıtte 424 b1Is prı befand sıch Karlstadt auf der
Ööhe selner Produktivıtät und veröffentlichte sıebzehn Schriften In eIlf
onaten (S 95) Wıe INan vermuten könnte, korrespondiert diese Periode
mıt seiner Führungsrolle In der Wiıttenberger ewegung. In seinen etzten
dre1 Publıkationsblöcken begann Karlstadt, sıch eine immer weiıtere
Leserscha wenden, indem IN sıch VO den Gelehrten den einfachen
Laıen wandte, dıe ST 1m ünften und sechsten Publikationsbloc als „„Brüder'  ‚66
anredete 219)
Um dıe Auffassung welılter nNntermaue: Karlstadt habe sıch einem
NW. des Laienchristentums entwickelt, Askutiert Zorzin vier Flugschriften,
dıe Aaus verschliedenen Perioden DIie Flugschrift, cdıe wiß be-
trachtet, 1st erDei @5 19/20) eiıne lateinısche Abhandlung, cdıe sıch
Johann Ecks Meınung richtet, cde Laı1en nıcht derselben theologıschen
Dıskussion ausgesetzt werden ollten WwW1e dıe eleNrten. Später, me1ınt Zorzın,
habe arlsta« dıe volkssprachliche chrı INe rage (1524) als Anwalt e1INes
LaJen geschrıeben, der dıie bıblısche rundlage einer Predigt bestritt, dıe über
Marıa als Miıttlerin zwıschen (jott und Menschheit gehalten wurde. Und 1m
selben veröffentlicht: arlstaı Z7wWwel deutsche Dıialoge, In denen CT dıe
Meınung vertrat, daß der gemeıne Mann dıe aC habe, das Wort (ottes
unabhängı1g VO!  — Jeder Lehrautorität auszulegen. Zorzın schlußfolgert dUus der
Analyse diıeser Flugschrıften, daß Karlstadts Botschaft sıch zunehmend den
Laıen zuwandte und den gemeınen Mann idealısıerte.
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Siıcherlich hat Zorzıin eınen hılfreichen Beıtrag ZUT Karlstadt-Forschung
geleistet. Br hat sowohl dıe überlıeferten als auch dıe unvollendeten oder
verschollenen en, VOIN welchen INnNan AUsSs anderen Quellen we1ß, reg1S-
trıert und bestimmt ang Diese Registrierung kann als Ergänzung Z
Bıblıographie VON Freys/Barge geNutzZt werden. Zorzin der
Bıblıographie SORar noch eıne Schrift hınzuzufügen, VO der CT glaubt, daß
S1e Karlstadts verschollener Dıalog über dıe auilie se1 (zur weıteren Dıskus-
S10N ZOorzın, Karlstadts L1alogus Vo. T auff der Kinder IN einem
OrmserPAUS dem Jahr 52/ In Archıv für Reformationsgeschich-
t E} Für diese Beıträge sSınd WIT ihm dankbar
Zorzins Buch vermuittelt den Eındruck, als se1 CS eine Serlie VoNn Anhängen,
dıe VO ZWel allgemeineren I hemen zusammengehalten werden: VO der
rage nach Karlstadts Bedeutung für den Gang der Reformatıon und VO  z der
Beobachtung, daß dıe Adressaten sıch VON den e1e  en den halbgebıil-
deten Lalen und ZU gemeınen Mann gewandelt en Diese Ihemen sınd
In Wiırkliıchkeit jedoch nıcht IIC  = Man wußte 65 ängst, daß Karlstadt sıch den
Laıen zugewandt und das Bıld VO gemeınen Mannn idealısıert hatte,
besonders während se1lıner Orlamünder eıt Darüber hınaus ist dıe Bedeut-
samkeıt Karlstadts schon eutic In der LECUCTEN Forschung herausge-
arbeıtet worden. och dıe statıstısche Evıdenz, dıe Zorzin für se1n Argument
beibringt, VECIMAS diese posıtıve Eınschätzung zusätzlıch erhärten. S1e
eignet sıch als Munıitıon, dıejen1gen ekämpfen, dıe noch meınen,
arlsta' habe mıt seınen Ansıchten 11UT eınen hıstor10graphıisch VOCI-

nachläßıigenden Eıinfluß auf dıe reformatorische ewegung ausgeübt.
Wılliam McNiel

TIThomas Hanımann, /ürcher Nonkonformisten 1Im Jahrhundert 1INe
Untersuchung ZUT Geschichte der freien chrıstlıchen (Geme1inde im Ancıen
Regime, Z/ürich Theologischer Verlag /üriıch 1990, 343

Der Aufschwung be1l der Erforschung des Täufertums während der VETSAaN-
Jahrzehnte 16 bısher zumal WasSs den schweızerischen Raum

geht weıtgehend auf das Jahrhundert eschränkt ber dıe spätere eıt
lıegen ZW ar regıonale Darstellungen VOr: doch handelt 65 sıch el fast
ausnahmslos altere Arbeiten. rnst Müllers Berner Täufer, SOWIe Paul
Burckhardts und Eduard hurneysens Veröffentliıchungen über das Basler
Täufertum tammen AUsS den 1 890er Jahren, und auch dıe tudien über den
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argau VOIN Heız (1902), über TZürich VO  —; Cornelıus Bergmann (1916)
und über Oolothurn VO  —_ Appenzeller {f.) lhıegen mehr als eın
halbes Jahrhundert zurück. asse1lbe gılt für dıe Auflage VO Samuel
Henrı1 (je1lsers Werk über cdıe Taufgesinnten (Geme1inden 193 Interessanter-
Wwelse rückte das Täufertum In den etzten ahren 1U}  —; VON eiıner anderen Seıte
vermehrt INSs Blıckfeld Z/uge der intens1ıvıierten Erforschung des Pıetismus
wırd immer wıieder dıe rage nach allfällıgen Querverbindungen ZA

Täufertum gestellt. Und dies geschieht auch 1m Buch VOIN Ihomas
Hanımann über dıe /ürcher Nonkonformisten 1ImM 18 Jahrhundert
Im Vordergrund selner Arbeıt steht e1 ZW äal keineswegs das Täufertum,
obwohl E auch dieses den nonkonformistischen ewegungen des enan-
delten Zeıtraums Za 92) In einem ersten Hauptteıl se1iner Arbeıiıt

19 5Ü) geht der Autor chronologisc VO  z Er portraitierte1 YJUCTI UTr
das 18 Jahrhundert 1INdUrc eiınerseılts einzelne besonders markante
Persönlichkeiten WI1Ie Johann Heıinrich Bodmer, eat OIZ oder avı
edinger. Anderseıts stellt ausgewählte regıonale Gruppen VON el1g1Ö-
SCI] Nonkonformisten VOlLIL, eiwa den täuferischen Kreıis VO  —; Rıchterswiıl, das
„Konventikelwesen" VO Wınterthur In seiner Auseinandersetzung mıt den
deutschen Inspirıerten SOWIE separatıstische Zirkel In Bauma., Uster und 1m
Knonauer Amt Hıer WI1Ie dort elıngt 6r dem Autor, das gesamte Umifeld
dieser Menschen und ıhrer eıt gul sıchtbar machen. Im zweıten Teıl

51-292) geht der Autor thematısch VO  z Zr Sprache kommen el
Einheit und 1e der Sıchtweilsen /ürcher Nonkonformisten Fragen
WI1Ie Schriftverständnıis, Kırchenbegriff, Mısson oder tellung Z Gesell-
schaft Den SC des Buches bılden eiıne ausführliche und informatıve
Bıblıographie SOWIE eın Anhang miıt ausgewählten Dokumenten,
sıch eın TIe VON 706 aus dem elsässıschen He1dolsheim mıiıt interessan-
ten Bemerkungen AABR dortigen Täufertum eiIInde
Se1t den beıten VON Bergmann galt als erwlıesen, daß 6S nach der Mıiıtte des
JE Jahrhunderts aufgrund VONN Verfolgung, Auswelsung und uswanderung
1n Zürich keıne namhafte täuferische Präsenz mehr gab Dieser Befund muß
aufgrun der Forschungen VO Hanımann wıieder in rage gestellt werden.
War lag das Hauptaugenmer. se1ıner Arbeıt nıcht auf dem 1 äufertum. Um

bemerkenswerter ist WE G1 In se1ner Studıe dennoch immer wıeder
Täufer erwähnt, dıe entweder auf zürcherischem Terrıtoriıum lebten oder
nach einer früheren Ausweılsung dorthın zurückkehrten. Besonders erwäh-

ist eı der täuferische Kreı1is In Rıchtersw1 (vgl e 12 29}
Er äßt sıch bIıs 750 nachweılsen und entfaltete eine erstaunlıche mI1S-
s10Nnarısche Aktıvıtät, dıe sSschiecC ZUT allgemeınen Einschätzung des Täufer-
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{ums jener e1ıt als elıner sıch abkapselnden und rlahmenden ewegung
PAaSSCH wıll und inwlefern e1 täuferische Überzeugungen 1mM aum
Türich In nomiınell nıcht-täuferischen Kreisen weıterlebten, bedarf näherer
Untersuchung.1wırd insbesondere fragen se1n, In welchem Ausmalßl}
solche Grupplerungen eıne spielten be1 der Formierung VOoN „Neutäu-
fer‘“-Geme1nden 1m Umfeld VOIN Samuel TONIIC 1m un! (S 142)
Eın anderes wichtiges Fazıt VON Hanımanns Studıe ist auch hıer! der
Nachweils VOIl OTIIenNDar recht zanhnlreichen erührungspunkten zwıschen
relıg1ösem Nonkonformıisums und 1 äufertum. Namentlıch dıe Kontakte
zwıschen Teıilen der Zürcher andbevölkerung und ihrener1INs Elsaß oder
dıe alz ausgewanderten oder ausgewlesenen täuferischen (Ex-)Landsleuten
scheımint bıs weIıt INns 18 unı hınein eine wesentliche gespielt
en Im amp Pıetisums und deparatısmus aufeigenem Terriıtoriıum
versuchten Obrigkeıt und Kıirche darum immer wıeder, „„dıe verderblicheln]
Quellen der Verführung verstopfen, welche In gegenwertigem Fahl
vornemlıch das sehr gemeıne Hınreisen den elsassıschen Teufferen,
annoch die eImMIC cCOommunNICIerTte verführısche Bücher, und dann dıe
Hochachtung der teufferischen Lehr und eben, auch be1l denen, VON ihnen
nıcht SCS5OSCH en wollen. en Ssınd““ (Zıtat VON 1706, 19)
Angesichts dieser zahlreichen Querverbindungen 1eg nahe, auch N-
seıtıge bhäng1igkeiten 1m theologischen Bereıch nıcht auszuschließen. Be-
sonders be1 der ehnung der Kındertaufe und der Verweıigerung des Kriegs-
dienstes seltens etlıcher /ürcher Nonkonformisten nımmt Hanımann einen
gewlssen täuferıschen Eıinfluß d ohne ıhn aber 1m Detaiıl qualitativ oder
quantıitativ näher bestimmen können. Es ist aber doch bezeiıchnend, WE

eın einflußreicher /ürcher Paetist WI1IeEe Jakob Rathgeb dem Rıetmüller VON
Dıietlikon bezeugt, daß G1 sıch iIntens1ıv mıt täuferischer Ethık efaß und e1gens
dazu 1Im Bernbiet Erkundigungen eingeholt hat, (Genaues arubDer
vernehmen (S 224) Interessant 1st ebenfalls, daß Hanımann einen
möglıcherweise namhaften Einfluß der 708 entstandenen Schwarzenau-
C 1 äufer oder Dunkers (heute C'hurch of the TE  en auf die /ürcher Non-
konformisten postuhert (S 247 f 299 L. Leıder wiß dazu aber keine
stichhaltigen Belege hefern Der in diıesem usammenhang
Johann avl Gmehlın Aaus dem Suüdbadıschen Jedenfalls ohl zeıtlebens
nıe en Täufer, sondern stand 1elmehr der ewegung der Inspirierten nahe.)
DIe Bedeutung VON Hanımanns Studıe 1eg me1ılnes Erachtens nıcht sehr
darın, daß In seinen sorgfältigen Quellenuntersuchungen umwälzend
Neues zutage gefördert hätte 1elmenNnr ist vieles davon wenı1gstens In LO
ben ügen durchaus ekannt se1lt den monumentalen Arbeıten VOIN Wılhelm
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Hadorn (1901) und Paul ernle ZU Schweizer Pıetismus. Was
Hanımanns Buch lesenswert macht, das ist Vorerst seine eiINIUuNIsamMme und
plastısche Darstellung des Rıngens VO Menschen, deren Glaube und
römmıi1gkeıt über dıe tradıtıonellen kırc  ıchen ngebote hinausdrängte.
DIiese Dynamık olchen geistlıchen ufbrechens nachzuzeichnen 1im Span-
nungsvollen Wechsel VOoON Anpassung und Wıderstand gegenüber den An
prüchen geistlıcher und weltliıcher UObrıigkeıten darın jieg eın Hauptan-
lıegen des Autors. Aus se1ıner 5Sympathıe mıiıt nonkonformistıischen, ireiıkırch-
lıchen Odellen macht ß e1 kaum eın ehl „5owohl aus theologıscher
W1Ie auch aus kırchenhistorischer IC mussen dıe Leıistungen und nlıegen
olcher andgruppen heute ernst werden‘“ S FKın zweıter
Tun das Buch auch gerade aus täufergeschichtlicher Perspektive
bedeutsam Ist Wer dıe NECUCTEC Geschichte und aktuelle Gegenwart der
Mennonıitengemeıinden zumal des süddeutsch-elsässısch-schweilizer Raumes
verstehen wıll, wıird nıcht darum herum kommen, sıch mıiıt der Geschichte
des Pıetismus SOWI1e mıt dessen Eıinfluß auf das Täufertum beschäftigen.
Es i1st wünschen, dal Hanımanns Studıe dıesbezüglıc weıltere regıonale
Eınzeluntersuchungen ANZUICESCH

Hanspeter Jecker

Andrea Tubın DIie unfreıe Freikıirche Der Bund der Baptıstengemeinden
1mM „Drıtten eich‘“‘ (Hıstorisch-Theologische tudıen Neukiıirchen-
uyn Neukirchener Verlag 1991, VII und 343 S E} brosch

In den sıebz1iger Jahren wurden dıie ersten Schritte ternomm ıe (Je-
schichte der Freikırchen dem Regıme des Natıonalsozjalısmus
tersuchen. Angefangen en dıe Mennoniıten damıt, das unkle Kapıtel ıh-
IC6 Jüngsten Vergangenheıt aufzuarbeıiten (Hans-Jürgen (J0ertz und Diether
(GÖtz Lıchdı), efolgt Sınd ıhnen dıe Methodisten (Karl-Heınz Vo1gt) und dıe
Baptısten Günter alders SC  1eDBIi1C hat der methodistische arrer arl
er 986 seine Leıipziger Habılıtationsschrift aus dem Jahre 978 über Die
Evangelischen Freikırchen und das Drıitte IC ıIn gekürzter Fassung
veröffentlicht Das eın mühsamer, aber damals schon längst überfällıger
Anfang. DiIe Quellenbasıs WaT och schmal, dıe Fragestellungen
unausgereıft und dıe Urteile teilweise scharf oder apologetisch, oft auch sehr
allgemeın. Der Versuch eiıner Gesamtdarstellung, dener ternomm :
hatte, War Z W: nützlıch, aber f kam früh
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Inzwıschen ist eine 6> B1 Generatıon VO Untersuchungen herangewachsen,
zunächst dıe beıden unveröffentlichten Dissertationen VO James wYyer
über The Methodist Episcopal Church In (Grerman,y,f (Evanston

und VO  — Günther Köslıng über Dıie deutschen Baptısten 053/34 (Mar
burg wyer hat sıch CHNS methodistisches Quellenmaterı1al ehalten
und dıie allgemeıne kırchliche Sıtuation, 1ın die der Methodismus verflochten
W: nıcht In den 1C9und Köslıng hat dargestellt, w1e sıch dıie
Anfangsprobleme der Baptısten 1mM Spiegel ihrer Zeıitschriften zeigten. Auf
eiıner erweıterten Quellenbasıs, mıt einer ausgereıfteren Eınstellung und mıiıt
Ööherem theologıschen und geschichtswıssenschaftlıchen Anspruch sınd
zuletzt dıe Dissertationen VON Herbert rahm über Die Bıschöfliche
Methodistenkirche IM Dritten elclc (1989) und VO Andrea TUDI1N! über
Dıe unfreie Freikırche Der Bund der Baptıstengemeinden IM „Drıitten
elC. i (1991) eschrıeben worden. el1! Untersuchungen en abstabe
gesetzt, denen sıch ünftige Arbeıten ausrıchten werden, hoffentlic bald
einmal auch eıne Dissertation über dıe Mennonıiten im Drıtten eicl
Was für dıie umfangreıiche Untersuchung trahms gılt (s meıne Besprechung
In der Theologıischen Liıteraturzeıtung LE 1992, 5Sp 62—7/765), trıfft auch
auf das Buch Andrea Strübinds Es ist geschıchtswıssenschaftlıc versiert,
theologıisc reflektiert, überhaupt nıcht apologetisc und mıt krıtiıscher
5Sympathıe für dıejenıgen geschriıeben, dıe In schwier1ger und leidvoller eıt
für ihre Kırche sprechen mußten und leiıder versagt en
Dıe Verfasseriın gehö selber einer Baptıstengemeinde und kann den Um-
stand nutzen, der Bund Evangelısch-freikirchlicher Gemeinden 084 eın
Schuldbekenntnis formuliert hat, das arheı nıchts wünschen übrıg
1eß „Doch WIT en uns nıcht Ööffentlich mıt dem amp und Leiden der
Bekennenden Kırche verbunden und ebenso versaumt(, eindeutig den
Verletzungen göttlıcher Gebote und Urdnungen wıderstehen. Es eug
UNS, daß WIT als deutscher Bund der ıdeologıschen erführung jener eıt oft
erlegen sınd und nıcht ogrößeren Mut ZU Bekenntnis für ahrhe1ı und
Gerechtigkeit bewlesen en  c 522) SO brauchten hıstorısche Beobach-
tungen und theologıische Urtei1ile nıcht mıt Rücksicht auf dıe heutigen
Gemeinden verharmlost, „Iriısıert“ oder verschleilert werden. Diese I )SE
sertatıon ıst eın schöner eleg afür, daß eın aufrichtiges Geme1indebe-
kenntnis auch den Weg ZU w1iıssenschaftlıchen mıt der eigenen
Geschichte öffnet.

trübind hat ıhre Dıssertation, dıe VO  K Gerhard Besıer der Kırchlichen
Hochschule In Berlın betreut wurde, sorgfältig angelegt. S1e hat über den
Zustand und dıe Aussagekraft der Quellen und über dıe Möglıchkeıiten, dıe
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S1e. eröffnen, ebenso WIeE über dıe Grenzen, dıe S1e zıehen. nachgedacht. Das
kongregationalıstische Selbstverständnıis der Baptısten hätte 65 nahegelegt,
dıe Verwicklung der einzelnen Lokalgemeinden ın den natıonalsoz1a-
lıstıschen Alltag untersuchen, e Sıtuation erfassen, In der
sıch dıe Baptısten efianden och dıe Quellen geben darüber kaum
uskun S1e lassen 6S 11UT A  n dıie übergemeındlıchen, gelegentlıch In 5Span-
NUung den Lokalgemeıinden stehenden Leıtungsgremien des Bundes der
Baptıstengemeinden 1Nns Auge fassen.
Im Zentrum steht dıe Tätigkeıt Paul m1  s’ der als Bundesdıirektor und
Schriftleiter e1lıner Gemenndezeıtschrift dıe Geschicke der Baptısten gelenkt
hat So sehr dıe Leitungsgremien sıch das Führerprinzıp auferlegt und VCI-

sucht aben, geschlossen aufzutreten, hat TUDI1N! jede Gelegenheı
genNutTzlT, auch abweıchende, Ja geradezu opposıtionelle Stimmen auf en
möglıchen Ebenen Wort kommen lassen. So gelingt 6S ıhr, eıne
Meınungsvıelfalt 1im Baptısmus aufzudecken, dıe INan In dıiesem Ausmaß
bısher nıcht erwartet hatte regımefeındlıche und regıimefreundlıche SCHAUSO
WwW1Ie zögerlich-apolıtische und aktısch-verhüllt argumentierende Stimmen.
Auf diese Welise entsteht nach und nach der 1INATUC. daß dıe Posıtıon, dıe
cdıie Leıtungsgremien ZU Natıonalsozialısmus einnahmen, WIE eıne
mıttlere Linıe 1m innerbaptıstischen Meınungsspektrum darstellte
Bemerkenswert ist NUN, daß TUD1N: iıhr Urteil nıcht der „goldenen
Miıtte*‘ ausrıichtet, sondern ihre theologısche Reflex1ion auf eın breıteres
Beobachtungsfeld gründet.
Erstens ist 6S dıie allgemeıne Geschichte der Baptısten, In der täuferischer
Nonkonformismus sıch miıt dem Gefühl verband, als Kırche nıcht anerkannt

werden. /weıtens 1st 6S dıe besondere Geschichte der Baptısten In der We!1-
INaiceT epublık, der e VON ihnen vertretene Irennung VON ToN undar
ZWAaTl allgemeın vollzogen, In der aber keıine 5Sympathıe für eiınen angeblıch
atheistischen demokratischen Staat entstanden WAr. Driıttens sınd D dıe
theologısche Entwicklung und dıe parte1ıpolitische Betätigung M1 1m
Christlich-Sozialen Volksdienst, dıe starke Vorbehalte gegenüber dem
aufkommenden Natiıonalsozialısmus d| den Tag legten. Vıertens 1st 6S dıe
theologısche und kırchenpolıitische Grundhaltung der Deutschen Chrısten und
der Bekennenden ırche, fünftens dıe antırassıstische und antıfaschıstische
Posıtion der Vertreter des Weltbaptısmus auf der Versammlung der Baptıst
OF, 1ANCE 936 In Berlın, und sechstens Ssınd N dıe Auseılinan-
dersetzungen auf der Weltkonferenz für Praktisches Chrıstentum 1937 In
UOxford, auf der chmıiıdt und der Methodistenbischo Otto sıch als
Vertreter der Veremigung evangelıscher Freıikırchen dazu mML  rauchen leßen,
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dıe natıonalsoz1ialıstısche Politik gegenüber den Kırchen verharmlosen und
rechtfertigen, nachdem den Delegıierten der evangelıschen Landeskırchen

en Re1iseverbot auferlegt worden Wl Diese Beobachtungsfelder werden
chronologisc dargestellt, wobel das Gewicht auf den Jahren 933/34 1eg
Hıer SInd, WIEe zurecht betont wird, dıe entscheıdenden Weıchen für dıe
Haltung der Baptısten ZU Natıonalsozialısmus gestellt worden.
Wıe alle anderen Freikiırchen sahen auch dıe Baptısten sıch der Gefahr dUuSs-

geSETZL, In dıe VO Regıme zunächst angestrebte Reichskıirche eingeglıedert
werden. S1e mußten alle Kräfte aufbıieten, das Regıme nıcht reizen,

sondern sıch ıhm gegenüber OYya. verhalten, den Bestand der e1igenen
Konfession nıcht aufs pIE Sseizen. e1 kam ihnen der Umstand zugule,
daß S1e€ zwıschen der polıtıschen Führung, VOT em Hıtler, und den
natıonalsozi1alıstısch orlıentierten Deutschen Chrıisten unterscheıiden konnten.
IDem OF wurde vertraut, we1l CI einerseıIlts zwıschen elıgıon und Politik
rennte und sıch andererseıts einem „pOosıtıven Christentum:““ bekannte,
während dıe Deutschen Chrıisten abgelehnt wurden, we1ı1l s$1e Polıtik und
elıgıon mıteinander vermıschten und dıe cNrıstlıche Botschaft
natıonalsoz1ialıstisch überfremdeten. Obwohl In der Person M1 und In
zahlreichen Stimmen AUSs dem Baptısmus 1Im In- und Ausland Ansätze
einem grundsätzlıchen Wıderstand das Regıme vorhanden
aben dıe Baptısten offızıell doch den Weg der Anpassung EW und sıch
auf cde relıg1öse erlıchkeıt, dıe in ihrer Geschichte Ja nıcht ohne Iradıtion
WAdl, zurückgezogen. Dieser Prozeß wiıird VOIN trübınd deshalb
überzeugend nachgezeıchnet, we1l S1e zunächst versucht hat, oft 6S g1ng,
dıe nıcht immer regımefreundlıche Haltung der Baptısten herauszustreichen.
Besonders Verhalten CcChmiı4dts wırd eutlıc. WI1Ie dıe opposıtionellen
Abwehrkräfte allmählıch nachlıeßen bzw theologısch ausgehöhlt wurden.
Loyalıtät oder auch 1L1UT Neutralıtät gegenüber einem totalıtären egıme, das
ist das are Urteil der Verfasserın, mußten ZU Versagen gegenüber dem
Auftrag der e1igenen Kırche führen DiIe Freikirche wurde einer unfreien
Kırche (S 16) Freiheıt der Kırche meınt nıcht Jenes Maß Verkündigung,
das der Staat der Kırche gewährt, sondern ist dıe Freiheıit, dıe das Wort (Gottes
selber chafft „Zu dieser Freiheıit bekannten sıch cdıe Verantwortlichen des
Bundes nıcht, Was sıch auch In ihrer Verkündiıgung nıederschlug; wurden
doch das eiıne Evangelıum en und Heıden, dıe oroben Verheibungen
sraels SOWIeEe die unantastbaren Gebote (jottes nıcht mehr Öffentlich und

alle Wiıderstände proklamıert” (S 321)
Der Maßstab für dieses Urteil wırd nıcht VOIN außen oder nachträglıc das
Verhalten der Baptısten angelegt, sondern erg1bt sıch aus den theologıschen
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Ansätzen, dıe 1mM Baptısmus selber vorhanden und dıe während dieser eıt
nıcht SahnzZ VETSCSSCH Er erg1bt sıch auch AUsSs dem Vorbild der
Bekennenden Kırche., dıe ze1igte, daß Wıderstand möglıch W dl Unter diıesem
Gesichtspunkt wırd dıe Geschichte der Baptısten 1mM Drıtten eC1ic eiıner
Geschichte der Deformatıon einer konfessionellen Identität.
DiIie Preisgabe der nonkonformistischen Entstehungsimpulse, cdıie Anpassung

natıonalsozıialıstische Erwartungen, das Gefühl, nach langer Diskrimi-
nıerung ndlıch anerkannt werden, dıe Unterscheidung zwıschen dem
erund den Deutschen Chrısten, dıe eu VOT dem Martyrıum, VOT em
aber dıe Vorstellung eiıner auf dıe fromme Innerlichkeit ausgerichteten
m1ss1onarıschen Verkündigung, dıie sıch als polıtısch neutral (interes-
santerwelse mıt eiıner Varıante der lutherischen 7Zwe1i-Reiche-Lehre be-
gründet) oder als apolıtısch darstellte und deshalb VOTrerTSTI auch gedulde: WeI-

den konnte, W alilCIl dıe ründe, dıe TUDI1N! für das Versagen anführte.
Der Hauptgrund für dieses Versagen, W1e dıe Verfasserıin zusammenfassend
meınte, W arlr CIn „m1Ss10nsorlientierter Reduktionismus“ (S 319) (Jenau-

W al das nıcht eine 1m auTtfe der Geschichte erst erworbene
theologısche Verengung, sondern (was nıcht SahlZ klar herauskommt) eiıne
Ne1igung, cdıe der Baptısmus VO  - Anfang in sıch rug und dıe sıch in
Verbindung mıiıt den anderen Gründen verheerend auswirkte.
SO ist eıne hıstorısch und theolog1ısc vorzügliıche Darstellung entstanden,
dıe wı1issenschaftlıch ausgewlesen und für dıe Vergangenheıtsbewältigung
der baptıstıschen (GGeme1inden überaus nützlıch ist S1e 1st auch für dıe Men-
nonıten ehrreich

trübınd hat besonderen Wert auf dıe kırchenpolıtische und theologısche
Argumentatıon gelegt In den Hıntergrund Ssınd dagegen Aspekte efien, dıe

allgemeınhıstorıisch Ooder sozlalgeschıichtlich TNEMNNECMN könnte. Wiıchtig Wa-
TeN Aussagen arüber, welchen gesellschaftlıchen Schıichten dıe (Gemeninde-
ghlıeder bzw Leitungspersönlichkeıiten angehörten (mıittleres Bürgertum, e1n-
bürgertum, Arbeıiterschaft‘?), WI1Ie stark dıe Miıtglıedschaft VO  —_ (Gememnnde-
hlıedern In den verschliedenen Gliederungen der natıonalsoz1ialıstıschen Be-
WCBUNS W welche Eiınflußmöglıchkeıiten S1e auf dıie arte1 hatten, auch
einfach, wıieviele Miıtglıeder dıe (Geme1mden insgesamt hatten und sıch ihre
Verbreitungsgebiete efifanden (n ländlıchen Bezırken, In Städten, In In-
dustriegebieten, 1im östlıchen Grenzlan: uch solche Aspekte en iıne
Erklärungskraft. Um s dl einem e1ısplie. zeigen: Der Rückzug In dıe In-
nerlıchkeıit konnte 1m TtTun zweılerle1 bedeuten, ZU einen das polıtısche
Geschehen sıch selber überlassen olt apokalyptisch gerechtfertigt oder ZU)]

andern das rel1g1öse und polıtısche Verhalten In der eigenen Person ennen
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Letzteres wırd sicherlich dıe SCWESCH se1n, dıe häufigsten praktızıert
wurde. aTiur gab dıe lutherische Varıante der /we1ı-Reıiche-Lehre das gute
(jew1lssen. Das aber e1 daß weltanschaulıche und polıtısche Vorstellungen
auf unkontrolherte Weıse, theologısch nıcht krıtisch edacht und rel121Öös nıcht
normiert, Eıngang In das Verhalten der Baptısten gefunden und ihren
Anpassungsprozeß vielleicht stärker als theologısche Fehlargumente bestimmt
en Möglıcherweıise en auch S1e das theologısche enken nach und nach
durchsetzt und verdorben, denn sıcherlich en dıe Leıtungsgremien nıcht NUr

dıe Erwartungen der polıtiıschen u  ng, sondern auch dıe Ängste, Wünsche
und polıtıschen Entscheidungen ihrer Mıtglıeder berücksichtigt, als CS galt,
richtungsweisende Entscheidungen reffen
Für solche Aspekte gäbe B vielleicht doch genügen! Anhaltspunkte 1m Quel-
lenmaterı1al, und solche Betrachtungen könnten dazu beıtragen, das Bıld
erweıtern, nıcht 11UT übergemeıindlıche Leiıtungsgremien und Leıtfiguren In
den1 nehmen, sondern noch stärker, als bısher geschehen Ist. dıe
Realıtät In den Geme1inden wahrzunehmen. Als eiıne kırchengeschichtliche
Untersuchung wırd aber das Buch VO Andrea TUDIN! VOTD1  iıch und
wegwelisend bleiben

Hans-Jürgen (Goertz
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Buchhinweise, Fılm- und Opernkritik, Meldungen

Hubmaier In heutigem Deutsch
Aus nla der ITheologıschen oche, dıe der Bund Evangelisch-Freikırch-
lıcher Gemeıinden In Deutschlan: 994 veranstaltet, ist eiıne NeuNOC  eut-
sche Ausgabe des Iraktates Von der christlichen aufe der Gläubigen, den
der Täufer Balthasar Hubmatler F5 geschrieben hat, 1m Oncken Verlag,
upperta. und Kassel, erschlıenen (65 S,} mıt eiıner INTU.  ng AdUus der Fe-
der VO Chrıstoph Wındhorst (wıederabgedruckt au  N Hans-Jürgen (J0ertz
He’ adıkale Reformatoren, Beck, München 1978, 125—13?&GB!

Erinnerung Harold Bender
Vom 13 bIıs 15 (Oktober 9094 fand Goshen College in Goshen, Indıana,
eiıne Konferenz AA E Erinnerung dıe Rede über .Ihe Anabaptıst Vısıon “

dıe Prof. Harold Bender 943 VOT der Amerıcan Society of Church
Hıstory 1e und dıe eiınen groben Eınfluß auf dıe Täuferforschung ausgeübt
hat In zanlreichen Vorträgen wurden dıe verschıedenen Aspekte des
Täuferbildes, das Bender einst zeichnete, beleuchtet eın umfangreiches und
vielseitiges Programm. Es 1L1UT auf, daß sıch den Rednern nıemand
eIian der in den etzten ahrzehnten maßgeblıch daran beteıiligt WAäl, dieses
Täuferbild überwınden und dıe Täuferforschung einen großen chriıtt
voranzutreıben.

Hl (J10ertz

Untersuchung zur Polemik die T äufer
ale GrIieser, Seducers of the Sımple Folk The Polemical War agaınst
Anabaptısm (1525-1540), eo DISST. Harvard Universıity, Cambrıdge,
Mass.., 1993. und 429 S beziehen der Bestellnr. 3728540 be1
UMI 300 Zeeh Ann Tbor, M1l., USA
Miıt se1liner Diıssertation, dıe VO  en Mark Edwards der Harvard Universıity
(Dıvinıty chool) betreut wurde, stellt sıch Grieser auf den en der 1CU-

CC Täuferforschung und nımmt sozlalgeschıichtlıchem Blıckwıinke
noch einmal dıe polemiıschen Schrıften In Augenscheıin, dıe dıe Täu-
fer geschrieben und früher bereıits theologie- DbZw ideengeschichtlich T-
sucht wurden Fast, yer e1 interess1iert ıh wen1ger das theolo-
gische Argument SICH. als vielmehr dıe gesellschaftlıche Wertvorstellung,
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dıe ıhm zugrundelıegt (Taufe, Eı1d, Gütergemeinschaft, Amt bzw Dıienst, dıe
Herrschaft der Täufer Münster). Auf dAese Weıse eröffnen sıch Einsıiıchten
In den usammenhang VOIN elıgıon und Gesellschaft, In dem das Täufertum
Gestalt annahm. „Diese Diıssertation hat schlüssıg geze1gt, daß dıe orge
dıe gesellschaftlıche Ordnung der eıgentliche rund für e Kontroverse mıt
den Täufern War  c (S 386) Dıie hıstorische Bedeutsamkeıt des Täufertums,
folgert GrIieser, muß VOIN der revolutionären Gefahr her verstanden werden,
VO der dıe Zeıtgenossen sıch herausgefordert ühlten, hre eigenen
Posıtiıonen 1mM entschıedenen egenzug klären und festigen.

MGBI

Polnische Dissertation über dıe Mennonuiten
Edmund IZ% Mennonicı Gdansku, Elblagu ulawacC Wiıslanych
drug1e]) Polowıe VII 16 tudıum dz1e]J0W male]
Spolecznoscı WYyzZnanıo0we], anskıe Towarzystwo Naukowe, Gdansk
994, 268 brosch
Diese Diıssertation eInes polnıschen Hıstorıikers, der bereıts Aufsätze In The
Mennonute OuarterL_y Review und In den Mennonutischen Geschichtsblättern
veröffentlich hat, ist In polnıscher Sprache erschienen. Beigegeben wurde
dıesem Buch 7ASR uC eıne deutsche /ZusammenfTfassung 263 bıs 268)
Der übersetzte 1fe lautet: Die Mennoniten In Danzıg, Elbing und 1mM
Weıchselwerder ıIn der zweıten Hälfte des Er und Begınn des 18 Jahr-
hunderts tudıen ZUT Geschichte eiıner kleinen Relıigionsgemeınnschaft.

MGBI

Hınweilse auf Neue Bücher
Ihe Wrıtings of ırk Phılıps (1504—-1568), translated and edıted Dy Cornelus

Dyck, Wıllı1am Keeney, VIN Beachy (Classıcs of the Radıcal
Reformatıion, Vol Herald Press: Scottdale, Par W aterloo, Ont 1992, 69 /
S E Ln
Vor ZWanzıg Jahren hat das Instiıtute of Mennonite Studies Elkhart, Ind.)
damıt begonnen, Texte wichtiger Täufer iın englıscher Sprache herauszuge-
ben So umfangreıiche uellensammlungen mıt den Schriften 1CNa-
e ] Sattlers (1973) Pılgram Marpecks (1978) mıt Dokumenten Z Täufer-
iu:  3 allgemeın (1981) und dem Schweilzer Täufertum 1Im besonderen (1985)
entstanden. Hınzugesellt en sıch inzwıschen Übersetzungen der Schriıf-
ten Balthasar Hubmatilers (1989) und Jetzt des er VO iırk Phıiılıps. DIie
Schriften VOI Menno S1mons lıegen In eiıner separaten Ausgabe bereıts se1ıt
956 In englıscher 5Sprache VOT, mıt ırk Phılıps, dem bedeutendsten Miıt-
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arbeıter Mennos, ist 5 den nordamerıkanıschen und englıschen Lesern der
Täufergeschichtsschreibung Jetzt möglıch, sıch eınen t1eferen 1INDI1IC In dıe
Anfänge der Mennonıitengemeinden verschalifen. Phılıps ist Z W. nıcht
or1g1inell WI1Ie Menno S5S1mons, 61 aber dıe besonderen theologıschen
Eıinstellungen systematısch und eingäng1g zugle1c formulıeren (vor
em In seinem Enchirıdion) ber ıh erhalten WIT auch Eıinsıiıchten In dıe
Auseımandersetzungen, dıe ADER rennung der Friesen VON den Flamen
ührten Er hat VOIN Danzıgz aus In diese Auseinandersetzungen vermıiıttelnd
eingegriffen, allerdings ohne o1g Zum Schluß hat ]R sıch eindeut1ıg auf
dıe Seıte der Flamen geschlagen.
Jle Schrıiften und Dokumente wurden V Ol den Übersetzern hıstorısch eIn-
geleıtet und kommentiert, SOWeIlt das für das Verstehen notwendıg ist
Vorangestellt wırd auch eın nützlıcher bıographıischer 1950 der VON

Keeney geschrieben wurde 19 47) Vor em dıe Eınführungen sınd
C5S, dıie diesen englıschsprachıgen Band auch für deutsche Leser interessant
machen, zumal cde Übersetzer auf dem Gebilet des nıederländıschen T äufer-
(ums bestens ausgewlesen SInd.

Hans-Jürgen (J0ertz

Jürgen Kaılser, Ruhe der eele und Siegel der offnung. Die Sabbatdeutun-
SCH der Reformatıon, Dıss. eOo. Heı1delberg 1993, 245 5() Seıten.

Die theologiegeschichtliche und irömmıigkeıtsgeschichtliche Zäsur. welche cdıe
Reformatıon arste. alle Ihemen der tradıtıonellen eologıe eiıner
Neubewertung. Das betrifft auch das alttestamentliche Sabbatgebot, das 1Im
Neuen fTestament ZW ar problematisıert, aber nıcht grundsätzlıch aufgehoben
wırd und das dann In der Kırchengeschichte in übertragendem Sinn (meta-
phorıisch, „gelistlıch”, spirıtualıstisch) gedeutet wurde. Es ist beobachten, WIE
dıe tradıtiıonellen chrıistlıchen Auslegungsmuster ın der Reformationszeıt eine
Neugestaltung rfuhren en dem Verständnıs der Rechtfertigung
plelte "wJ| dıe In der Reformatıon IICU aufbrechende rage nach dem en
Testament und seinem Verhältnisz Neuen eiIne besondere
DiIie Arbeıt hedert sıch In dre1ı eı1le ach dem Geistliıchen Sabbat bıs
34) wiırd das Verhältnis AL Sonntag untersucht (S 8I—155) Der drıtte Teıl
behandelt jene ichtung, dıe dem Sabbat ihren Namen verdankt, den a-
t1smus 56—224) Im ersten Teıl wırd In dre1 apıteln der TU Luther bıs
824 behandelt 6—31), aneben Karlstadt 2-6 und Schwenckfe
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78 Während be1l Luther das 1Tn Sabbat keıne E1genständigkeıt
gewınnt, wurzelt CS be1l Karlstadt 1Im Zentrum selner Theologıe der rla-
münder eıt (1523-—-1525). e1ım Spiırıtualisten Schwenckfe hebt dıe
Bedeutung des Sabbat völlıg den Sabbat als Zeichen auf. Im zweıten Teıl der
Arbeıiıt wırd Luthers Entwicklung se1lt 875 untersucht. In Abgrenzung VO

anderen wIırd der Sabbat ZU aradıgma In der Dıskussion ‚„„‚Menschen-
satzungen‘‘. Am interessantesten für dıe Täuferforschung 1st der drıtte Teıl
Breıten aum nımmt ıe Untersuchung des täuferischen Sabbatısmus In
Mähren eın (S 5/-206), vergleichsweise urz werden der Sabbatısmus In
Siebenbürgen, 1mM England des TEn Jahrunderts be1l Purıtanern und Baptısten
SOWIEe be1 den Siebenten- Lags-Adventisten abgehandelt (S 07-224)
Von den täuferischen Sabbatern sınd 1U Zzwel Vertreter näher ekannt, Yn
dreas Fischer und Oswald Gla1ıdt ber auch ihre Auffassungen SINd L1UT AUSs

den Schrıiıften ıhrer Gegner rekonstruleren. Diese wıdrıge Quellenlage
erschwert dıe arlegung und tradıtıonsgeschichtliche Herleitung ihrer Ge-
danken erhebliıch ährend der täuferische Sabbatısmus allgemeın auf den
Täuferführer Hans Hut zurückgeführt wırd, 1st das nähere Verhältnıis VO
Fischer Gla1idt unklar Zuletzt hat sıch Danıel Liechty In seiıner {DDissertation
über Andreas Fischer VO 08 mıt der Problematı befaßt und 1ICUC

Vorschläge ZUT hronologıe und ZUT Abhängigkeıt Fischers VO Gila1dt VOI

MT unterbreiıtet. Kalsers Untersuchung begıbt sıch In eine intensive
Auseinandersetzung mıt Liechty Darüber hınaus 1st diese Dissertation
SCH der Veröffentliıchung zweler Quellen 1Im Anhang für dıe Täuferforschung
VO Belang: Valentin Krautwalds Bericht und Anzeigen, WIeE SUr ONe Kunst
Un 2uo0ten Verstandt Andreas Fischer VO. Sabbhat geschrıiben und das
Fragment eines Briefes aspar Schwenckfelds VO 18 Januar 5372

Christoph Wıehe

Sven Tode, 1m Bauernkrieg B Strukturanalytische Untersuchun-
SCNH ZUT 1Im Raum anhand der Beıispiele TTU: Mühlhausen/Thür.,
Langensalza und Ihamsbrück, Frankfurt Maın 1994, RS S E DrÖSCH:;
Zzal Abb Tab

„Der Bauernkrieg, der WIE Land gleichermaßen erfaßte,
dıe überregionale rhebung und ogrößte Massenbewegung der deutschen
Geschichte Obschon dıe Bedeutung der Städte bereıts urc dıe Zeıtgenossen
für dıie rhebung erkannt wurde, heben S$1e. in der Forschung eın Desiderat.
Die Städte VON der rhebung dırekt etroffen, ftmals Hc Bau-

167



ernhaufen überzogen oder In Verbündniısse gepreßt, anderer Stelle In e
ewegung integriert, manche unrender Posıtıon:; seltener Städte
völlıg resistent gegenüber der ewegung geblieben. DiIie Programme der Bauern
tragen den Namen V OIl Städten, wurden In iıhnen Oder Assıstenz VOIN

tädtern verfaßt Erstmals wırd eine Monographıe ZUT tellung der 1mM
aue:  1e2 vorgelegt. In einem Radıus VO INa  > 5() bleten dıe vier
verschiedenartigen Beıispielstädte 1Im erzlianı der Reformatıon elegen
dıe Möglıichkeıt, Strukturen reformatorıischer ewegungen be1 gleichen
räumlıchen Grundkonstanten analysıeren.” (Verlagstext)
Dieses Buch ist auch für dıe welıltere Erforschung des en mıtteldeutschen
Täufertums wiıchtig, das sıch 1m NSCHAIL dıe Nıederlage der
aufständıschen Bauern AUusSs der Bereıitschaft des „gemeinen Mannes‘“
radıkalen Reformlösungen herausbildete DiIie Vorgeschichte dieses Täu-
fertums pIielte sıch VOT em in dieser thürıngıschen Regıon ab

Hans-Jürgen (10ertz

ans-Jochiım Dıeckmannshenke, Die Schlagwörter der Radıkalen der
Reformationszeıt (1520—1536). Spuren utopischen Bewußtseins (Europ
Hochschulschriften e1 E Dt Sprache und Lıteratur, Ser1ıe 17
Peter Lang Verlag: Ta  ur! Maın 1994, und 439 S brosch

„Im Zentrum der vorlıegenden Arbeıt stehen dıe Schlagwörter jener h1ısto-
rıschen Persönlichkeiten WI1IEe Ihomas Müntzer, Andreas Bodensteıin VO

Karlstadt, Michael Ga1smaiır, Balthasar Hubmaıer, Hans Hut, Ursula Jost und
anderer, dıe ausgehend VO Luthers reformatorischen Überzeugungen
dessen Forderungen adıkal welterzuführen suchten. Der Autor versucht, dıe
Besonderheıten des Schlagwortgebrauchs 1im Rahmen der Ööffentliıchen
Kkommunikatıon des frühen Jahrhunderts nachzuzeichnen und für diıese
eıt erstmals theoretisch und praktısch anzuwenden. Um dıe indıvıduell
unterschiedlichen Verwendungsweıisen der oft iıdentischen egriffe auf
Seılten der Radıkalen W1e auch auftf der iıhrer evangelıschen und katholıschen
Gegner nachzuzeıiıchnen, wurde dıe Darstellungsweise VO ‚W ortmono-
graphien' ewählt. SO wırd eutlıc daß Schlagwörter eilnerselts die
tandorte 1m polıtisch-rel1g1ösen Meınungs- und Glaubensstreıit cdieser kom-
munıkatıv höchst bewegten eıt markıeren, andererseıts dem treben nach
Parteıbildung 1mM weltesten Sinne, aber auch der Schaffung elıner uCNH,
radıkalen aubenslehre jenseı1ts der bisherigen Konfessionalıtät dıenen.“

Verlagstext
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ans-Wılhelm Wındhorst Werner Klohn, DIe Amıiıschen In der Lancaster
County (Pennsylvanıa). Beharrung und andel elıner fundamentalıstisch-
relıg1ösen Minderheıt (Vechtaer Studıen ZUT Angewandten Geographie
Regionalwıssenschaft 4), Vechtaer Druckere1 Verlag 1992, R

DIiese Studıie ist Teıl der umfassenden Forschung, dıe zwıschen 9089 und
991 in einıgen Regıonen der USA ‚„‚den allgemeın Prozeß der sektoralen
und regıonalen Konzentration in der Agrarwirtschaft bIs auf dıe ehHe der
County und den Eınzelbetr1  o S zurückverlfolgte. Als uhrende ‚ EICHT.
ırrıgated” County der USA zeichnet Lancaster „eine räumlıche Vergesell-
schaftung unterschıiedlichster Betriebsformen aus  .. (S ] Im Mıttelpunkt
stehen dıe Landwirtschaft der Amıiıschen und die AdUus der Veränderung der
soz10ökonomiıschen Kahmenbedingungen erwachsenen Anpassungszwän-
SC Zunächst werden die amıschen Prinzıpien Gelassenheit und Urdnung In
ihrer Bedeutung für dıe amısche Lebens- und Wırtschaftsform untersucht,
danach cdıe tellung der Amıiıschen In Lancaster County analysıert. chließ-
ıch werden dıe Formen der Agrarproduktion be1 den Amıischen vorgestellt.
e1 überlegen dıe Autoren, WI1Ie die Amıischen auf das Sschnelile Bevölke-
rungswachstum, dıe Verknappung VOIl utzlian: und dıe ste1genden Land-
preise reagleren können. Strategien des Ausstiegs AdUus$s der Landwırtschaft
und der Aufnahme anderer Erwerbstätigkeıt werden diskutiert.

Christoph Wıehe

Hermann Guth, Amıische Mennoniten In Deutschlan: Ihre Gemeıinden, ıhre
Höfle, iıhre Famıhien. 4 9 verb. Aufl., aarbrücken (Privatdruck 1994

In den etzten ahrzehnten hat dıie nordamerıkanısche Glaubensgemeinschaft
der Amıischen einen nerwartete Aufschwung und ist, zumal se1lt
dem Fılm Der einzige€ euZe, weltweit eKann! Wenıiger eKann! Ist, daß dıe
Amıischen iıhre Wurzeln In Europa aben, S$1e sıch 693 1Im schweı1zerısch-
elsässıschen aum VO den Mennonıiıten abspalteten. och wen1ger bekannt
Ist, daß nıcht alle Amischen em1grierten, sondern daß 6 bıis ıIn
Jahrhundert hıneın auch In Kuropa amısche Gemelnden gab ine stattlıche
Anzahl heutiger Mennoniten 1m süddeutschen Raum, 1mM Elsaß und In
othringen hat amısche Vorfahren
DIe Ausbreitung der Amıischen In Europa hat WIE keın anderer Hermann uth
gesichtet, aus vornehmlıc famılıengeschichtlichem Interesse. Entsprechen

169



nthält se1n 1im Jubiläums)a. 993 In Auflage erschienenes, prıvat
publızıertes Buch „„eıne VON Namen, Daten und akten““ Vorwort), eıne
Zusammenfassung der angen Sammeltätigkeıt, cdıe schon in Aufsätzen
für Mennonute Family ıstory und SOUVENUANC: anabaptiste mennonuıtisches
gedächtnis teilweıse iıhren Nıederschlag fanı  M Insgesamt stellt das Buch den
gelungenen Versuch des miıttlerweiıle über S0 jährıgen Verfassers dar, cdıe
Ergebnisse lebenslangen Forschens VOT dem Vergessen bewahren, eın
Schicksal, das dıie privat betriebene Famıiılıenforschung oft
ach einem kurzen brıiß ZUT Geschichte 2—86) entfaltet das Buch seınen

nach (Geme1inden geglıedert (S 0—1 1Im Rahmen der Geme1inden
werden cdıe Ööfe und dıe dort beheimateten Famılıen behandelt Der zweiıte
Teıl des Buches 12—199) nthält geneaologıische Übersichten. Der An-
hang versammelt Briefe und Dokumente vornehmlıch AUS dem 18 und
der ersten Hälfte des Jahrhunderts, dıe hler ZU Teıl erstmals veröffent-
16 werden.

Chrıstoph Wiebhe

A und Neutäufer Geme1insame Vergangenheıt? (jemeimnsame un
(Bıenenberg Studienhe Nr. 1/1993), hg Hanspeter Jecker und Bernhard
Ött, Liestal/Schwe1i 1993, 9() S C} geheltet.

Im Jahr 832 1e ß sıch der vormals reformılerte Samuel Heıinrich TONLIC
bIıs taufen und begründete dıe ewegung der „Neutäufer‘“
(Evangelısche Taufgesinnte). on Im gleichen Jahr gab 6S Kontakte den
„Alttäufern‘‘ (Mennonıiten DIie seıtdem bestehende, nıcht Sanz ınfach
überblickende und regıonal verschledene Geschichte der Beziıehungen ZWI1-
schen Alf- und Neutäufern wurde erstmals 1mM Sommer 993 1m Rahmen elıner
Studientagung auf dem Bıenenberg aufgearbeıtet, deren Vorträge dieses
Studienhe nthält Referenten beıder Gruppen beleuchten Geschichte und
eologıe aus der Perspektive gegenseıltiger Herausforderung. iıne besondere

kommt e1 dem Friedenszeugn1s der Schweizer Mennoniıten Z  s das
sıch be1 den Neutäufern In dieser Ausprägung nıcht findet

Chrıistoph Wıebhe
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Dreı populäre Auseinandersetzungen mut den I äufern In Ünster
Dıvara W asser und Blut Oper In dre1 Akten V OIl AÄAZ1I0 Corghi.
Liıbretto VOIN Az10 Corghı1 und Josö Saramag2o. Auftragskomposition ZUT 1200-
Jahrfeier der ünster. Städtische ühnen ünster 993

Im VELISANSCHNCH Jahr, 1993, hatte ünster Stadtjubiläum, WEeNNn auch nıcht
schon dıe al sondern zunächst 11UT das Monaster1um, das Kloster Liud:-
SCIS, das dem dann 1im Jahrhundert YAUHE aufgestiegenen Ort den
Namen gegeben hat, 1mM Jahr 793 gegründe worden War In zahllosen Ver-
anstaltungen ist das KEre1gn1s gefelert worden, und hat1 versucht,
ıe Rückschau auf eıne 1200jährige Geschichte und dıe krıtısche Reflex1ion
der Gegenwart mıt dem IC In dıe Zukunft verbiınden. Darüber hınaus
sollte, ach dem einhellıgen ıllen VO  z Rat und Verwaltung der al
Bleıbendes geschaffen werden. Eın e1ispie afür, daß das elungen 1St, stellt
dıe dreibändıge „Geschichte der ünster dar‘  66 (S.0 dıe Besprechung
des Beıtrags VON Trnst auDbDac. uch dıe Auftragsoper „Dıvara Wasser
und Blut‘“, obwohl einmalıg und vergänglıch In iıhren Aufführungen, ist
letztlich Bleıbendes und als Bearbeıtung des Täuferthemas zugle1c
eine Auseinandersetzung der Üünster mıt iıhrer Geschichte
Der Italıener Azıo Corghı und der Portugiese Jose 5aramago en dıe
us1ı komponiert und dıe lexte geschrıeben. Ihre Autorscha: drückt AuS,
daß dıe Täufergeschichte VOINl ünster europälische edeutung hat Hıer soll
nıcht VOINl der usLı sondern 1Ur VOIN dem Schauspiel, das cdıe andlung der
UOper bıldet, dıe Rede seIN. onoft ıst der dramatısch bearbeıtet
worden. Am bekanntesten sınd vielleicht .„Die Wiıedertäufer‘“ VOIl Friedrich
Dürrenmatt. Während be1l Dürrenmatt der Prophet und spatere Önı1g Jan Van

Le1ıden se1ine In ünster als C1in Schauspieler egreıft, wırd i® be1
Corghi und 5aramago W1e ıIn der langen Iradıtion der Klıschees den
münsterıschen 1 äufern ZU Despoten, der seıne aC. dıe aCcC
überen und 10d, zunehmend WL1  HEa mıßbraucht Kontrastfigur ZU

Önıg und Hauptfigur des tückes 1st Divara, die Tau des Propheten und
spatere KöÖön1gın, dıe ıhr Profil gewımnnt In iıhrem Eınsatz für dıe Aufwertung
der gesellschaftlıchen tellung der Frauen, VOT em aber In ihrem aussıchts-
losen Eınsatz für Toleranz In eiıner historischen Sıtuation, dıe keıne Toleranz
kennt.
„Dıvara Wasser und Blut‘“ hat In selinen Hauptaussagen 1Ur noch wen1g
ezug ZUT Täufergeschichte, denn 6S ist 1m Kern e1in moralısches Lehrstück

Fanatısmus, Gewalt, rleg, Intoleranz und Machtm1  TauC Irotz-
dem bringt Dn Szenen ZUT Darstellung, dıe In ihrer Eindringlichkeit gee1gnet
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sınd, hıstorische Erkenntnis vermuitteln. Jas beginnt gleich ZUu Anfang des
Aktes nıt eiıner Dıisputation ZU Abendmahlsthema Hıer sınd dıe

ersiten  D beiden Jahre der reformatorischen Entwicklung ıIn Münster iın einem
einzıgen Bıld reifen zusammengefaßt. Die Auseinandersetzung uUum das
Abendmahl, dıe Auswirkungen auf das (GGjemeimnmdeverständnis hatte, ist
tatsächlıch eın Kernproöblem in der Vorgeschichte der münsterischen 1 An
ferbewegung SCWECSCH.
W asser und Blut der Untertitel der Oper mfaßt Z7wWwel 5Symbole, dıe auf
der ne sinnfällıg AUER Anschauung gebrac werden. An einer großen,
metallenen Wanne, randvo nıt W asser, werden dıie Männer und Frauen VO

ünster etauft. Das W asser und dıe auTtfe sınd hıer Zeichen des
Lebens, das doch schon bald 1Im Blut erstickt wird. Jan a  115 und ılle
Feicken erleıden den Tod uUurc dıe Belagerer. Miıt ıhren Körpern Ist
der rieg ünster bwohl erst A chluß Oldaten auftreten
schon rüh auf der ne dargestellt. Der Kreıis der ymbolı schlıelt sıch,
als dıe FEroberer d Ende eınen der Männer VONN ünster In dem W asser der
autfe ertränken, bevor Jan Van Leiıden mıiıt Zzwel anderen Gefangenen und
schliıeßlic auch Dıvara qualvo hingerichtet werden.
DIie (’haraktere welterer Fıguren sınd reiien! beschrieben Bernhard Roth-
Iannn Ist der TedIgeT, der sıch uUurc Veränderungen der relıg1ösen Praxıs
verständlıch macht, ernnar: Knıpperdollinck eın precher der Bürger und
Wiıderpart des fürstbischöflıiıchen Stadtherrn, Jan a  1JS eın dıstanzıerter
Prophet, der anders als Jan Va  s Leiıden kaum Kontakt ZU olk VON Mün-
ster ekommt Unter den Akteurinnen und Akteuren sticht der me be-
sonders hNervor, der dıie Funktion des welsen Narren übernimmt und zugle1ic
ıe hıstorıschen Figuren des Propheten Johann Dusentschuer und des
Verräters Heıinrich TEeSDEC verkörpert. Besonders gul gelungen 1st der
egıe Dietrich 11SC(OTr dıe Gestaltung und der Eınsatz des Chores, der
sıch In WeCNseINder Dynamık 1mM Zuschauerraum und auf der ne
bewegt und VOT em mıiıt dıesem Ausdrucksmuitte der kolle  1ven
ewegung dıe wechselnden Gemütslagen der Männer und Frauen VON
ünster wiederg1bt.
Dıvara, Königın ın ünster, dıe In 335 ©Bi@  el Dıiıewer hıeß der Chronist
Hermann VON Kerssenbrock hat den Namen latınısıert, wodurch OI vorneh-
INECT klıngt), hat als hiıstorische Gestalt NUT undeutlıiıche Konturen. Um
besser ist S1e gee1gnet, In einem uC das VOINl der Hiıstorie ausgeht, S16 aber

vielen tellen verläßt, iıhre Stimme für Vernunft und Toleranz rheben
eiıne aufgeklärte 1gur In einer Zeıt, In der 1UT eiıne ahrhe1ı wahr se1in

konnte. Dıvara spielt also eiıne anachronistische, we1ıl moderne (0)  e’ und
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S16 leitet dazu d} dıe Oper insgesamt nıcht als Darstellung der Geschichte,
sondern als Auseinandersetzung nıt der lebenzerstörenden Gewalt
wahrzunehmen, die berall dort anzutreffen Ist, W O äcC  1ge nıcht zulassen,
da andere hre Herrschaft Wiıderspruch üben, oder 9 WIeE dıe
] äufer, herrschende Normen -  D gesellschaftlıche Strukturen
sSschatfien [)ıvara stirbt Auge in Auge mıiıt dem Irıumphator, dem
bıschöflichen Stadtherrn Franz VON Waldeck, der SIE vergeblich zwingen
versucht, ihrem CGlauben abzuschwören, und der S() ZUuU chluß als rsprung
aller Intoleranz VON Münster ıdentifiziert wird.

Önıg der etzten Tage Fernse  1lm In ZWE] Teılen TeNDUC Manfred
Purzer. egle om Toelle Z weites Deutsches Fernsehen, Erstsendung A
und November 993

Zur 1200-Jahrfeier der ünster hat auch das 7 weiıte Deutsche Fernse-
hen einen Beıtrag geleıstet. Der zweiteılıge Fernse  1lm 59  Önıg der etzten
Tag  c wurde ein1ge ochen VOT dem Sendetermıin ın Üünster uraufgeführt.
Bevor der Fılm eze1igt worden WAäTl, hatten dıe Ankündıgungen das größte
Interesse eweckt. Nachdem INan ıhn esehen hat, erscheıint wviß kaum noch
des Nac  enkens WeTT iıne Motıivatıon, noch eiınmal über den Fılm
flektieren, ist allenfalls AaUuUSs der Enttäuschung über dıe vertane Chance SC-
wınnen. In der Pressemappe ZU Fılm e1 CS, 99  Önıg der etzten Tag  66 se1
„ein Fılm über Abgründe VO  —_ Menschen, dıe Uuls [1UT außerlich TeMmMsie leitet dazu an, die Oper insgesamt nicht als Darstellung der Geschichte,  sondern als Auseinandersetzung mit der lebenzerstörenden Gewalt  wahrzunehmen, die überall dort anzutreffen ist, wo Mächtige nicht zulassen,  daß andere gegen ihre Herrschaft Widerspruch üben, oder sogar, wie die  Täufer, gegen herrschende Normen neue gesellschaftliche Strukturen  schaffen. Divara stirbt Auge in Auge mit dem Triumphator, dem  bischöflichen Stadtherrn Franz von Waldeck, der sie vergeblich zu zwingen  versucht, ihrem Glauben abzuschwören, und der so zum Schluß als Ursprung  aller Intoleranz von Münster identifiziert wird.  König der letzten Tage. Fernsehfilm in zwei Teilen. Drehbuch: Manfred  Purzer. Regie: Tom Toelle. Zweites Deutsches Fernsehen, Erstsendung 17.  und 21. November 1993.  Zur 1200-Jahrfeier der Stadt Münster hat auch das Zweite Deutsche Fernse-  hen einen Beitrag geleistet. Der zweiteilige Fernsehfilm „König der letzten  Tage‘“ wurde einige Wochen vor dem Sendetermin in Münster uraufgeführt.  Bevor der Film gezeigt worden war, hatten die Ankündigungen das größte  Interesse geweckt. Nachdem man ihn gesehen hat, erscheint er kaum noch  des Nachdenkens wert. Eine Motivation, noch einmal über den Film zu re-  flektieren, ist allenfalls aus der Enttäuschung über die vertane Chance zu ge-  winnen. In der Pressemappe zum Film heißt es, „König der letzten Tage‘““ sei  „ein Film über Abgründe von Menschen, die uns nur äußerlich fremd ... vor-  kommen dürften ... Er erzählt eine spannende Geschichte über uns.‘“ Die  Einführung hat viel versprochen, doch was ist davon eingelöst worden?  Die Filmgeschichte erzählt von dem Bordellwirt Jan „Bockelson“ aus Leiden,  der sich in Holland taufen läßt und in Münster mit apokalyptischen Predigten  als Prophet auftritt. Immer mehr Menschen fallen ihm zu, doch wächst auch  der Unmut gegen ihn im noch mehrheitlich katholischen Münster, und der  Fürstbischof läßt die Getauften im Land hinrichten und rüstet sich zur  Einnahme der Stadt. Jan van Leiden ist der Schauspieler und falsche Prophet,  der aus Lust an der Macht das Volk verführt. Aufgestachelt und vorwärts-  getrieben von der ebenfalls machtbesessenen, intriganten Divara, der Frau des  skrupulösen Propheten Jan Matthijs, der bald von Divara an die Belagerer der  Stadt verraten wird, gelangt Jan van Leiden schließlich durch Gewalt und  Verführung, Tücke und Betrug zum Königtum, das nichts als Selbst-  1BVOI-

kommen ürftensie leitet dazu an, die Oper insgesamt nicht als Darstellung der Geschichte,  sondern als Auseinandersetzung mit der lebenzerstörenden Gewalt  wahrzunehmen, die überall dort anzutreffen ist, wo Mächtige nicht zulassen,  daß andere gegen ihre Herrschaft Widerspruch üben, oder sogar, wie die  Täufer, gegen herrschende Normen neue gesellschaftliche Strukturen  schaffen. Divara stirbt Auge in Auge mit dem Triumphator, dem  bischöflichen Stadtherrn Franz von Waldeck, der sie vergeblich zu zwingen  versucht, ihrem Glauben abzuschwören, und der so zum Schluß als Ursprung  aller Intoleranz von Münster identifiziert wird.  König der letzten Tage. Fernsehfilm in zwei Teilen. Drehbuch: Manfred  Purzer. Regie: Tom Toelle. Zweites Deutsches Fernsehen, Erstsendung 17.  und 21. November 1993.  Zur 1200-Jahrfeier der Stadt Münster hat auch das Zweite Deutsche Fernse-  hen einen Beitrag geleistet. Der zweiteilige Fernsehfilm „König der letzten  Tage‘“ wurde einige Wochen vor dem Sendetermin in Münster uraufgeführt.  Bevor der Film gezeigt worden war, hatten die Ankündigungen das größte  Interesse geweckt. Nachdem man ihn gesehen hat, erscheint er kaum noch  des Nachdenkens wert. Eine Motivation, noch einmal über den Film zu re-  flektieren, ist allenfalls aus der Enttäuschung über die vertane Chance zu ge-  winnen. In der Pressemappe zum Film heißt es, „König der letzten Tage‘““ sei  „ein Film über Abgründe von Menschen, die uns nur äußerlich fremd ... vor-  kommen dürften ... Er erzählt eine spannende Geschichte über uns.‘“ Die  Einführung hat viel versprochen, doch was ist davon eingelöst worden?  Die Filmgeschichte erzählt von dem Bordellwirt Jan „Bockelson“ aus Leiden,  der sich in Holland taufen läßt und in Münster mit apokalyptischen Predigten  als Prophet auftritt. Immer mehr Menschen fallen ihm zu, doch wächst auch  der Unmut gegen ihn im noch mehrheitlich katholischen Münster, und der  Fürstbischof läßt die Getauften im Land hinrichten und rüstet sich zur  Einnahme der Stadt. Jan van Leiden ist der Schauspieler und falsche Prophet,  der aus Lust an der Macht das Volk verführt. Aufgestachelt und vorwärts-  getrieben von der ebenfalls machtbesessenen, intriganten Divara, der Frau des  skrupulösen Propheten Jan Matthijs, der bald von Divara an die Belagerer der  Stadt verraten wird, gelangt Jan van Leiden schließlich durch Gewalt und  Verführung, Tücke und Betrug zum Königtum, das nichts als Selbst-  1BEr rzählt eıne spannende Geschichte über uns  s Die
InIu  ng hat viel versprochen, doch Was ist davon eingelöst worden?
Die Filmgeschichte rzählt VO|  —_ dem Bordellwirt Jan „„Bockelson“ AUsSs ıden,
der sıch In Holland taufen äßt und In ünster mıt apokalyptischen Predigten
als Prophet auftrıtt. Immer mehr Menschen fallen ıhm Z doch wächst auch
der Unmut ihn 1mM noch mehrheiıtlıc katholıschen Münster, und der
Fürstbischo äßt die (jetauften 1mM Land hınrıchten und ruste sıch ZUT

Eınnahme der Jan Van en 1st der Schauspieler und alsche Prophet,
der aus ust der acC das Volk verführt Aufgestachelt und VOrwAarts-
etrieben VON der ebenfalls machtbesessenen, intrıganten Dıvara, der TAau des
skrupulösen Propheten Jan a  1]S, der bald VON [)ıvara die Belagerer der

verraten wırd, elangt Jan Van L eıden SCAHNEH”IIC Urc Gewalt und
erführung, HC und etrug Z Kön1igtum, das nıchts als Selbst-

73



inszen]1erung 1st. Schließlic wırd cdıe ausgehungert und erobert, der
„König“ stirbt auf dem aIio WEeNnNn auch Urc dıe and eiInes Freundes,
der der Hınrıchtung zuvorkommt und den miıt glühenden angen Gefolterten
en ıhn VO selınen Qualen befre1len. Damıt hat der Fürstbischof
als dıe etabliıerte Obrigkeıt den eingedrungenen Fremdlıng und Herausforde-
IOI nach monatelangem Zweıkampf besiegt und seiıne entfesselten Untertanen
für dıe Kırche zurückgewonnen („Dıie werden wıeder katholısch!‘)
IrTotz der vielen erzählerischen Freiheiten hält der Fılm noch schwache
Anlehnung das hıstorısche Vorbild Was den Rahmen der andlung
au und arbıg macht, SINd jedoch L1UT Versatzstücke, dıe W1  1H IC AdUus

der geschichtliıchen 1T'  16  eıt und AdUus der Phantasıe der Autoren
geschöpft SINd. eı werden bewulit Oder unbewußt unzählıge
Iırtümer verbreıtet, WENN ZU eispie eın „Bıschof VON EV!  .. den rieg

ünster unterstutzt, dıe ‚„„Wıedertäufer‘‘ sıch selbst als Wiıedertäufer
bezeichnen, dıe VO Bıschof Verfolgten vornehmlıch ehängt werden, Jan
Väall Leiıden ıne katholısche Tau In ünster verbrennen Läßt, dıe
ünster 1U VOI eiıner bescheidenen Mauer, ohne den doppelten W asser-
graben, geschützt Wwird, und weiter.
99  Önıg der etzten Tag  06 bringt extireme Szenen 1Im Überangebot. Geschre1l
und Ekstase, ust und Gewalt, VO! wenıgen beschaulichen Szenen T-
brochen, wechseln einander ah ohne Ende Diese Sinnlıc  eıt
überzeugt nıcht, we1l wen1g er! wırd, WOTUMM I geht (Janz unbegreıf-
ıch bleibt dıe Motivatıon der Menschen, auf deren Zustimmung Jan Väall

Leıiıden sıch stutzt Wenn D predigt, fallen S1e auf dıe Knıe, beten und recken
cdıe Arme In cdıe Luft Das wirkt lächerlich und pemılıch. Dıie Reformatıon
kaum rwähnung. Bernhard Rothmann., der münsterıische Reformator. trıtt
überhaupt erst 1mM zweıten Teıl als precher des Könı1gs auf. Oiern der Fılm
eine Geschichte über „Uuns  .. se1ın soll, MUSSsSeEN WIT uns mıt der gesichtslosen
Masse ldentif1ızıeren, dıe, abgesehen VO  — der Uurc einen alschen Propheten
genährten Erwartung eiıner besseren Zukunft, keıne Interessen hat wollen
WIT uns nıcht mıt den Ausnahmegestalten der leichtfertigen und macht-
besessenen Bösen Jan Väall Leıden, Dıvara), den Sanz wenıgen, dıe ihren
Wıderstand bald mıt dem en bezahlen der „Schmied Trutelink“, C'larıssa
Knıipperdolling), oder denen, e sıch zwıschen den Fronten nıcht klar
entscheıden können und aufgerieben werden Jan a  1JS, Bürgermeıister
Knıpperdolling), vergleichen.
och da sınd noch Z7Wel Personen, dıe CN alleın vermogen, den Fılm, der ohne
S1Ee Sanz und Sar nıcht „stimmt“‘‘, noch In Ansätzen interessant machen.
Sebastıan Kıen, eın ahrender Gaukler, der Jan Leıden aus rüheren agen

174



ennt und ıhm Jetzt mıt ıntellıgenten Eınfällen VOIN eıt eıt weıterhilft, und
Engele, Junge Verehrerin des opheten AaUus ıden, Urc Sebastıan egınn
der Geschichte mıt eiıner 1st den bıschöflıchen chergen entrissen. In
dem grotesken Schauspiel sınd S1e dıe einz1ıgen, dıe nıcht WIeE alle anderen auf
eine sStarre, 19)  atıve festgelegt Siınd. S1e überleben die Nıederlage VO

ünster. Mıiıt ihnen lassen WIT ZU Schluß dıe Zzuerst verführte, dann
zerstorte hınter uns e1in asthetisches Vergnügen und dıe

Erkenntnis über „rel1ıg1ösen Wahn und apokalyptischen Ve
(Pressetex trogen. och aDe1 ble1ibt 6S nıcht. Rechtzeıitig ZU Fı  1 ist das
081 erstmals veröffentlichte Werk der beıden Franzosen Piıerre Barret und
ean-Noel Gurgand, Der Öönı1g der etzten Tage Der Roman der Wılıedertäufer

Münster, Hamburg 1993, mıiıt Bıldern aus dem Fılm ausgestattet, IICUu

aufgelegt worden. ber relıg1ösen Wahn und apokalyptischen Verftall erfährt
dUus dem Buch mehr als AUs dem Fılm, doch gleiıchermaßen wen12

über dıe Täufer In ünster. elche Botschaft 111 der Fılm vermiıtteln, der
mıiıt einem Aufwand VO S Mıllıonen Mark dıe bısher deutsche
Produktion darstellt”? Ist 65 dıe generelle arnung VOT dem rel1ıg1ös-polıtischen
Fundamentalısmus als einer 19101 erkannten Bedrohung der eltordnung? Ist
CS ıe schon oft gehörte arnung VOT den Sekten und hren alschen opheten,
dıe WI1Ie Rattenfänger dıe ne und Töchter des Bürgertums sıch zıiıehen?
Ist fr dıe arnung VOT der Preisgabe der etabherten Strukturen oder 11UT eın
Hınweils auf cdıe Schlechtigkeıit der Welt, der der Mensch eıne spielen,
sıch Oder Wıderstand eısten kann und doch se1n Schicksal auf sıch
nehmen muß? All Mes wıird zutreffen, und ist konstatıeren, daß dıie

denJ1 äufergeschichte VOIN ünster hıer benutzt worden ISE,
gesellschaftlıchen Status Quo verteidigen en! S1Ee In der Uper
„Dıvara" immerhın dem WEec dienstbar emacht hat, dıe Errungenschaften
der Aufklärung einzuklagen.

TIhomas Seıfert, DIie ] äufer üunster. Ihomas Seı1lfert 1tar' VO  —
Irıch Grabowsky, agenda- Verlag, ünster 1993, 159 S E 19,80

Eın Junger Verlag In ünster hat dıe Gelegenhe1ı genutztl, sıch bekannt
machen. Urc das Fernsehen ist iın SanzZ Deutschlan: dıe münsterıische
Täufergeschichte erinnert worden, als iIm ZDF der Fılm 99  Önlg der etzten
Tage  66 sehen Wa  = Kurz anacC erschıen 1mM agenda- Verlag das Buch des
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Journalısten Ihomas Seıfert, Miıtarbeıiıter beım alternatıven ‚S5tadtblatt‘‘. über
.„„Die Täufer ünster‘‘. Es 1st der es In em gelungene Versuch eiıner
populärwıssenschaftlıchen Darstellung der Geschichte der münsterischen
Reformatıon und Täuferherrschaft Obwohl mıt flınker er geschrıeben
und eshalb nıcht fre1 VON Flüchtigkeıtsfehlern (Chrıstus habe Erwachsene
getauft, 61, Jan a  1]S habe Hubert Rüscher enthauptet, 00) und
uUuNauUSsSCWORZCHCH Urte1ilen das Abendmahl habe für Rothmann keınen
‚„‚5akraments-Charakter‘“‘ gehabt, 61 1mM Herbst 534 habe „ıhn geradezu
eıne W1 Publıkationslust  06 ergriıffen, 12 7: bletet 6S einen
wissenschaftlıchen Erkenntnissen orlentierten Zugang ZU ema.
Eın Vergleich miıt dem eın halbes Jahr In der „Geschichte der
ünster‘“ veröffentlichten Beıtrag VOoN rnst Laubach macht eutlıc dalß
der Journalıst eıfert viele besondere Elemente selner Darstellung nach
Anregung Urc dieses NEUC Standardwer formulıert hat. SO findet sıch ZU

CISPIE be1 eıfert (S 139 WIEe be1l Laubach 149) e1in seltenes /aıtat AdUsS$

den Notizen des 1KOlaus Holtmann, dann dıe Vermutung, Rothmann sSe1
Anfang Oktober 533 VO  — der ambert1-Gemeımninde abgelehnt worden
Selfert S: Laubach 12): oder dıe Eınschätzung, dıe atswa VO

23 Februar 534 habe ‚„Keıne soz]lale Revolution“ gebrac eıler' 91,
Laubach 180) Auf Quellenangaben 1st verzichtet worden, das Buch ent-
hält aber eine teilweıse kommentierte Literaturauswahl mıiıt Z} Tıteln uDbDerT-
dem werden eıne Zeıttafel 1mM Umfang VON Seıliten SOWIE ein1ge Al
bıldungen geboten. In fünf markıg überschriebenen Hauptabschnıitten
(„Aufruhr „Zwiespalt“, „Rache‘, eIe-) „entkräftet‘‘ eıfert „„auf der rund-
lage des Forschungsstandes bestehende Ressentiments‘ (Umschlagtext).
Seıine Darstellung entfaltet sıch In kurzen, selten mehr als dre1 Seliten
fassenden apıteln. Dadurch WwIrd das omplexe Geschehen übersıichtlich
geglıedert.
Neue Eınsıchten sınd be1l Seifert 1UT vereinzelt fınden, äufiger dagegen
noch ein1ge alte Irrtümer. Als VO Laubach (S 86) übernommen erscheımnt
dıe erst für 15395 überlieferte, aber be1 eıfert auf 534 bezogene Angabe,
Jan Van Leiden sSe1 26 TE alt SCWESCH 107) Falsch ist VOT em dıe
Eınschätzung der Stärke und der Verfolgung der Aaus den Nıederlanden auf-
brechenden JTäufergruppen. SO e1 6S be1 Seılfert mıt ezug auf dıe 1im Maärz
534 In UOver1]ssel Täuferscharen, der habsburgische Sta:  er
In Frıesland, Schenk Vanll Tautenburg, habe dıe nıederländischen Täufer
abgeschlachtet (S PE oder mıt ezug auf dıe 1im Groningerlan
aufgelösten Versammlungen, 1im Januar 535 „vernıichtet der Herzog VO  —
Geldern etwa 000 bewaffnete Täufer‘‘ I3 Dagegen ist der Hınweis
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interessant und weıterführend, daß 1mM November 534 in den Gesprächen
miıt dem Unterhändler Dietrich Fabrıitius nıcht vornehmlıc Jan Van Leıden,
sondern die übrigen Führer der Täufersta: dıe gesellschaftlıchen Verän-
derungen in ünster verteidigt hätten S 136)
Fın wen1g ärgerlıc ist manche Aaus den gegnerischen Quellen übernommene
Personenbeschreibung, über Rothmann als „raschen, stürmıschen Geıist,
leicht erregbar und kühn vorwärtsstrebend, el immer wıeder VON

weıfifeln e  1E 30), oder über Hermann taprade, der „„als besonders
fanatısch lt“ (S 56) (Ganz unbrauchbar ist auch die arakterısıerung des
Jan al  1JS als eINeEs .„„‚düsteren, ungeschlachten, geradezu alttestamentarı-
schen Propheten“ (S 08) DIie aloppe, auf Effekte zielende Sprache des
Journalısten fordert auch anderen Stellen ihren Preıs, rAÄxr e1spie In der
Formulıerung, daß sıch 1mM Herbst 533 ‚„‚der relız1öse Gärungsprozeß“ fort-
gesetzt habe (S 60), oder, für den TuUar 534 ‚„„dıe Begeıisterunginteressant und weiterführend, daß im November 1534 in den Gesprächen  mit dem Unterhändler Dietrich Fabritius nicht vornehmlich Jan van Leiden,  sondern die übrigen Führer der Täuferstadt die gesellschaftlichen Verän-  derungen in Münster verteidigt hätten (S. 136).  Ein wenig ärgerlich ist manche aus den gegnerischen Quellen übernommene  Personenbeschreibung, so über Rothmann als „raschen, stürmischen Geist,  leicht erregbar und kühn vorwärtsstrebend, dabei immer wieder von neuen  Zweifeln gequält‘“ (S. 30), oder über Hermann Staprade, der „als besonders  fanatisch gilt“ (S. 56). Ganz unbrauchbar ist auch die Charakterisierung des  Jan Matthijs als eines „düsteren, ungeschlachten, geradezu alttestamentari-  schen Propheten“ (S. 108). Die saloppe, auf Effekte zielende Sprache des  Journalisten fordert auch an anderen Stellen ihren Preis, zum Beispiel in der  Formulierung, daß sich im Herbst 1533 „der religiöse Gärungsprozeß“‘ fort-  gesetzt habe (S. 60), oder, für den Februar 1534, „die Begeisterung ... entlädt  sich in einem Bildersturm“‘ (S. 92). In der Tradition der Analyse des katho-  lischen Chronisten Hermann von Kerssenbrock, der schon ähnliche Vergleiche  der „wiedertäuferischen Raserei‘“ mit den Naturgewalten geprägt hatte, steht  auch die Qualifizierung der „Verschränkung von religiöser Begeisterung und  politischer Zielstrebigkeit‘“ im täuferischen Münster als „eigentümlich“‘ (S. 93),  womit implizit eine von den Täufern nicht beachtete, grundsätzliche  Unvereinbarkeit von Religion und Politik behauptet ist. Es muß allerdings  hervorgehoben werden,  daß die effekthaschenden  und tendenziell  diffamierenden Wendungen bei Seifert in einem Kontext auftreten, der nach  Erklärungen sucht. Den größten Erklärungsbedarf sieht der Autor dabei in dem  Problem der Wendung Rothmanns und seiner Anhänger in die Separation der  Gemeinde der Heiligen, die er mit Laubach, ja so deutlich wie früher schon  Karl-Heinz Kirchhoff, auf den Herbst 1533 datiert (S. 61). Als fragwürdig  erweist sich diese Festlegung aber umgehend zum Beispiel in der vagen  Vermutung, das Predigtverbot (November 1533) „scheint ihn [Rothmann]  nicht mehr sonderlich getroffen zu haben“ (S. 66). An die Grenzen seiner  Annahme einer sehr frühen, freiwilligen Separation der Radikalen in Münster  stößt Seifert, wenn er für Februar 1534, als die Verantwortung für die Stadt in  die Hände der Täufer gefallen war, selbst fragen muß, wie man auf dem Weg  „von der Reformation der ganzen Stadt in die Abgeschiedenheit der  Auserwählten‘“ umkehren könne (S. 94), und die Einschätzung anbietet, daß  auf die Beantwortung dieser Frage niemand so recht vorbereitet gewesen sel.  Täufertum und Stadtherrschaft sind für Seifert, wie sich daran zeigt, im  Grundsatz unvereinbar. Ihre Verklammerung erhalten sie nach seinen  Deutungsversuchen wie nach den Interpretationen von Laubach und Kirchhoff  F7ntlädt
sıch In einem Bıldersturm“ 92) der Tradıtion der Analyse des O-
1ıschen Chronisten Hermann VON Kerssenbrock, der schon ähnlıche Vergleıiche
der „wledertäuferischen Rasere1“ mıt den Naturgewalten eprägt hatte., steht
auch dıe Qualifizierung der „Verschränkung VOIN rel1g1öser Begeıisterung und
polıtıscher Zielstrebigkeıit“ täuferischen ünster als „e1gentümlıch" 93),
WOMmMIt implizıt eiıne VOIN den Täufern nıcht beachtete, grundsätzlıche
Unvereinbarkeit VOIN elıg10n und Polıitik behauptet ist Es muß allerdings
hervorgehoben werden, daß dıe effekthaschenden und tendenzıe
dıffamıerenden Wendungen be1l Seilifert ıIn einem Kontext auftreten, der nach
Erklärungen sucht Den größten Erklärungsbedarf sıeht der Autore1 in dem
Problem der Wendung Rothmanns und selner Anhänger In cdıe Separatıon der
Gemeinde der eılıgen, dıe O} mıt Laubach, Ja eutlic WIE er schon
arl-Heınz IC auf den Herbst 533 datıert 61) Als fragwürdıg
erwelst sıch dese Festlegung aber umgehen! ZU e1ıspie In der
Vermutung, das Predigtverbot (November „„‚scheınt ıhn |Rothmann |
nıcht mehr sonderlıch getroffen en  .. S 66) An dıe Grenzen se1ner
Annahme einer sehr rühen, freiwillıgen Separatıon der alen In ünster
stÖößt Seıfert, WC) wviß für TuUar 1534 als cdıie Verantwortung für dıe
e ände der Täufer gefallen W, selbst fIragen muß, WIeE auf dem Weg
„Von der eformatıon der SaNzZeChHh in dıe Abgeschiedenheıt der
Auserwählten®‘‘ umkehren könne (S 94), und dıe Eınschätzung anbıetet, daß
auf dıe Beantwortung dieser rage n]ıemand recht vorbereıtet SCWECSCH se1
Täufertum und Stadtherrschaft sınd für Seıfert, WwI1e sıch daran ze1igt, 1im
Grundsatz unvereınbar. Ihre Verklammerung erhalten S1E nach seinen
Deutungsversuchen Ww1e nach den Interpretationen VOIN Laubach und Kırchhoff
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HTrcC dıe Erwartung der Wiıederkunft Christ1 68 f 95) Das VON MIr
Dıe Täuferherrschafi VO ünster. Stadtreformatıon und Welterneuerung,
ünster erorierite Erklärungsmodell eiıner täuferischen adt-
reformatıon, der cdhe Parusieerwartung lediglıch hınzugetreten ist, wırd VO  —

Se1lfert nıcht aufgegriffen
Jlie genannten Beispiele machen eutlıc daß eıfert darauf edacht Ist,
Eıinsıcht In dıe dıfferenzilerten Entwicklungen In und ünster LG

vermıiıtteln. Hr seine Ne1igung eingäng1ıgen Formulıerungen sınd
ıhm jedoch auch Verfälschungen unterlaufen. Irotz dieser chwächen ist
das Buch empfehlenswert, WE ILal spannend unterhalten se1n 111 und
einen mıtreißenden Z/ugang ZU Täuferthema VO ünster sucht

Ralf Klötzer

450) reNeustadtgödens: Festvortrag Von Dr Heinold Aast
Miıt einer SaNZCH olge VON Festen, Umzügen und Vorträgen wurde In dıe-
SC Jahr 1im friesischen Neustadtgödens das 450jährige Bestehen des Dor-
fes efelert. Am Ende diıeser Veranstaltungen wurde dıe Entstehung des
Ortes ausdrücklich thematısıert. Dr Heıinold ast AdUs Norden 1e

September einen Vortrag, der sıch miıt eiıner noch immer nıcht gänzlıc
geklärten rage beschäftigte: Wann und woher kamen dıe Täufer, dıe

544 den S1elort anlegen halfen?
Das orf verdankt se1ıne Entstehung In erster Linıe der toleranten Haltung
der (Jödenser Häuptlinge gegenüber verfolgten radıkalen Reformatoren. SO
nahm Haro VOIN Oldersum-Gödens nach dem Ende des Täuferreiches
ünster anderem Gerhard Westerburg in selner Herrlichkeit auf.
Westerburg, auch ekannt als AD Fegefeuer‘, mußte allerdings dem
täuferıschen Glauben abschwören und wurde als reformierter rediger 1mM
benachbarten ykhausen eingesetzt.
Heınold ast 21ng ın seinem gul besuchten Vortrag auf eiıne andere Spur eın,
dıe zunächst Erhellendes über dıe Anwesenheiıit VON Täuftfern auf der Burg In
ersum be1 en bot Wahrscheinlich hatte sıch hler eine gemeıinde-
ahnlıche Gruppe VON Täufern gesammelt, denen Häuptling Ulrich VO

Dornum und nach dessen Tod 536 Hero VON ersum Schutz VOI

Verfolgung eboten hatten. ber diese Täufer beklagt sıch der Lutheraner
Hermann Aquılomontanus, se1it 542 rediger In ersum, zwıschen 1539
und 546 ın zehn Briefen Heıinrich Bullınger. Aus diıesen Brıefen, bislang
noch kaum bekannt, zıit1erte Fast, der seine Dıiıssertation 1959 über Heinrich
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Bulliınger und dıe Täufer geschrıeben hatte Aquılomontanus beklagt sıch
Maärz 547 „An dıesem |UOldersum, erl.| sınd mehrere ] äufer

zusammengekommen, dıe eın frıedlicher, VON Barmherzı1igkeıt bewegter
Mannn In der offnung aufgenommen hat, Ss1e sıch bessern. S1e beharren
aber WI1IEeE dıie me1listen näckı1g be1 ihrer Eınstellung.‘  © Hıer W1e auch In
den anderen Briefen bıttet S Bullınger Raf; WI1IEe mıt den Täufern
verfahren se1 Im August 545 dann eın Sallz Ion Die Täufer werden
‚„wıeder zahmer und angen allmählich d}  n dıe Predigten hören.“
Möglıicherweise zeigte das das Gräfin Anna VO Ostfriesland 1544

dıe Täufer erlassen hatte, Wırkung iıne Wiırkung, dıe zugle1ic auch
den gründenden Ort Neustadtgödens geförde: en könnte und
Aufschluß über täuferiısche W anderungsbewegungen ın Ostfriesland geben
kann. Dıie verwandtschaftlıchen Beziehungen zwıschen den Herrlichkeıiten
ersum und (GJÖödens Waren CNS und kooperatıv. Möglıcherweise sınd also
Täufer aus ersum nach Neustadtgödens gekommen, S1e. nıcht 11UT ıe
geographısche Entfernung VOI gräflicher Verfolgung schützte, sondern auch
cdıe bereıts genannte tolerante Grundhaltung In Gödens

Susanne Woelk

179



/u den Abbıildungen

7u dem Aufsatz VON Michael Driedger
Abbildung
Galenus rahams Arzt und seı1ıt 64% rediger der Geme1ınn-
de Amsterdam. Er vertrat e1in freles, undogmatiısches Christentum. Im
„Lämmerkrieg” irat ihm der Onservatıve amue pOSstoo. Dieser
Streit spaltete nıcht 11UT die nıederländischen Mennonıiten, sondern wirkte
sıch In zahlreichen norddeutschen Stadtgemeinden aUS, auch In Hamburg.
Abb AUsSs Schıjn-Maatschoen, Geschiedenıis, IL, ZUT Verfügung geste
VO  —; der Mennonıtengemeinde Hamburg und Altona.

Zu dem Aufsatz VON Reinhıld Kauenhoven Janzen
Die Photos stammen, WEeNNn nıcht anders angegeben, VON John Janzen.

Abbildung
Aussteuertruhe der Sara Schulz 866 In Krebsfelde in der
Weıiıchselniederung VO: AIr Schutz mıt Maserung, Blumen und archı-
tektonıschen otıven bemalt Die Iruhe steht auf dem typıschen fünffüßigen
Sockel S1e kam 875 be1l der Auswanderung nach ebraska, später be1 Saras
Verheıiratung nach Kansas. Maße öhe 28”, 1efe 27 „ Breıite: 55n,
Privatbesıitz. (8118) Mark Wiıens.

Abbildung
FKınes der äaltesten Häuser in /hdanovka, 890 aQus Juftgetrockneten
Lehmziegeln gebaut. Bıs 980 wohnte hıer dıe Famılıe Friesen. renburg,
Jun1ı 991

Abbildung
iıne fortgeworfene mennonıtısche Schlafbank (Schlopbenk])) zeria ZWI1-
schen ’au! /hdanovka, renburg, Jun1ı 199

Abbildung
Geschirrschrank (Glasschaup), VON Peter epke gebaut, in der uC Von

Peter Buller, Karagul. Eın e1spie des „Rudnerweıidestils‘”. renburg,
Junı 1991
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Abbildung
Bethaus der Brüdergemeinde, Kamınka (Nr renburg, 12 Jun1 991

Abbildung
Im Bethaus der Mennonıitengemeinde In hdanovka, renburg Oblast,
1983 gebaut, Jun1 1991

Abbildung
Verkaufsmusterzeichnungen der Möbelfabrık euDilerı1a Para1ıso VON Wern1
Kehler oma ata, Kolonıie Menno, ac6o. Paraguay, Junı 993

Zu dem Aufsatz VON TIEde Laichdı
Abbildung
Johannes und Dına Liıchdıi Aus dem Besıtz VO TIEde Lichdı

Zu den Auszügen AUs der Ibersheimer Chronık
Die Photos tellte alter Ellenberger, Neustadt Weınstraße, dankens-
werterwelse ZUT erfügung.
Abbildung
Die Kırche der Mennonıtengemeıinde Ibersheim dıe Jahrhundertwende

Abbildung
Die Mennonitenkirche Ibersheim, eıne Kırche mıt Turm und Geläut

Abbildung
Heıinrich August Neufeld, rediger ın I[bersheim VON 856 bıs 1969, als wviß

aufgrund VO bendmahlsstreıtigkeıten und persönlıchen Dıfferenzen gehen
mußte Er egann dıe Ortschronik

Abbildung
Ehepaar (Göttner. TIC (Göttner WAar rediger in Ibersheim VON 90723 DIsS 1927
Eın VON TAau (Göttner ıIn Ibersheim begründeter, konfessionsübergreiıfender
Lesekre1is bestand bıs 9973
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Mennoniıtischer Geschichtsverein

Protokall der Mitgliederversammlung (MV) VO. Unl 1994 INn
Frankfurt uUum Maın

röffnung
Im Namen der Mennonıitengemeinde Frankfurt Maın begrüßt Wolfgang
chultz alle Anwesenden. Er erinnert daran, daß dıe während der F
ahr-Feıer der geschichtsträchtigen, hemals freien Reıichssta: stattfindet und
dankt für dıie Beteılıgung dem VOTANSCSANSCHECN Rahmenprogramm, W1e
auch für den ausgezeichneten Vortrag VON Wolfgang Froese, Köln, über Die
Revolution S848/49 und dıe Wehrfreiheit der preußischen Mennonuten.
Als Vorsıiıtzender CRTU. Driedger 19 Miıtglıeder und Gäste Seiner
bıblıschen Betrachtung legt viß den uellen Monatsspruch nach salm 36, Vers
10 zugrunde. Er stellt heraus, daß cdıe Beschäftigung mıt der Geschichte ZU

Wegwelser ZUT Quelle des Lebens, Gott, werden kann
IDDann o1bt der Vorsitzende bekannt, dal Prof. Dr Hans-Jürgen Goertz, TAau
Dr. Marıon Kobelt-Groch, Diether (GÖötz Lichdıi, John Klassen und Bären-
änger entschuldıgt en
Anschlhlıießend gedenkt dıe Versammlung der se1it der etzten verstorbenen
Miıtglıeder: Tanz Claassen, Hans-Otto Fıeguth, DT Hans-Aron Hamm, Kurt
Hege, Emuil otel, alter Jantzen.
DIie Tagesordnung wiırd ANSCHOMMNECN,

Protokaoll der auf dem elernco 9973
Das (0110) der etzten WIT! unverändert ANSCHOMIMEN,

Bericht des Vorstandes
T1Ste Schultz teıilt mıt, daß 1m VETSANSCNCH Jahr 18 Mitglieder gekündıgt
aben, Z Mıtglıeder wurden ITICU aufgenommen. Zum Zeıtpunkt der habe
der Vereın 602 Mitglieder.
Im NscChAhIuL eine Anregung VON Dr TI Bıster, auch unter den Menno-
nıten In den Bundesländern ZUT Miıtgliıedschaft 1Im MGV werben,
erläutert GaryerAufgaben und Arbeıtswelise des Vereıns FARE Erforschung
und ege des Kulturerbes des rußlanddeutschen Mennoniıitentums e V Er
kommt dem Ergebnıis, sıch diıeser Vereın und der MGV erganzen
Aus der Arbeit des Vorstandes berichtet Eckbert Driedger, daß a) dıe be1l der
etzten geze1igte Gedenktafe]l September 992 In eubuden ANSC-
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bracht wurde, Gary Waltner 1m November 993 auf dem elerhno eiınen
Vortragsabend über dıe Amıischen inıtnert hat, verbunden mıt eiıner Ausstel-
lung VOINN Exponaten, dıe auf der 300-Jahr-Feier In Markırch geze1gt worden
WAaIcCIl, der MGV auf dem Mennonıitischen Gemeindetag VO bIıs
15 Maı 994 nıcht 1L1UT mıt einem Stand vertreten Z/u eriınnern sSe1 eine
Interessengruppe (1IG) mıt TAau Dr 1SaDe‘ Wısotzk1ı Soziologische Aspekte
der Lehbensweise der Rußlandmennoniten und VOI em eiıne mıt Prof.
Dr. ans-Jürgen (G0ertz Der gemeine I äufer Sınd die or  rer der
I äufergruppen WIFRÜIC. repräsentatıv für dıie gesamlte I äuferbewegung? Diese

hatte nıcht LIUT dıe Öchste el  erzahl, sondern auch eiıne
Aussprache erreıicht.

a ] Mennonitische Geschichtsblätter
Chrıstoph 12 berichtet VON eiıner gul eingespielten /Zusammenarbeit des
Redaktionsteams SOWIe VON Kosteneinsparungen. Beıispielsweise se1 dıe An-
SC.  a  ng eines Computerprogramms bereıits innnerhalb eInes ahres
erwiırtschaftet worden. Die Arbeıt den Geschichtsblättern 994 se1 bereıts
weıt vorangebracht, das NCUC, wıieder aue Hefft“‘ werde vielseitig und ab-
wechslungsreıich se1InN. /Zusätzliche Aufsätze könnten nıcht mehr aufgenommen
werden.
In der Aussprache werden dıe emühungen der Schriftleitung dankend AaNeT-
kannt, dıe CIlOTMMNEN iınsparungen gefü en ıne age betr. eine
Bıblıographie über Veröffentlichungen ZUT Geschichte der Mennoniten löst eine
Aussprache AaUS, In der Inhalt und WEeC der Mennonitischen Geschichtsblätter
mıt Inhalt und WEeC VON Mennonuite Life, VON Mennonuite QuarterlLy Review
SOWIE dem Archiv für Reformationsgeschichte verglichen werden.
R Mennonitische Forschungsstelle
Gary W altner berichtet über den nkau Bücher, die Betreuung VON

Besuchern, die Erledigung schrıiftlicher nfragen und den Buchversand DIie
el se1 VON Trainees, KRaphael Zeisset, Dr. Horst Gerlach und selbst
geleıstet worden. Für dıe Benutzung der Forschungsstelle werden iIreiwillige
Spenden egeben, dıie dıe Kasse des Vereıns theßen.
Zum nkau VO  —_ Büchern macht Dr Bister auf Gelegenheiten ZU Erwerb
wertvoller Mennonıitica aus der uflösung VOIN Nachlässen, auch In den
USA aufmerksam. Dr Heıinold ast welst auftf dıe moderne Möglıchkeıit ZUT

assung Bıblıotheken auf Mıkrofilm hın
Zr Unterbringung der Forschungsstelle betont Eckbert Driedger, dıie Auf-
gabe der FAr In der Weılerhöfer Schule genutzten Räume unabdıngbar se1
ema| den Empfehlungen der etzten habe der Vorstand mıt Sach-
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verständıgen dUus dem Baufach WIE Aaus dem Bıblıothekswesen nach Alterna-
tiven für dıe Unterbringung der Forschungsstelle esucht. Als Ergebnis teılt wiß

mıt, dalß eın au des Stallgebäudes auf dem Klosterhof in olanden MI1IN-
destens ebenso kostspielıg werde WI1Ie der bereıts entworfene Neubau auf dem
TUNdSIUC der alten cheune auf dem elerhno ach welteren Erörterungen,
Einsıiıchtn  en In Bauzeichnungen und der Kenntnisnahme einer Schätzung,
nach der n 74 mıt Baukosten und Kosten für eıne Erstausstattung In Ööhe VON

etwa 600.000,- rechnen ISst, auftragt dıe den Vorstand einstimmı1g,
dıe Planung für den Neubau auf dem elerho samıt tellung der
entsprechenden äge be1 den zuständıgen eNorden WI1IeE auch dıie Werbung
für dıe finanziellen ıttel beginnen und be1 der nächsten be-
richten.

33 enno-Sımons-Gedächtnisstätte
Eckbert riedger berichtet über dıe e1! des Ausschusses, der dıe Gedächt-
nısstätte betreut. Jürgen Driedger empfiehlt, für dıe Besucher en informatıves
Faltblatt anzufertigen und bereıitzuhalten.

Kassenbericht
Horst Klaassen erläutert den Kassenbericht (s age

Kassenprüfungsbericht
Driedger verhest den Bericht der Prüfer auls und Janzen. el TUuler

Tanden dıe Kassenführung In Urdnung.
Entlastung

Dr Horst Gerlach beantragt dıe Entlastung des Vorstandes und dankt für dıe
gele1isteteel Dıie Entlastung wiıird einstimmı1g be1 Enthaltung der Vor-
standsmıtglıeder erte1lt.

ZU) Beırat
Der Vorschlag des Vorstands, Raphael Zeıisset, Weısweıl, In den Beırat
wählen, wiırd einstimm1g ANSCHOMMEN. Raphael Ze1isset aus einer
mennoniıtischen Famıilıe, etre1ıbt Famılıenforschung und arbeıtete bereıts In der
Forschungsstelle.

Veröffentlichungen
7.1 Eckbert riedger informiert dıe Anwesenden über den Stand der Erörte-

mıt Dr. Edmund 1ZL. der der wıissenschaftlichen Ausgabe der
hron VON EINTIC Donner, dem ehemalıgen Altesten der Gemeinde rlof-
erfelde, arbeıtet. ach der Aussprache WIT! der Vorstand eauftragt, 1zık das
weıterhın bestehende große Interesse des MGV se1ınerel eKunden
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und dıe Einzelheıten einer Veröffentliıchung In deutscher Sprache auszuhan-
deln /7/u entscheıden se1 B WeI als Herausgeber funglert und ob dıe hron
In der Schriftenreihe des MGV veröffentlicht werden So.

Z7u dem Buch Up from the Rubhle VON Peter Dyck teıilt ckbe Driedger
mıt, se1ıt der letzten Horst Gerlach mıt dem Autor über dıe Heraus-
gabe einer deutschen Übersetzung In eigener egıe In Verbindung getretien se1
Dr. Gerlach berichtet VO Stand der Verhandlungen; diese selen noch nıcht
abgeschlossen.
/7.3 Dr. Heıinold ast macht arauvuı aufmerksam, 6S gule englıschsprachıge
Veröffentliıchungen ZUT Geschichte der Rußlandmennoniten o1bt, dıe nach der
Übersetzung INs Deutsche auf großes Interesse be1 mennonıtischen Umsıedlern
stoßen könnten. Er £) be1 der nächsten Sıtzung des Vorstands eine Liste
olcher Veröffentliıchungen vorzulegen.

Eckbert Driedger g1bt ekannt, daß Band der Geschichte der OSTL- und
westpreußischen Mennoniten VoNn Dr. Horst Penner gemäß der Empfehlung der
etzten nachgedruckt und wıeder 1eiferbDar 1SL Der
uchhandelsverkaufsprei1s wırd auf 35,-, der Preis für Miıtglıeder auf
30,- festgesetzt.
Gary W altner bıttet dıe Anwesenden Hınwelse auf Materıal, das für Ver-
öffentlichungen durch den MGV ee1gnet ist.

Miıtgliederversammlung 1995
Die nächste soll Jun1 995 stattfinden. ber den Ort und dıe
rage, ob eiıne Veranstaltung mıt eigenem ahmenprogramm durch-
geführt werden soll, berät der Vorstand auf selner Sıtzung deptember
9094 In Neustadtgödens.

Verschiedenes und 10 SC
Da keıne weıteren Wortmeldungen vorliegen, ScCAh1e Eckbert riedger dıe

Raphael Ze1isset 3  Z der gastgebenden Geme1ınunde und spricht en chluß-
gebe

(01160) aufgesetzt: Wolfgang Schultz
Gelesen Eckbert Driedger

185



Kassenbericht 90973
Einnahmen 992 1993
Miıtglıedsbeıiträge 6.866,25
erkaute

Mennonitische Geschichtsblätter 3:513:91 1.744,84
Weltweıte Tuderscha!]l 1.382.50 1.483,00

8072 S{)Paraguay-Bücher
onstige Bücher

S5Spenden
Allgemeın 1.055,00 3.438,85
Forschungsstelle 3.650,00 2.052,00
Menno-Simons-Stätte 2.413,00
Kopierer für Forschungsstelle 2.500,00

4.242,59 3.227,88Kapıtalerträge
Landeszuschuß für Forschungsstelle .000,00 3.000,00
Arbeitsbeschaffungsmaßnahme 43.166,32 21.808,96
urchlaufende Gelder 2.385,00

3
ST T1Z. 1092 A  DA d  46.804.58 78

usgaben
Mennonıitische Geschichtsblätter R 4.436,69

davon Druckkostenanteil 4.089,76 9.146,11
Anschaffung Softwareprogramm 2.995,00

Forschungsstelle:
Bücher 6.007,95 6.080,28
Mıete 2.560,00 2.560,00
Energie
Versicherung
Angestellter 5.281,60 8.329,40
Datenverarbeiıtungsanlage 5.432:97
Kopierer 5.113,85

Porto- und Bürobedarf LU 22
Kontogebühren, Wertpapierkosten
enno-Sımons-Stätte 2.426,00
Reisekosten

36,00
urchlaufende Gelder
5onstiges

2.385,00

S 1Z19927301.12199 50.201.78 a d  40.811.57
A

kKassenstände
'Ostban: 13.264,97 6.359,03
eutsche Bank 293,46
Wertpapiere 32.000,00 4.956,40

Kurswert 3.0178,00 6.450,50
50.558,43 41.511,57

Z/Zahlungen ach Kassenschlu:
50.201,78 40.811,57

Aufgestellt: Horst Klaassen, Januar 1994
Geprüft: auls, Januar 1994; Janzen, Februar 1994
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Mennonitischer Geschichtsverein e,

ufgaben und Jlele
DIie Sammlung VON Büchern, Zeıtsc:  en und Dokumenten ZUT Geschichte
der T äufer und Mennonıiten der Forschungsstelle. Anschrift Gary altner,

Hollerbrunnen JR D-6/295 olanden-Weierhof.
DIie Herausgabe der Mennonitischen Geschichtsblätter SOWIEe der Veröffent-
iıchung DZw Örderung VON Schriften ZUT Geschichte und Lehre des Täufer-
mennonıtentums.
Die ege der mennoniıtischen Famılıenforschung.
Die Erhaltung der Menno-Kate, ıhrer Eınriıchtung und der Menno-Sımons-
Gede:  stal Alt Fresenburg be1 Bad esi0e

Mitgliedsbeiträge
Normaler Beıtrag 35,—
Ermäßigter Beıtrag für Studenten: 20,—

S0,—Beıtrag für (GGeme1ninden:
Bıtte beachten: Der Mıtglıedsbeıitrag ist keın Entgelt für dıe Mennonutischen
Geschichtshlätter (MGBI) und Ist esanfang fällıg. Die GBI ersche!1-
LICH In der zweıten Jahreshälfte und werden Mıtglıeder kostenlos abgegeben.
Bankverbindung:
Konto NrT. 1-6 Postbank Ludwıgshafen BEZ 545 100 6/)
ungen aus dem europäischen Ausland SInd qals Überweisungen auf das
Konto der Postbank eılsten. Schecks werden nıcht akzeptiert.
ungen aus ordamerıka Dollar-cheques (no DMr-cheques, please) drawn

Amerıcan ('anadıan Bank, payable Mennonitischer
Geschichtsverein V INAaY be sent Horst Klaassen, Bromberger S{r. 15 Ha
A Backnang.

Beıträge werden VO Finanzamt nıcht als abzugsfähıg anerkannt. Wer mehr
als den Beıtrag zahlen möchte, kann dıe Summe teilen In Beıtrag und Spende
und getrennt überwelsen.

Spenden
den MGV, dıe der Spender beım Finanzamt eltend machen möchte, bıtte

mıt dem Verwendungshinweils ‚„‚Mennonıitıscher Geschichtsvereıin“‘ dıe
Verbandsgemeindeverw. Kırchheimbolanden überwelsen. iıne Quiıittung
wiıird zugeschickt.

Konto Nr. SE parkasse Donnersberg BLZ 5400 519 90)
Konto Nr 324-671, Postbank Ludwıigshafen BLZ 545 100 67)
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Bücher des Mennonitischen Geschichtsvereins

Neu aufgelegt!
OTrS Penner, Die OSLT- und westpreußischen Mennoniıten in
iıhrem relıg1ösen und sozlalen eben, in iıhren kulturellen und
wiıirtschaftlıchen Leıistungen. eıl 526 ıs 1L/L2: Neudruck
994 (0 farb bb.)

30 =— I3 ,— DM)

OTrS Penner, OTrS Gerlach, OTrS Quiring, Weltweıiıte
Bruderschaft. Eın mennonıtıisches Geschichtsbuch, Al überarb
Aufl., Weı1erhof 084

271 DM)

efier Klassen, Dıie Mennoniıten In Paraguay. e1ic Gottes
und e1ic dieser Welt, Weıerhof 1988, 383

14 ,80 DM)

CIr Klassen, Die Mennoniıten in Paraguay. Ban:
Begegnung mıt Indianern und araguayern, Weılerhof 1991,
376

19,80 (24 ,— DM)

Preise für Mitglieder zuzügl. Versandkosten, In Klammern Buchhandelspreise

Bestellungen: Christel Schultz
Blumenweg 28
63 28 1etzenbach
elephon 6() 74
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